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Einleitung. 


Is will buͤndig und getreu die Geſchichte 
der franzöfifhen Revolution ent⸗ 
werfen, welche in Europa die Aera 
neuer gefellfchaftlicher Berhältniffe 

„ beginnt, wie die englifhe Revo—⸗ 

Iution die Yera neuer Regierungs⸗ 

‚ verhältniffe begonnen hat. Diefe 
Revolution hat nicht nur die pos 

Hitifche Gewalt mobificirt, fie hat 

dad ganze innere Leben der Nas 

tion verändert. Noch beſtanden 

die Formen des focialen Lebens im Mittelalter; das Land war getheilt 
in feindfelige Provinzen, die Menfchen in eiferfüchtige Klaffen. Der 

Adel hatte all' feine Macht verloren, obſchon er die Auszeichnungen 
































derfelben bewahrt hatte: das Volk befaß Feine Rechte, das Königthum 
feine Schranken und Sranfreih war der Verwirrung minifterieller 
Willkuͤr, abgefonderten Verwaltungen und Börperfchaftlichen Privilegien 
preiögegeben. An bie Stelle folcher Mißbraͤuche feste die Revolution 
eine der Gerechtigfeit und dem Zeitgeifte entfpredhendere Ordnung. Sie 
erfegte die Willkür durch das Geſetz, dad Privilegium durch die Gleich: 
beit; fie befreite die Menſchen von dem Unterfchiede der Klaffen, den 
Boden von ber Sperre der Provinzen, den Gewerbfleiß von ben 
Feſſeln der Corporationen und Zünfte, den Aderbau von den Feudal⸗ 
laften und dem Drude des Zehnten,.dad Eigentbum von dem Zwange 
der Subflitution in der Erbfolge, und führte Alles auf Einen Staat, 
auf Ein Recht und auf Ein Volk zurüd. . 

Um folche große Reformen zu bewirken, hatte dig Revolution viele 
‚Hinderniffe zu befiegen, daher die vorübergehenden Ausfchweifungen an 
der Seite der dauernden Wohlthaten. Die Privilegirten wollten fie 
hindern, Europa fie unterwerfen und, zum Kampfe gegwungen, konnte 
fie weder ihre Anftrengungen abmeffen, noch ihre Siege mäßigen. Der 
innere Widerſtand führte die Souveränetät der Menge und ber Angriff 
von Außen die militärifhe Herrfhaft herbei. Unterdeſſen warb das 
Biel, ungeachtet der Anarchie und des Despotismus, erreicht; während 
der Revolution waren bie alten gefellfchaftlihen Werhältniffe vernichtet, 
‚und unter dem Kaiferreiche ſetzten die neuen fich feft. 

Wenn eine Reform nothwendig geworben und der Augenblick ihrer 
Vollʒiehung gekommen ift, fo kann Nichts fie aufhalten und Alles 
wird ihr förderlich. Gluͤcklich alsdann die Menſchen, koͤnnten fie ſich 
unter einander verflehen, würden die einen abtreten, was fie zu viel 
baben, bie andern aber fich mit dem begnügen, was ihnen fehlt; bie 
Revolutionen würden ſich gütlich beilegen laſſen und ber Geſchichts— 
ſchreiber hätte weder Ausſchweifungen noch Unglüd zu berichten; er 
würde nur zeigen, wie bie Menfchheit weifer, freier und beglüdkter 
geworben. Aber biß jet weifen die Gefchichtöblicher der Völker Fein 
Beiſpiel folcher Klugheit in Opfern auf; die, welche fie bringen folten, 
verweigern fie; die, welche fie wuͤnſchen, befehlen fie an und das Gute 
geſchieht, wie dad Böfe, auf dem Wege und mit der Gewaltthätigfeit 


























der Ufurpation. Noch hat es feinen andern Souverdn ald die Gewalt 
gegeben. 

Bei der Erzählung der wichtigen Periode von der Eröffnung ber 
Reichsſtaͤnde bis zum Jahre 1814 gedenke ich die verfchiebenen Krifen 
der Revolution zu erzählen, während ich zugleich ben Gang berfelben 
außeinanderfege. Wir werben fehen, duch weſſen Schuld fie fo gewals 
tig audartete, nachdem fie unter fo glüctichen Vorbedeutungen eröffnet 
worben war; auf welche Weife fie Frankreih in eine Republit um: 
wandelte, und wie fi auf ben Truͤmmern berfelben dad Kaiferreich 
erhob. Diefe verfchiedenen Umwandlungen mußten faft nothwendig 
erfolgen, fo groß war bie unmwiberftehliche Macht der Ereigniffe, aus 
welchen fie entfprangen! Dennod würde ed verwegen feyn, wenn 
man behaupten wollte, daß die Lage der Sachen nicht anders hätte 
kommen Finnen; aber das ift gewiß, daß die Revolution mit ben 
Urfachen, durch die fie herbeigeführt wurde, und bei den Leidenſchaften, 
welche fie angewendet oder aufgeregt hat, diefen Gang nehmen und 
diefed Ende haben mußte. Bevor wir ihrer Geſchichte folgen, wollen 
wir fehen, was zur Bufammenberufung der Reihöftände geführt hat, 
die ihrerſeits alles Uebrige herbeiführten. Indem ich die Vorläufer der 
Revolution anführe, hoffe ich zu zeigen, -daß ed ebenfo unmöglich war, 
fie zu vermeiden, als fie zu leiten. 

Die franzöfifhe Monarchie hatte feit ihrer Errichtung weder eine 
beftändige Form, noch ein feftftehendes und, anerkanntes Staatörecht. 
Unter den erften Geſchlechtern beſtand ein Wahlreih; die Nation war 
fouverän und ber König nur ein einfaches militärifches Oberhaupt, das 
in feinen Entfceidungen und Unternehmungen von gemeinfchaftlichen 
Berathungen abhängig war. Die Nation erwählte ihr Oberhaupt, fie 
übte in den Maröfeldern die geſetzgebende Gewalt unter dem Borfige 
des Koͤnigs, und bie richterliche Gewalt in öffentlichen Gerichten unter 
der Leitung eines ihrer Beamten. Diefe Eönigliche Demokratie hatte 
unter der Feudalherrſchaft einer Eöniglichen Ariftokratie Platz gemacht. 
Die Souveränetät war höher hinauf geſtiegen; die Großen hatten fie 
dem Volke geraubt, wie der Zürft fie alsbald den Großen raubte. Um 
diefe Zeit war der Monarch erblich geworben, nicht als König, ſondern 
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als Beſitzer des Lehns; die gefeßgebende Gewalt gehörte den Großen 
auf ihren weiten Befigungen ober den Parlementen der Barone, und 
die vichterliche Gewalt den Bafallen in den Gerichten ber Grundherr⸗ 
ſchaften. Endlich hatte ſich die Gewalt noch mehr concentrirt, und wie 
fie von der großen Anzahl zur Meinen übergegangen, fo war fie zulegt 
von der Heinen Anzahl an einen Einzigen gelommen. Mehrere Jahr: 
hunderte fortgefegter Anftrengungen hindurch hatten bie Könige von 
Frankreich dad Feudalgebäube niebergeriffen und fi auf den Trümmern 
beffelben erhoben. Sie hatten die Lehen an fich geriffen, die Vaſallen 
unterjocht, die Parlemente der Barone unterbrädt, die grundherrſchaft⸗ 
lichen Gerichte vernichtet oder ſich unterworfen; fie hatten die gefegs 
gebende Gewalt ſich angeeignet und die richterlihe auf ihre Rechnung 
durch Parlemente von Rechtögelehrten ausüben laſſen. 

Die Reichsſtaͤnde, welche fie in dringenden Umftänden zur Er 
langung der Subfidien einberiefen und bie aus den drei Staͤnden ber 
Nation, der Geiftlickeit, dem Adel und dem dritten Stande, zufams 
mengefegt waren, hatten nie eine geregelte Exiſtenz. Aufgefommen 
während des Wachsthums der Königlichen Vorrechte, wurden fie erſt von 
diefen beherrſcht, dann unterbrüdt. Die ftärffie und hartnddigfte 
Oppofition, welcher bie Könige bei ihren Wergrößerungsplanen begeg⸗ 
neten, kam viel weniger von biefen Berfammlungen, denen fie will: 
kuͤrlich ihr Recht nahmen ober gaben, als vielmehr von den Großen, 
welche gegen fie anfangs ihre Souveränetät, dann ihre politifche Wich⸗ 
tigkeit vertheidigten. Won Philipp Auguft an bis auf Ludwig XI. 
kaͤmpften fie, um ihre Gewalt zu behaupten; dann von Ludwig XL bis 
auf Ludwig XIV., um Werkzeuge ver Königögewalt zu werden. Die 
Fronde war der legte Feldzug der Ariftofratie. Unter Ludwig XIV. feste 
die abfolute Gewalt ſich entſchieden feft und herrſchte ohne Widerſpruch. 

Die Regierung Frankreichs feit Lubwig XIV. bid zur Revolution 
war mehr willtürlih als despotiſch; denn die Monarchen vermochten 
weit mehr, ald fie thaten. Nur ſchwache Dämme ſetzten fi dem 
Ucberflrömen dieſer ungeheuern Gewalt entgegen. Die Krone verfügte 
über die Perfonen durch die Werhaftbriefe (lettres de cachet), über 
dad Eigenthum duch Einziehung der Güter, über die Einkünfte 
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durch Auferlegung von Steuern. Gewiſſe Körperfchaften befaßen 
zwar Wertheidigungsmittel, welche man Privilegien nannte; aber 
diefe Privilegien wurben nur felten beachte. Das Parlement befaß 
dad der Steuerbewilligung und Werweigerung; aber ber König ers 
zwang die Ausſchreibung der Steuern durch eine feierliche. Gerichts: _ 
figung *) und beſtrafte die wiberfprechenden Parlementämitglieder 
durch Werbannungsbriefe. Der Adel hatte das Vorrecht ber Steuer: 
freiheit, die Geiftlichen das, durch freiwillige Beiträge ſich felbft zu 
befteuern; einige Provinzen waren mit einer beflimmten Steuerfumme 
abgeſchaͤtzt und einige andere machten felbft die Vertheilung der Auflagen. 
So waren bie geringen Garantien Frankreichs befchaffen, und felbft 
diefe beftanden nur zum Vortheil der begünftigten Klaffen und zum 
Nachtheil des Volkes. 

Dad fo gefnechtete Frankreich war noch uͤberdies ſehr ſchlecht 
organifirt; das Uebermaß ber Gewalt war barin noch nicht fo unerträg: 
lich als die ungerechte Vertheilung derfelben. In drei Stände getheilt, 
welche ſich wieder in mehrere Klaffen fehieden, war das Wolf allen 
Streichen des Deöpotismus und allen Uebeln der Ungleichheit preiöge: 
geben. Der Abel zerfiel in Hofadel, welder von der Gnade de 
Fürften, das heißt von dem Schweiße des Volkes lebte, und entweder 
die Gouverneurftellen in ben Provinzen oder die hohen Stellen in ber 
Armee bekleidete; dann in geadelte Emporkömmlinge, welche bie Ver⸗ 
waltung leiteten, bie Intendantenftellen erhielten und die Provinzen 
außfogen; ferner in Yuftizbeamte, welche die Gerechtigkeit verwalteten 
und allein zur Belegung folder Stellen verwendet werben konnten; 
endlich in Landadlige, welche das Land durch Ausübung von Privat: 


*) Bei ben feierlichen Gerichtöfigungen, dem fog- lit de justice, faß ber 
König, mit den Infignien feiner Würde bekleidet, auf einem Sitze von fünf Kiffen, 
in der latein. Sprache lectus. Gin Kiffen als Sig, eins unter den Füßen, eins 
für den Rüden, zwei für die Arme. Man flimmte leife, ber Kanzler fammelte 
die Stimmen. Hierauf befahl der König feinen Beſchluß, mit dem Zufage: auf 
ausbrädtichen Königlichen Befehl, zu regiſtriren. Eine feierliche Gerichtsfigung 
unterfchied ſich dadurch von einer koͤniglichen Sigung (sEance royale), daß in biefer 
der König, ohne mit feinen Inſignien bekleidet zu ſeyn, berathſchlagen ließ, in 
jener. nicht. - 


























feudalrechten, die ihre politifchen Rechte überlebt hatten, unterdrüdten. 
Die Geiftlichleit war in zwei Klaffen getheilt, deren eine zu den Bis: 
thlmern, Abteien und reichen Einkünften beflimmt war, während bie 
andere die mühfeligen Verrichtungen der Apoftel und deren Armuth 
theilte. Der dritte Stand, vom Hofe auögefogen, vom Adel gedemlis 
tbigt, war felbft in Koͤrperſchaften gefondert, welche ſich wechfelfeitig 
die Verachtung und die Uebel zuruͤkgaben, bie ihnen von den hoͤhern 
Ständen zu Theil wurden. Er befaß kaum den dritten Theil ber 
Ländereien und davon mußte er den Gutsherren die Feubalgefälle, ber 
Geiftlichkeit den Zehnten, dem Könige die Steuern zahlen. Als Schad⸗ 
loshaltung für alle diefe Opfer genoß er Fein politifches Recht, hatte 
ex feinen Antheil an der Verwaltung und wurbe zu feinen Aemtern 
zugelaffen. 


Rudwig XIV. ſchwaͤchte die Schnellkraft ber abſoluten Monarchie 
duch zu lange Spannung und zu heftigen Gebrauch. Gereizt durch die 
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Unruhen feiner Zugendzeit, verliebt in die Herrfchaft, brach er allen 
Widerftand, unterfagte alle Widerfegung, fowohl die der Ariftofratie, 
welche ſich in Aufftänden, als die der Parlemente, welche fih in 
Gegenvorftellungen, und die der Proteftanten, welche ſich in Gewiſſens⸗ 
freiheit herauöftellte, die die Kirche für Tegerifch, das Königthum für 
aufrührerifch hielt. Ludwig XIV. unterwarf die Großen, indem er fie 
an ben Hof rief, wo fie in Vergnügungen und Gnabenbezeugungen 
den Lohn ihrer Abhängigkeit empfingen. Das Parlement, welches bis 
jegt das Werkjeug der Krone gewefen, wollte .da8 Gegengewicht ber: 
felben werben, aber der Zürft Iegte ihm hochmüthig eine Unterwerfung 
und ein Stillſchweigen von fechzig Jahren auf. Endlich vollendete der 
Widerruf des Goictd von Nantes diefed Werk des Deöpotismus. Eine 
wilffürliche Regierung will nicht allein, daß man ihr nicht wiberfteht, 
fondern fie wil noch, daß man fie billige und nachahme. Nachdem fie 
die Sitten unterworfen, verfolgt fie das Gewiffen, denn fie muß hans 
dein und Opfer auffuchen, wenn fie ſich nicht von felbft barbieten. 
Die unermeßliche Gewalt Ludwigs XIV. dußerte fih im Innern gegen 
die Keger und überftrömte nach Außen Europa. Die Unterdriidung 
fand Ehrgeizige, welche ihr Rath ertheilten, Dragoner, welche ihr 
dienten, Erfolge, welche fie ermuthigten; die Wunden Frankreichs wurden 
mit Lorberen bededt und feine Seufzer durch Siegeögefänge erſtickt. 
Aber endlich flarben die Männer von Genie, die Siege hörten auf, 
der Gewerbfleiß wanderte aus, dad Gelb verſchwand und man fah 
bald, daß der Despotismus ferne Hülfsmittel erſchoͤpft und feine eigene 
Zukunft im Voraus verfhlingt. 

Der Tod Ludwigs XIV. war die Lofung zur Reaction: man ging 
plöglich von der Unduldfamkeit zum Unglauben, vom Geifte des Ges 
horſams zum Geifle ber Prüfung über. Unter der Regentfchaft gewann 
der dritte Stand an Wichtigkeit durch Zuwachs an Geld und Erkennt: 
niß, während der Adel an Anfehen, die Geiſtlichkeit an Einfluß verlor. 
Der Hof führte unter dem 18ten Ludwig wenig glänzende und fehr 
verberbliche Kriege fort; er begann einen heimlichen Kampf mit der 
Öffentlichen Meinung, einen offenen mit dem Parlemente. In feiner 
Mitte waltete bie Anarchie, bie Regierung fiel in die Hände der 























Mätreffen, die Gewalt war im vollen Berfalle und die Oppofition 
machte täglich neue Fortfchritte. 

Die Parlemente hatten Stellung und Syſtem geändert. Das 
Koͤnigthum hatte fie mit einer Macht bekleidet, welche fie jest gegen 
daffelbe anwendeten. Im Augenblide, wo der Ruin ber Ariftofratie 
durch ihre gemeinfamen Anſtrengungen vollendet war, entzweiten fie 
fi, wie ale Verbündete nach dem Siege. Das Königthum trachtete 
darnach, ein Werkzeug zu zerbrechen, welches ihm gefährlich wurde, 
fobald es ihm nicht mehr nüglih war, dad Parlement aber ſtrebte, 
das Königthum zu beherrfchen. Diefer Kampf, der unter Ludwig XIV. 
dem Könige günftig, unter Ludwig KW. mit abwechſelndem Güde 


geführt warb, endigte erft mit der Revolution. Seiner Natur nad 
war das Parlement nur zum Werkzeug berufen. Da die Ausübung 
feiner Vorrechte und fein Kaftengeift ed bewogen, den Starken ſich zu 


























widerſetzen und den Schwachen zu helfen, fo diente es bald der Krone 
gegen die Ariftofratie, bald der Nation gegen die Krone. Das war . 
auch der Grund, weshalb es unter Ludwig XV. und Ludwig XVI. 
beim Volke fo fehr beliebt war, obſchon es den Hof nur aus Eifer 
ſucht angriff. Die Öffentliche Meinung verlangte Peine Rechenfchaft von 
feinen Beweggründen; fie zollte nicht feinem Ehrgeiz, fondern feinem 
Widerſtande Beifall; fie unterftüßte es, weil es durch daffelbe vertheis 
digt ward. Ermuthigt durch diefe Aufmunterungen, war e8 der koͤnig⸗ 
lichen Gewalt bereits furchtbar geworden. Nachdem es das Teſtament 
des herrfchfüchtigften und an Gehorfam am meiften gewöhnten Königs 
umgeftoßen, nachdem es ſich gegen ben fiebenjährigen Krieg erhoben, 
nachdem ed die Controle der Finanzoperationen und die Vertreibung 
der Sefuiten erlangt hatte, wurde fein Widerftand fo kraftvoll und fo 
häufig, daß der Hof, der ihm uͤberall begegnete, einfah, er müffe ihm 
gehorchen oder es unterwerfen. Ex vollzog daher ven Plan zur Aufs 
fung‘, welchen der Kanzler Maupeou entworfen. Diefer kuͤhne Mann, 
welcher verfprochen hatte, die Krone, nach feinem Ausbrude, aus 
der Gerichtsſtube zurüd zu nehmen, erſetzte das feindfelige Par: 
lement durch ein ergebenes und ließ ein gleiches Schidfal allen Rathscolle⸗ 
gien Frankreich widerfahren, welche dem von Paris nachahmten. 
Aber die Zeit der Staatöftreiche war voruͤber. Die Willkuͤr war 
fo verrufen, daß der König ihre Anwendung nur mit Mißtrauen wagte 
und felbft Mißbilligung an feinem eigenen Hofe fand. Es hatte ſich 
eine neue Macht gebildet, die der Öffentlichen Meinung, welde, ohne 
anerkannt zu feyn, darum nicht weniger einflußteih war und beren 
Befchlüffe bereit fouverän zu werben begannen, Die Nation, welche 
zeither nichts galt, nahm nad) und nad) ihre Rechte zurüdz fie hatte 
zwar feinen Antheil an ber Gewalt, aber fie wirkte auf biefelbe ein. 
Dies ift der Gang aller Macht, die ſich erhebt; bevor fie zur Regie: 
rung zugelaffen wird, bewacht fie ſolche von Außen, nachher geht fie 
vom Recht der Controle zum Recht der Mitwirtung über. Die Zeit 
war endlich gekommen, wo ber britte-Stand Antheil an ber Herrfchaft 
erhalten mußte. In früheren Zeiten hatte er Verfuche gemacht, die als 
unzeitig erfolglos waren. Er war bamals feit Kurzem emancipirt worben, 
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er hatte noch nichts von dem, was bie Ueberlegenheit bildet und wos 

. buch man Macht erwirbt, denn das Recht wird nur durch die Gewalt 
erlangt. Auch hatte er bei den Auffländen, wie in den Reichöftänden, 
nur dem dritten Stand gebildet; Alles geſchah mit ihm, Nichts für ihn. 
Unter der Zeudaltyrannei hatte er den Königen gegen bie Lehnherren 
gebient, unter dem Minifterial: und Fiscals Despotismus den Großen 
gegen die Könige; aber im erften Falle war er nur ald Werkzeug ber 
Krone, im andern als das ber Ariſtokratie benutzt worden. Der Kampf 
wurde in einer Sphäre und für Intereſſen geführt, die ihm fremd 
waren. Als die Großen zur Zeit der Fronde entfcieden gefchlagen 
wurden, legte er die Waffen nieder, woraus ſchon erhellt, wie unter 
georbnet feine Rolle war. 

Endlich, nach einem Jahrhunderte gänzlicher Unterwerfung, erfchien 
er wieber auf dem Kampfplage, aber diesmal für feine eigene Rechnung. 
Das Vergangene kehrt nicht zuruck, und ed war bem Adel ebenfo 
wenig moͤglich, fih von feiner Niederlage zu erheben, als dies heute 
der abfoluten Monarchie möglih ifl. Der Hof mußte einen andern 
Gegner haben, denn eined bedarf er immer, da es der Macht nie an 
Bewerbern fehlt. Der dritte Stand, deſſen Macht, Reichthlmer, 
Seftigkeit und Kenntniffe täglich ſich mehrten, war beflimmt, ihn zu 
bekämpfen und feiner Macht zu entfegen. Das Parlement bildete Feine 
Kaffe, fondern eine Körperfchaft und es Eonnte in diefem neuen Kampfe 
wohl bewirken, daß die Gewalt in andre Hände überging, aber es 
vermochte nicht, fie für fich feftzuhalten. 

Der Hof hatte felbft die Fortfchritte des dritten Standes beguͤnſtigt 
und zur Entwidelung eines feiner vorzuͤglichſten Huͤlfsmittel, der Auf⸗ 
klaͤrung, beigetragen. Der allerunumſchraͤnkteſte Herrſcher begünftigte 
den Aufſchwung der Geifter und ſchuf, ohne es zu wollen, eine öffent: 
liche Meinung. Dur Aufmunterung zum Lobe bereitete er den Zabel 
vor; denn man Tann feine Prüfung zu feinem Vortheil herbeiführen, 
ohne ihr nachmald zu feinem Nachtheil unterworfen zu feyn. Als die 
Lobgefänge erichöpft waren, begannen bie Unterfuhungen und bie 
Philofophen des achtzehnten Jahrhunderts folgten den Schriftſtellern 
des fiebjehnten. Alles wurde Gegenfland ihrer Unterfuchungen und 
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ihres Nachdenkens: die Regierungen, die Religion, die Geſetze, die 
Mißbraͤuche. Sie enthuͤllten die Rechte, ſtellten bie Beblrfniffe dar 
und bezeichneten die Ungerechtigkeiten. Es bildete ſich eine ſtarke und 
aufgeklaͤrte Öffentliche Meinung, deren Angriffe die Regierung erbuldete 
und deren Stimme fie nicht zu erfliden wagte. Sie bekehrte fogar 
die, welche fie angriff: die Höflinge unterwarfen fich ihren Entfcheis 
dungen, weil ed zum guten Zon gehörte, die Gewalt aus Nothwens 
digkeit, und das Jahrhundert der Reformen wurde durch dad Jahr⸗ 
hundert der Philofophie vorbereitet, wie dieſes durch das ber fehönen 
Künfte vorbereitet worben war. 

So war der Zuftand von Frankreich, ald am 11. Mai 1774 
Ludwig XVL den Thron beftieg. Finanzen, welden weber die Ver— 
befferungen unter dem Minifterium des Karbinald Fleury, noch die 
Bahlungseinftellungen des Abbe Terray aufhelfen Eonnten, öffentliche 
Gewalt ohne Anfehn, unlenkſame Parlemente, eine gebieterifche öffent 
liche Meinung, died waren die Schwierigkeiten, welde die neue Res 
gierung von den vorhergehenden geerbt hatte. Unter allen Fürften 
eignete fich Ludwig XVI durch feine Veftrebungen und feine Tugenden 
am beften für diefe Zeit. Man war mübe der Willlür und er war 
geneigt fie aufzugeben; man war erzürnt Über die läftigen Ausfchweis 
fungen am Hofe Ludwigs XV. und er hatte reinere Sitten und weniger 
Toftfpielige Beduͤrfniſſe; man verlangte unumgänglich nöthige Werbeffe: 
tungen und er fühlte bie öffentliche Noth und fegte feinen Ruhm 
darein, ihr abzuhelfen. Aber es war ebenfo ſchwer, das Gute zu 
bewirken, ald bad Boͤſe fortzufegen, denn man mußte bie Kraft haben, 
die Privilegirten den Reformen, ober die Nation den Mißbraͤuchen zu 
unterwerfen, und Ludwig XVI. war weder Reformator noch Dedpot. 
Ihm fehlte jener feftbeftimmte Wille, der allein große Staatsveraͤnde⸗ 
rungen vollbringt, und ber den Monarchen, die ihre Macht beſchraͤnken 
wollen, ebenfo nöthig ift, als benen, welche fie vergrößern wollen. 
Ludwig XVL hatte einen gerechten Geift, ein offenes und rechtſchaffenes 
Herz; aber ihm fehlte die Entfchloffenheit des Charakters, die Beharr⸗ 
lichkeit im Handeln. Seine Verbefferungsplane fließen auf Hinderniffe, 
bie er nicht vorhergefehen und bie er nicht zu befiegen wußte. Er 
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unterlag ebenfo durch feine Reformationdverfuche, wie ein Anbrer, der 
fie verweigerte, unterlegen haben würde. Seine Regierung war bis 
zu den Reichsſtaͤnden nur eine lange Unternehmung von Berbefferungen 
ohne Erfolg. J 

Die Wahl, welche Ludwig XVI. bei ſeiner Thronbeſteigung traf, 
indem er Maurepas zum Premierminiſter ernannte, trug vorzüglich 
dazu bei, feiner Regierung bdiefen Charakter ber Unentfchloffenheit zu 
geben. Jung, voll von der Idee feiner Pflichten und feiner Unzus 
laͤnglichkeit, fuchte er Zuflucht bei der Welterfahrung eines dreiundſiebzig⸗ 
jährigen Greifes, der unter Lubwig XV., wegen feiner Widerſetzlichkeit 
gegen bie Mätreffen, in Ungnade gefallen war. Aber flatt eines Weifen 
traf er nur einen Höfling, deffen unfeliger Einfluß fich auf fein ganzes 
Leben erfiredte. Maurepas war wenig für Frankreichs Wohl und feis 
nes Herrn Ruhm beforgt; er haſchte nur nach der Gunft deſſelben. 
Ihm war felbft im Schloffe zu Verfailles eine Wohnung eingeräumt, 
die mit der des Königs zufammenhing, und als Präfident des Minifters 
raths machte er den Geift Ludwigs XVI. unſicher, feinen Charakter 
unentfehlüffig und gewöhnte ihn an halbe Mafregeln, an Syſtemwechſel, 
an Inconfequenzen der Gewalt und vorzüglich an das Beduͤrfniß, 
Alles durch Andere und Nichts durch ſich felbft zu thun. Maurepad 
hatte die Wahl der Minifter. Diefe erhielten ſich bei ihm, wie er ſich 
felbft beim Könige erhielt. Aus Furcht, fein Anfehen aufs Spiel zu 
fegen, entfernte er alle durch ihre Umgebungen mächtige Männer vom 
Minifterium und ernannte Neulinge, welche feiner zu ihrer Erhaltung 
und zur Vollziehung ihrer Reformen bedurften. So berief er nad) und 
nad) zur Leitung der Gefchäfte Turgot, Malesherbes und Neder, von 
denen jeder Verbefferungen in dem Theile der Regierung unternahm, 
welcher der fpecielle Gegenftand feiner Forſchungen war. 

Maleöherbes, deffen Familie der Robe angehörte*), hatte bie 
Tugenden, aber nicht bie Vorurtheile der Parlementsmitglieder geerbt. 
Er verband mit dem freifinnigften Geifte die ſchoͤnſte Seele. Jedem 


‚ 


*) Mit dieſer Benennung wurben bie Mitgliever der hoͤhern Gerichtshoͤfe 
bezeichnet. 
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wollte er fein Recht zurüdgeben: den Angellagten dad Recht der Ver 
theidigung, ben Proteftanten die Gewiſſensfreiheit, den Schriftftellern 
die der Preffe, allen Franzoſen die perfönliche Sicherheit, und fo ſchlug 
er die Aufhebung der Tortur, bie Wiederherſtellung des Edicts von 
Nantes, die Unterdrückung der Verhaftsbriefe und ber Genfur vor. 
Zurgot, ein Dann von feftem und vielumfaffendem Geiſte, voll Cha= 
rakterſtaͤrke, wie fie nur Wenige befigen, fuchte noch weiter auögebehnte 
Plane zu verwirklichen. Er verband fi mit Malesherbes, um mit 
deſſen Hülfe ein Verwaltungsſyſtem herzuſtellen, welches Einheit in 
der Regierung und Gleichheit im Staate herbeiführen ſollte. Diefer 
tugendhafte Bürger war unabläffig damit befchäftigt, das Loos des 
Volkes zu verbeflern; er unternahm allein, was fpäter die Revolution 
bewirkte, die Aufhebung aller Leibeigenfchaftsdienfte und aller Privile⸗ 
gien. Er flug vor, die Ländereien von dem Frohndienfte, die Pros 
vinzen von der Sperre, den Handel von ben Binnenzöllen, ben 
Gewerbfleiß von feinen Feſſeln zu befreien und endlich Adel und Geiſt⸗ 
lichkeit in gleichem Werhältniffe wie den dritten Stand zu ben Steuern 
beitragen zu laſſen. Diefer große Minifter, von welchem Malesherbes 
fagte: er hat den Kopf des Bacon und daB Herz des T’Höpital, 
wollte durch die Provinzialverfammlungen bie Nation an das öffent: 
liche. Leben gewöhnen und fie auf bie rKuͤckkehr der Reichöftände vor 
bereiten. Er würde bie Revolution duch eine Ordonnanz gemacht haben, 
hätte er ſich behaupten können. Aber unter der Herrfchaft der einzelnen 
Privilegien und der allgemeinen Unterwürfigkeit waren alle feine Ent 
würfe für das Öffentliche Wohl unausführbar. Zurgot machte durch 
feine Verbeſſerungen bie Höflinge unzufrieden, mißfiel dem Parlement 
durch die Aufhebung der Frohnen, der Zünfte und Binnenzölle, und 
erſchreckte den alten Minifter durch die Gewalt, welche er durch feine 
Zugend Über Ludwig XVI. erlangte. Diefer Füuͤrſt verabfchiebete ihn, 
indem er fagte: Turgot und er wären die einzigen, welde das Wohl 
des Volkes wollten. So beflagenswerth ift die Lage der Könige! 
Zurgot ward 1776 ald General: Controleur der Finanzen (Finanz: 
minifter) durch den ehemaligen Intendanten von Sanct Domingo, 
Elugny, erfegt, an deſſen Stelle, ein halb Jahr darauf, Neder beru⸗ 
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fen ward. Neder war Ausländer, Proteftant, Banquier und größer 
ald Verwaltungsbeamter wie ald Staatsmann; auch er beſchloß bie 
Umgeftaltung Frankreichs nach einem weniger auögebehnten Plane, als 
der Turgot's war, ben er aber mit mehr Mäßigung und mit Hülfe ber 
Zeit auöführte. Ex war zum Minifter ernannt, um Gelb für ben Hof 
zu ſchaffen, und benugte nun die Beduͤrfniſſe des Hofes, um für das 
Volk Freiheit zu erlangen. Er flellte die Finanzen durch Drbnung 
wieber her und ließ auf abgemeflene Weife die Provinzen an ihrer 
Verwaltung Theil nehmen. Seine Ideen waren weife und gerecht: 
fie beflanden darin, Einnahme und Auögabe gleihzuftellen durch Ver⸗ 
minderung der legten; fich der Auflagen in gewöhnlichen -Beiten, und 
der Anleihen dann zu bebienen, wenn gebieterifche Umftände es nöthig 
machten, die Zukunft wie die Gegenwart zu. beflenern; die Auflagen 
duch die Provinzialverfaommlungen anfegen zu laffen und Rechnungs: 
ablegung zur Erleichterung der Anleihen einzuführen. Diefes Syftem 


"war auf die Natur ber Anleihen gegelindet, welche, da fie Grebit be> 


dürfen, Deffentlichkeit ber Werwaltung, und auf bie Natur ber Steuern, 
welche, da fie der Zuftimmung bedürfen, bie Theilnahme an ber Vers 
waltung erfordern. Allemal wenn die Regierung nicht genug bat und 
demnach fordert, fo iſt fie, wenn fie ſich an Darleiher wendet, dieſen 
ihre Bilanz, und wenn fie fi an die Steuernden, wendet, diefen eine 
Theilnahme an der Gewalt ſchuldig. So führten auch die Anleihen die 
Rechnungsablage und die Steuern die Reichöftände herbei: zwei Dinge, 
deren erſtes bie koͤnigliche Gewalt unter. die Gerichtsbarkeit ber öffents 
lichen Meinung, daB zweite unter die des Volkes ftelte. — Aber 
Neder, obſchon er bei feinen Reformen weniger ungeduldig als Turgot 
war, und obſchon er. die Mißbraͤuche abzukaufen gebachte, die fein Vor⸗ 
gänger zerftören wollte, war dennoch nicht glüdlicher al biefer. Seine 
Sparfamkeit machte die Höflinge unwillig; die Arbeiten der Provinzial: 
verfammlungen riefen die Mißbiligung der Parlemente hervor, welche 
das Monopol des Widerflandes für ſich behalten wollten, und ber erfte 
Minifter geftattete ihnen auch nicht einen Schein von Anfehen. Er 
warb 1781 zur Abdankung genötigt, wenige Wochen nach ber Ber 
kanntmachung feiner befannten Redhnungsablage über die Finanzen 
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(Comptes rendus sur les finances), welche Frankreich ploͤtzlich in 
die Kenntnig der Staatöverhältniffe einweihte und bie Ruͤckkehr der 
abfoluten Regierung für immer unmöglich machte. 

Der Tod Maurepad’ erfolgte kurz nach dem Rüuͤcktritt Neders. 
Die Königin nahm feine Stelle bei Ludwig XVI. ein und erbte beffen 
ganzen Einfluß auf denfelben. Diefer gute, aber ſchwache Fürft mußte 
nothwendig Jemand haben, der ihm leitete. Seine junge, ſchoͤne, 
thätige und ehrfüchtige Gemahlin erlangte große Herrſchaft über ihn. 
Dod kann man fagen, daß bie Tochter Maria Thereſia's ſich ihrer 
Mutter zu viel ober zu wenig erinnerte; fie mifchte Leichtfinn in bie 
Herrſchaft und verfügte nur über die Gewalt, um mit derfelben Mäns 
ner zu bekleiden, welche den Untergang bes Staates und ihren eigenen 
veranlaßten. Maurepas, welcher den höfifhen Miniftern mißtraute, 
hatte immer populäre Minifter gewaͤhlt; er hatte fie zwar nicht unters 
ftügt, aber war babei daB Gute nicht aufgefommen, fo hatte doch auch das 
Böfe nicht zugenommen. Nach feinem Tode folgten die höfiichen Mi: 
nifter den populären und machten durch ihre Fehler die Kriſis unver: 
meidlich, welder die andern durch ihre Reformen vorbeugen wollten. 
Diefer Unterfhieb in der Auswahl ift aͤußerſt merkwuͤrdig; er allein 
führte durch den Wechfel der Perfonen den Wechfel des Verwaltungs⸗ 
foftemd herbei. Die Revolution beginnt von biefem Zeitpunkte; das 
Verlaffen ber Reformen und die Rückkehr der Unorbnungen befchleunigten 
ihre Annäherung und vermehrten ihren Ungeftum. 

Galonne ward von einer Intendantur zum Generalcontroleur ber 
Finanzen berufen. Die Befegung dieſes wichtigften unter allen Minis 
ferien war aͤußerſt ſchwierig. Schon hatte man Nedern zwei Nachfol⸗ 
ger gegeben, ohne ihn erfegen zu können, ald man fi 1783 an Calonne 
wendete. Galonne war Eühn, glänzend, berebt, er arbeitete leicht und 
fein Geift war gewandt und fruchtbar. Sei ed Irrthum ober Berech⸗ 
nung, genug er nahm ein feinem Vorgänger durchaus entgegengefegtes 
Berwaltungäfoftem an. Neder hatte Sparfamkeit angerathen, Galonne 
ruͤhmte Verſchwendung; Neder war durch die Höflinge geſtuͤrzt worben, 
Galonne wollte fi durch fie behaupten. Seine Sophismen unterftüßte 
er durch feine Freigebigkeit; die Königin uͤberzeugte er durch Feſte, die 
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großen Herren buch Penſionen; er brachte viel Bewegung in bie 
Finanzen, um dur) die Anzahl und die Leichtigkeit feiner Unternehmuns 
gen ber Richtigkeit feiner Anfichten Glauben zu verfhaffen; er verführte 
fogar die Gapitaliften, indem feine Zahlungen Anfangs pünktlich erfolg⸗ 
ten. Noch nad) dem Frieden ſetzte er die Anleihen fort und erſchoͤpfte 
den Grebit, welchen Necker's Fluges Benehmen der Regierung verſchafft 
hatte. Als es dahin gelommen und er felbft einer Hülfsquelle beraubt 
war, deren fparfame Benugung er nicht einmal verftanden hatte, mußte 
er, um bie Dauer feiner Verwaltung zu verlängern, zu Auflagen feine 
Zuflucht nehmen. Aber an wen follte er fich wenden? Das Boll 
konnte nichts mehr zahlen, die Privilegirten wollten nichts hergeben. 
Dennoch mußte ein Entſchluß gefaßt werben, und Calonne berief, ins 
dem er noch dad Meifte von etwas Neuem hoffte, die Werfammlung 
der Notablen, welche am 22. Februar 1787 zu Verſailles ihre Siguns 
gen eröffnete. Aber die Zuflucht zu Andern mußte das Ende eines auf 


























7 


Verſchwendung gegründeten Syſtems herbeiführen. Ein Minifter, der 
fich durch Gaben erhoben hatte, konnte ſich nicht halten, fobald er 
forderte. 

Die Notablen, welche von der Regierung aus ben hohen Klaffen 
gewählt wurden, bildeten eine minifterielle Werfammlung, welche weder 
eine eigene Eriftenz, noch eine Vollmacht hatte*). Um alfo die Par⸗ 
lemente und die Reichöftände zu umgehen, wendete fi Calonne an 
eine untergeordnete Verſammlung, die er zur Zeit für lenkſamer hielt. 


Da fie aber aus Privilegirten zufammengefeßt war, war fie auch wer . 


niger zu Opfern geneigt. Sie wurde es noch weit weniger, als fie 
den Abgrund fah, welden eine unerfättliche Verwaltung gegraben. 
Mit Schreden vernahm fie, daß die Anleihen in wenig Jahren zu 
taufend ſechs hundert und ſechs und vierzig Millionen angewachfen 
waren und daß in ber Einnahme ein jaͤhrliches Deficit von hundert 
und vierzig Millionen vorhanden war. Diefe Entdeckung gab die Lofung 
zum Sturze Calonne's. ‚Er unterlag, und an feine Stelle trat ber 
Erzbiſchof von Send, Brienne, fein Gegner in ber Berfammlung. 
Diefer glaubte, daß die Mehrzahl der Notablen ihm geneigt fei, weil 
fie fi mit ihm zur Bekämpfung Calonne's vereinigt hatte. Aber bie 
Privilegirten hatten ebenfo wenig Luft, Brienne ein Opfer zu bringen, 
wie feinem Vorgänger; fie hatten feine Angriffe, die in ihrem Intereſſe 
lagen, aber nicht feinen Ehrgeiz, der ihnen gleichgültig war, unterftügt. 

Der Erzbiſchof von Sens, dem man ben Mangel eines feften Plans 
zum Vorwurf machte, Tonnte aud) feinen haben. Es ging nicht an, 
Calonne's Verſchwendungen fortzufegen; es war aber aud nicht mehr 
Zeit, zu den Einſchraͤnkungen Necker's zuruckzukehren. Die Sparfamteit, 
in der vorigen Epoche ein Mittel zum Heil, war es jegt nicht mehr. 
Man brauchte Auflagen, welchen fi das Parlement widerfegte, ober 
Anleihen, wozu der Credit erfhöpft war, oder Opfer von Seiten ber 


*) Die Rotablen beftanben aus 7 Prinzen von Gebluͤt, 15 vornehmen Geiſt⸗ 
lichen, 36 Herzögen, Grafen und Marquis, 12 Mitgliedern des koͤnigl. Rathes, 
38 von dem Parlament ernannten Deputirten und dem lieutenant civil von Paris, 
16 Deputicten von den Provinzen, welche Stände hatten, 23 Maires ber Stäbte 
und 5 Miniftern. Die Verſammlung theitte fi in 7 Bureaur. 
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Privilegirten, die aber Feine bringen wollten. Brienne, der fein ganzes 
Leben hindurch nach dem Minifterium geftvebt hatte und ber mit der 
Schwierigkeit feiner Lage geringe Hülfsmittel verband, verfuchte Alles, 
aber Nichts gelang ihm. Sein Geift war thätig, jedoch ohne Kraft, 
fein Charakter verwegen, jebod ohne Beharrlichkeit. Kühn vor ber 
Ausführung, aber ſchwach nachher, richtete er fich durch Unentſchluͤſſig⸗ 
Teit, durch Mangel an Vorausſicht und durch Wechfeln der Mittel zu 
Grunde. Es verblieb ihm nur die Ergreifung ſchlimmer Auswege, aber 

.  verfland nicht, fich für einen einzigen zu entfcheiden und ihm treu zu 
bleiben: Das war fein eigentlicher Fehler! 

Die Verſammlung der Notablen zeigte fi wenig unterwirfig und 
fehr karg. Nachdem fie ihre Zuftimmung zur Einführung der Provinz 
zialverſammlungen, zu einer Verordnung uͤber den Getreidehandel, zur 
Aufhebung ber Frohnen und zu einer neuen Stempelauflage gegeben, 
ging fie am 25. Mai 1787 audeinander. Durch ganz Frankreich vers 
breitete fie, was ihr von den Beduͤrfniſſen des Throns, von ben Feh⸗ 
lern der Minifter, von der Verſchwendung bes Hofes und dem unab- 
wendbaren Elende des Volkes entdedt worden war. Brienne, ihres 
Beiftanded beraubt, nahm feine Zuflucht zu Auflagen, als zu einer feit 
einiger Zeit unbenugten Huͤlfsquelle. Er verlangte die Ausfchreibung 
zweier Edicte über den Stempel und uͤber die Grundfleuer. Aber dem 
Parlentente, welches in der vollen Kraft feines Lebens, im ganzen 
Feuer feines Ehrgeizes ftand, bot die Geldverlegenheit der Regierung 
ein ſicheres Mittel zur Vergrößerung feiner Macht, und fo verweigerte 
es bie Ausfchreibung. Nach Troyes verwiefen, wurde es bald ber Ver: 
bannung müde und der Minifter rief eö unter der Bedingung, daß ed 
die Edicte annähme, wieder zuruck. Das war aber nur ein Waffen 
ſtillſtand; die Bebürfniffe der Krone erregten bald einen Iebhaftern und 
bartnädigern Kampf. Der Minifter erhob neue Gelbforberungen; feine 
Eriftenz hing davon ab, ob es ihm gelingen würde, nad und nad) 
mehrere Anleihen bis zur Summe von vierhundert und vierzig Milionen 
zu erheben. Er mußte die Ausſchreibung derfelben erlangen. 

Brienne erwartete den Widerfland des Parlements. Gr ließ alfo 
das Edict in einer feierlichen Gerichtsfigung einregiſtriren; und um das 


























Parlement und die öffentliche Meinung zu befänftigen, wurden in der⸗ 
felben Sigung die Proteftanten wieder in ihre Rechte eingefegt und 
Ludwig XVI. verfprach jährliche Bekanntmachung einer Rechnungs: 
ablage und die Einberufung der Reichöftände binnen fünf Jahren. 
Aber fhon waren diefe Zugeftändniffe nicht mehr hinreichend; das 
Parlement verweigerte die Einregiftrirung und erhob ſich gegen bie 
minifterielle Tyrannei. Einige feiner Mitglieder, unter andern der 
Herzog von Drldans, wurden verwiefen. Das Parlement proteflirte 
durch einen Spruch gegen die‘ Bannbriefe und verlangte die Zuruͤck— 
berufung feiner Mitglieder. Der Spruch wurde vom Könige caffirt 
und vom Parlemente beftätigt. Mehr und mehr entbrannte ber Krieg. 
Das Parlement von Paris wurde von allen in ganz Frankreich unters 
fügt und durch die Öffentliche Meinung ermuthigt. Es proclamirte die 
Rechte des Volkes, feine eigene Incompetenz in Betreff der Auflagen; 
und da es aus Intereffe liberal und durch die Unterdruͤckung großmüthig 
geworden war, fo erhob es ſich gegen bie wilfürlichen Verhaftungen 
und verlangte bie regelmäßige Einberufung ber Reicheftände. Nach 
diefem muthvollen Schritte decretirte es die Unabfegbarkeit feiner Mit 
glieder und die Incompetenz eines Jeden, ber ihre Functionen ufurpire. 
Diefem kuͤhnen Manifefte folgte die Verhaftung zweier Parlements⸗ 
mitglieder, d’Eöpremenil und Goislard, die Umgeftaltung ber Körpers 
ſchaft und die Errichtung eines allgemeinen Reichsrathes *). 

Brienne fah ein, daß die Oppofition des Parlements ſyſtematiſch 
war und baß fie fich erneuern würde, fo oft Gelbbeiträge oder Erz 
mädtigung zu Anleihen gefordert würden. Die Verbannung war nur 
ein momentaned Gegenmittel, das den Widerſtand weiter hinausſchob, 
aber ihn nicht zu brechen vermochte‘ Er entwarf jegt den Plan, dieſe 


*) Der allgemeine Reichsrath (cour pleniere) follte beftehen aus den fämmte 
lichen Prinzen und Pairs, den hohen Kronbeamten, -zwei Erzbifdhöfen, zwei 
Bifhöfen, zwei Marfchällen, zwei Gouverneurs, zwei Generalfieutenants von 
Provinzen, zwei Rittern des heiligen Geiftes, vier andern angefehenen Perfonen 
im Reiche (vieleicht Repräfentanten des Bürgerftandes), ſechs Staatsräthen, vier 
Nequetenmeiftern, einem Präfident ober Rath eines jeden Provinzials Parlements, 
dem ganzen Perfonal des oberfien Senats des parifer Parlements, zwei Mitgliedern 
der Rechentammer und zwei Mitgliedern des Oberfleuergerichts. 


























Corporation auf ihre gerichtlichen Gefchäfte zu beſchraͤnken, und verband 
fi mit dem Siegelbewahrer Lamoignon, um dies Unternehmen aud= 


Er befaß Kühnheit und verband mit Maupeou's energifher Beharr⸗ 
lichkeit mehr Anfehen und Rechtlichkeit. Aber. er verrechnete fih in 
Rüdficht deffen, was die Gewalt vermöge und was zu feiner Zeit 
ausführbar fey. Maupeou hatte ein neues Parlement gebildet, indem 
er deſſen Mitglieder wechſelte; Lamoignon wollte es bedorganifiren. 
Das eine dieſer Mittel haͤtte, ſelbſt im Falle des Gelingens, nur fuͤr 
eine Zeitlang Ruhe herbeigeführt, das andere aber für immer, weil 
diefes die Macht zerfisrte, während jenes fie nur von ihrer Stelle 
ruͤckte; aber die Neuerungen Maupeou's hatten keinen Beſtand und 
Lamoignon konnte bie feinigen nicht verwirklichen. Die Ausführung 
diefer letzteren warb nichts beftoweniger fehr geſchickt geleitet. An einem 
und demfelben Tage wurden fämmtlihe Parlemente Frankreichs ver: 
wiefen, damit bie neue Organifation des Gerichtöwefens ftattfinden 
inne. Der Siegelbewahrer nahm dem Parlemente von Paris feine 
politifchen Befugniffe, um damit einen miniſteriell zufammengefeßten 
allgemeinen Reichörath zu bekleiden, und beſchraͤnkte feine richterliche 
Competenz zu Gunften ber Oberämter*), deren Wirkungskreis er aus⸗ 
dehnte. Aber die Öffentliche Meinung war darüber entrüftet, der parifer 


der allgemeine Reichsrath konnte fich weder bilden, noch handeln. In 
Dauphind, in Bretagne, in Provence, in Flandern, in Languedoc, in 
Bean brachen Unruhen aus; anſtatt der regelmäßigen Oppoſition der 
Parlemente fand dad Minifterium jegt einen lebhafteren und leiden 
ſchaftlicheren Widerftand. Der Adel, der dritte Stand, bie Provinzial: 


*) Er wollte 47 Oberämter (grands balliages) im Reiche errichten, welche in 
Civilſachen, die nicht die Summe von 20,000 Livres überftiegen, definitiv und ohne 
weitere Appellation erkennen, ebenfo in allen Griminalprogeffen, in fofern fie nicht 


aller Untergerichte ihres Diſtrikts, von welchen an fie appellirt wurbe, beftätigen 
oder reformiven follten. Den Parlementen blieb nur das Erkenntniß in Rechtös 
ftreiten, bie mehr als 20,000 eivres betrafen, und in Griminalprozeffen, welche 
die privilegirten Stände angingen, übrig. 





zuführen. Lamoignon war ein Mann, der für Staatsſtreiche paßte. 


Gerichtshof (le chätelet) proteflirte, die Provinzen erhoben fih und , 


privilegirte Perfonen betrafen, das Urtheil ſprechen und endlich bie Gentenzen, 
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ftände und’ fogar die Priefterfchaft nahmen Theil daran. Brienne, durch 
Geldnoth gedrängt, hatte eine auferorbentliche Berfammlung ber Geifts 
lichfeit einberufen, welche fogleih eine Adreſſe an den König erließ 
und barin die Aufhebung des fouveränen Rathes und die ſchleunige 
Einberufung der Reihöftände verlangte; fie allein vermöchten jetzt ber 
Zerrüttung der Finanzen abzuhelfen, die Öffentliche Schuld zu verbürgen 
und diefe Streitigkeiten der Behörden zu beendigen. 

Der Erzbiſchof von Send hatte durch feinen Haber mit dem 
Parlemente die finanzielle Schwierigkeit vertagt, indem er Schwierige 
teiten über beffen Gewalt erhob: Sobald nur diefe letztre aufhörte, 
fing jene wieder an und entfchieb feine Abdankung. Da er weder 
Steuern, noch Anleihen erlangte, von dem fouveränen Rath Feinen 
Gebrauch machen konnte und die Parlemente nicht zurlcberufen wollte, 
fo griff er zum legten Hllfsmittel und verſprach die Reichsſtaͤnde. 
Aber hierdurch befehleunigte er feinen Sturz. Er war zu den Finanzen 
berufen worden, um WBerlegenheiten zu feuern, die er nur vermehrt 
batte, um Gelb aufzufinden, das er aber nicht erhalten hatte. Im 
Gegentheile hatte er die Nation erbittert, die Staatscorporationen aufs 
geregt, das Anfehen der Regierung gefährbet und die Reichsſtaͤnde, 
nach der Anſicht des Hofes das ſchlimmſte Mittel, um Geld zu erhalten, 
unvermeiblih gemacht; er unterlag den 25. Auguft 1788. Die Ver: 
anlaffung zu feinem Sturze war ein Anfang von Bankerott, bie 
Einftelung ber Zahlung der Staatörenten. Diefer Minifter ift am 
meiften verfchrieen worben, weil er zulegt Bam. Er erbte die Fehler 
und Verlegenheiten feines Vorgängers und kaͤmpfte mit zu ſchwachen 
Mitteln gegen die Schwierigkeiten feiner Lage. Er verfuchte es durch 
Intriguen, durch Unterdrückung; er verbannte dad Parlement, er ſus⸗ 
pendirte es, er Iöfte es auf, aber Alles war ihm hinderlich und Nichts 
brachte ihm Huͤlfe. Nach langem Sträuben fiel er aus Erfhlaffung 
und Schwäche, ich wage nicht zu fagen, aus Unerfahrenheit; denn 
wäre er auch viel färker und viel gefchidter, wäre er ein Richelieu 
oder Sully gewefen, er wäre benmoch gefallen. Niemand vermochte 
mehr, Geld zu erhalten” oder Unterdrüdung zu uͤben. Man kann jedoch 
zu feiner Entſchuldigung fagen, daß bie Lage, in welder ex ſich nicht 



































zu helfen wußte, nicht durch ihm herbeigeführt war, er hatte nur den 
Eigenbüntel, fie zu übernehmen. Ex ging durch Calonne's Fehler 
unter, wie Galonne für feine Verſchwendungen das Vertrauen, welches 
Neder erworben, benugt hatte. Der Eine zerfiörte den Grebit, der 
Andre das Anfehen ber Regierung, indem er jenen buch Gewalt 
wieberherftellen wollte. 

Die Reicheftände waren bad einzige Regierungömittel und bie legte 
Zuflucht des Throned geworben. Sie wurden am 13. Juli 1787 gleich 
eifrig vom Parlement wie von ben Paird des Koͤnigreichs verlangt; 
von den Ständen der Dauphined in der Berfammlung zu Vizille, von 
ber Geiftlichkeit in ihrer Verfammlung zu Paris. Die Provinzialftände 
hatten die Gemüther darauf vorbereitet; die Notablen waren bie Vor⸗ 
läufer derfelben. Der König, der am 18. December 1787 die Ein- 
berufung ber Reichöftände binnen fünf Jahren verfprochen hatte, feste 
am 8. Auguft 1788 ihre Eröffnung auf den 1. Mai 1789 feſt. — 
Neder warb zuruͤckgerufen, das Parlement wieberhergeftelt, der all 
gemeine Reicherath abgefchafft, die Oberämter aufgehoben, die Provinzen 
zufriedengeftellt und der neue Minifter bereitete Alles zur Wahl der 
Deputirten und zur Berfammlung ber Stände vor. 

Um diefe Zeit ging eine große Veränderung in der Oppofition vor, 
bie bis jet, einflimmig gewefen war. Das Minifterium hatte unter 
Brienne den Widerftand, aller Staatöcorporationen erfahren, weil es 
diefe unterdrüden wollte. Unter Neder erfuhr es den Widerſtand ber 
naͤmlichen Corporationen, welche fir fich felbft die Gewalt und für das 
Volt unterdruͤckung erſtrebten. Das früher deöpotifhe Minifterium 
war jegt national geworden und hatte fie gleichfalld gegen fih. Das 
Parlement hatte den Streit für feine Gewalt, keineswegs jedoch für 
das Öffentliche Wohl unterhalten; der Adel hatte fi) mit dem dritten 
Stande mehr gegen die Regierung als zu Gunften des Volks verbunden. 
Jede diefer Körperfchaften hatte die Reichöftände gefordert, dad Parles 
ment in ber Hoffnung, fie wie im Jahre 1614 zu. beherrfchen, ber 
Adel in ber, feinen verloren Einfluß wieder zu erhalten. Wirklich 
flug auch das Parlement zum Mufter der Reichöftände von 1789 die 
Form von 1614 vor; aber es ward von ber öffentlichen Meinung vers 




















23 
laſſen; der Adel wiberfegte ſich der doppelten Repräfentation des dritten 
Standes und die Spaltung unter beiden Ständen brach aus. 

Diefe doppelte Repräfentation wurde durch bie Aufklärung ber 
Zeit, durch die Nothmwendigkeit der Reformen, dur die Wichtigkeit, 
welche ber dritte Stand erlangt hatte, geboten. "Sie war bei ben 
Provinzialverfammlungen bereits zugeftanden worden. Brienne hatte, 
bevor er das Minifterium verließ, einen Aufruf an die Schriftfteller 
erlaffen, um zu erfahren, weldes bie zwedmäßigfte Art der Zuſammen⸗ 
fegung und Berathung für die Reichsſtaͤnde ſeyn möchte, und unter ber 
Bahl der dem Volke günftigen Werke war das berühmte Schriftchen 
von Sityes Über den dritten Stand und dad von b’Entraigues 
über die Reihsftände erſchienen. Die öffentliche Meinung erklärte 
ſich täglich deutlicher und Neder, der fie gern zufriedenftelen wollte, 
es aber nicht auf feine Rechnung wagte, der gern alle Stände ſich 
befreunden und ben Beifall Aller eindrnten wollte, berief eine zweite 
Berfammlung der Notablen auf den 6. November 1788, um ſich mit 
ihe über die Zufammenfegung ber Reichöftände und bie Wahl ihrer 
Mitglieder zu berathen. Er glaubte fie zu bewegen, die Verdoppelung 
des dritten Standes anzunehmen; aber fie verweigerte ed, und er war 
genöthigt gegen die Notablen zu entſcheiden, was er ohne fie hätte 
entſcheiden follen. Necker verfland es nicht den Streit dadurch zu vers 
meiden, daß er im Voraus alle Schwierigkeiten befeitigte. Ex benugte 
fein Antragsrecht zur Verdoppelung bed dritten Standes nicht, wie er 
es nachmald nicht zur Abftimmung nad Ständen oder nach Köpfen 
benutzte. Als die Reihöftände verfammelt waren, wurde die Löfung 
diefer zweiten Frage, von welcher dad Schidfal der Regierung, wie 
des Volkes abhing, der. Gewalt überlaffen. 

Wie dem auch feyn mag, Neder ließ die Verdoppelung des britten 
Standes durch den Staatsrath annehmen, da er die Rotablen nicht 
dazu bewegen konnte. Die Eöniglihe Erklärung vom 27. November 
beftimmte, daß bie Zahl der Abgeorbneten zu den Reichöftänden mins 
beftens taufenb, bie Deputirten des dritten Standes aber an Zahl benen 
bes Adels und ber Geiftlichfeit zufammengenommen gleich feyn follten. 
Neder erlangte noch außerdem bie Zulaffung der Pfarrer in bie ſtaͤn⸗ 
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diſche Repräfentation der Geiftlichleit und ber Proteftanten in die bes 
dritten Standes. Die Amtöverfammlungen wurden zu den Mahlen 
berufen; jeder bemühte fi}, Leute von feiner Partei zur Mahl zu 
bringen und die Inftructionen für die Deputirten in feinem Sinne 
auffaffen zu laſſen. Das Parlement hatte wenig Einfluß auf die 
Wahlen, der Hof gar keinen. Der Adel wählte einige populäre Des 
putirte, aber die Mehrzahl war den Intereſſen ihres Standes ergeben 
und dem britten Stande ebenfo feind, als der Dligarchie der großen 
Familien am Hofe, Die Geiftlichfeit ernannte Biſchoͤfe und Aebte, 
welche ben Privilegien, und Pfarrer, welche der Sache des Volkes, 
als der ihrigen, anhingen; der britte Stand endlich wählte aufgekldrte, 
fefte und in ihren Wünfchen einftimmige Männer. Die Vertretung bed 
Adels beftand aus zweihundert und zweiundvierzig Ebelleuten und aus 
achtundzwanzig Mitgliedern des Parlements; die der Geiftlichkeit aus 
achtundvierzig Erzbiſchoͤfen oder Biſchoͤfen, aus fünfunbdreigig Aebten 
oder Dechanten und zweihundert und acht Pfarrern; bie des dritten 
Standes endlich aus zwei Geiftlihen, zwölf Evelleuten, achtzehn Stadt⸗ 
räthen, zweihundert Mitgliedern ber Oberämter, zweihundert und zwölf 
Advokaten, fechzehn Aerzten und zweihundert und fechzehn Kaufleuten 
und Landwirthen. Die Eröffnung ber Reichsſtaͤnde warb auf ben 
5. Mai 1789 fefigefegt. 

So ward die Revolution herbeigeführt; der Hof verfuchte vergebens 
ihr zuvorzulommen, wie fpäter fie zu vernichten. Unter Maurepas’ 
Leitung ernannte der König populdre Minifter und verfuchte es mit 
Reformen; unter der Leitung der Königin ernannte er hoͤfiſche Minifter 
und verfuchte ed mit der Gewalt. Aber die Unterdrüdung gelang ebenfo 
wenig, ald die Reformen ins Leben treten konnten. Nachdem er fih 
an die Höflinge wegen Erfparung, an bie Parlemente wegen Auflagen, 
an die Gapitaliften wegen Anleihen vergeblich gewendet, fuchte er eine 
neue Klaffe von Zahlenden und erließ einen Aufruf an die Privilegirten. 
Er forderte von den Notablen, die aus Adel und Geiftlichkeit beftanden, 
eine Theilnahme an den Laſten des Staates, die diefe aber verweigerten. 


"Dann erfi wendete er fi am ganz Frankreich und berief die Reiches 


ftände. Er unterhanbelte mit den Gorporationen, bevor er mit ber 
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Nation unterhandelte, und erft auf bie Verweigerung der erftgenannten 
appellirte er an eine Macht, deren Dazwiſchenkunft und Beihlilfe ex 
fürchtete. Er zog einzelne abgefonberte Berfammlungen, die ald ſolche 
untergeorbnet bleiben mußten, einer allgemeinen Verfammlung vor, bie, 
weil fie ale Intereffen repräfentirte, auch alle Macht in fich vereinigen 
mußte. Bid zu biefem großen Zeitraume fah man mit jevem Jahre 
die Bebürfniffe der Regierung ſich vermehren und den Widerfland um 
fi) greifen. Die Oppofition ging vom Parlemente auf den Adel, von 
dem Adel auf die Geiftlichleit und von allen beiden auf dad Wolf über. 
Im Verhaͤltniſſe, wie einer diefer Stände Theil an der Gewalt bekam, 
begann auch feine Oppofition, bis ſich alle diefe einzelnen Oppofitionen 
in der Nationaloppofition vereinigten ober vor ihr verftummten. Die 
Reichsſtaͤnde decretirten nur eine Revolution, welche in der Wirklichkeit 
f&on vorhanden war. 





























Gefchichte 


der 


französischen Revolnlion. 














ooweab GOOgle 




















Erstes Capitel. 


Bom 5. Mai bis zur Racht des 4. Auguſt 1789. 


a 
a 


. Mai 1789 war der zur Eroͤff⸗ 
nung ber Reichöftände feftgefegte 
Tag. Eine veligiöfe Feierlichkeit 
ging Tags zuvor ihrer Einfegung 
voraus. Der König, feine Fa⸗ 
milie, feine Minifter, die Ab: 
georbneten ber brei Stände be 
gaben fih im feierlichen Zuge 
aus ber Kirche Notre- Dame in 
die des heiligen Ludwig, um hier 
die Eroͤffnungsmeſſe anzuhören. 
Nicht ohne Begeiſtrung fah man 
































die Rüuͤckkehr einer Nationalfeierlichkeit, welche Frankreich fo lange 
enthehrt hatte. Sie glich einem Feſte. Eine unzählige Volksmenge 
war von allen Seiten nach Verſailles gekommen; das Wetter war 
herzlich, mit verſchwenderiſcher Pracht hatte man ſich in Dekorationen 
erſchoͤpft. Die Klänge der Muſik, die gütige und zufriebne Miene 
bed Könige, die Anmuth und die edle Haltung ber Königin und, 
mehr als alles biefes, die gemeinfamen Hoffnungen begeifterten- alle 
Anmwefenden. Nicht ohne Mifvergnügen bemerfte man jedoch die Eti- 
quette, die Tracht und die Rangorbnung der Stände von 1614 Die 
Geifttichfeit in ihren weiten Röden, großen Mänteln, vieredigen 
Mügen, oder im violetten Kleide und Chorhembe, nahm den erften 
Platz ein. Darauf Fam der Adel im ſchwarzen Kleide, Wefte und 
Auffhläge von Goldftoff, Spigenhalstudy und aufgefhlagenem Hute 
nad Art Heinrichs IV. mit weißen Federn. Endlich folgte befcheiden 
zulegt ber dritte Stand, in ſchwarz gekleidet, mit kurzem Maͤntelchen, 
Mouſſelinhalstuch, den Hut ohne Federn und ohne Schleife. Im 
der Kirche war ber naͤmliche Unterſchied in ben Pläen der drei 
Stände. 

Am folgenden Morgen fand die koͤnigliche Sitzung im Saale ber 
Heinen Feſte (Salle des Menus) ſtatt. Die amphitheatralifhen Bühnen 
waren mit Bufchauern überfült. Die Deputirten wurden nad ber 
im Jahre 1614 feftgefegten Orbnung aufgerufen und eingeführt. Die 
Geiftlichkeit ward rechts von dem im Hintergrunde des Saales errichteten 
Throne, der Abel links, die Gemeinen bemfelben gegenüber geführt. 
Lebhafter Beifall bewillkommte die Deputation von Dauphine, die von 
Cröpi en Valois, wozu ber Herzog von Orléans gehörte, und die ber 
Provence. Als Neder eintrat, erregte er gleichfalls allgemeinen Enthu: 
ſiasmus. Die Volksgunſt richtete fi auf Ale, welche zur Einberufung 


der Reichsſtaͤnde beigetragen hatten. Nachdem die Abgeorbneten und ‚| 


bie Minifter ihre Pläge eingenommen hatten, erfhien ber König mit 
ber Königin, den Prinzen und einem glänzenden Gefolge. Bei feiner 
Ankunft wiederhalte der ‚Saal vom Beifallsruf. Ludwig XVL ließ 
fi auf feinem Throne nieder, und fobald er feinen Hut aufgefeht 
hatte, bebedten ſich die brei Stände zu gleicher Zeit. Die Gemeinen 
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‘folgten ohne Zögern dem Beifpiele der Geiftlichleit und bes Adels, 
obſchon dies dem Brauche ber alten Reichsſtaͤnde zuwider war; bie 
Beit war vorbei, wo ber britte Stand mit unbebedtem Haupte und 


Inieend ſprechen mußte. Mit tiefem Stillſchweigen harte man nun 
der Worte des Königs. Man war begierig die eigentlichen Anfichten 
der Regierung im Betreff der Reichsſtaͤnde zu erfahren. Wollte man 





























die neue Verfammlung ben alten gleichftellen, oder wollte man ihr bie 
Rode zugeſtehen, die ihr bie Beduͤrfniſſe des Staates und bie Wich— 
tigkeit der Umftände anwieſen? 

„Meine Herten,” begann der König mit großer Gemuͤthsbewegung, 
ber Zag, nach welchem mein Herz fich fo fehr gefehnt, ift endlich 


angelommen und ich fehe mich umgeben von den Stellvertretern der 


Nation, die zu befehligen id mir zum Ruhme ſchaͤtze. Ein langer 
Zeitraum ift feit der letzten Werfammlung der Reichöftände verfloffen, 
und obſchon die Zufammenberufung der Reichöftände abgelommen zu 
feyn ſchien, fo habe ich doch kein Bedenken getragen, einen Gebrauch 
wieberherzuftellen, der dem Koͤnigreiche neue Kraft verleihen und ber 
Nation neue Quellen des Wohle eröffnen Fann.” Auf dieſe erflen 
vielverfprechenden Worte folgten bloß Erläuterungen über die Schuld 
und Ankündigungen von Erfparniffen in ben Ausgaben. Anſtatt den 
Ständen weislih den Gang, den fie nehmen follten, zu bezeichnen, 
ermahnte ber König die Abgeordneten einig umter einander zu feyn, 
verbreitete fich über die Geldnotd, die Zurcht vor Neuerungen unb 
beklagte ſich über die Unruhe der Gemüther, ohne irgend eine Maßregel 
anzukündigen, die fie äufriedenftellen Könnte. Dennoch warb er mit 
außerorbentlichem Beifall überhäuft, ald er mit folgenden, feine Abs 
ſichten wohl bezeichnenden Worten die Rede endigte: „Alles, was man 
von ber innigften Theilnahme am öffentlichen Wohle erwarten, Alles, 
was man von einem Souverdn, dem erflen Freunde feines Volkes, 
verlangen Tann, Sie koͤnnen, Sie muͤſſen es von meinen Gefinnungen 
hoffen. Meine Herren, möge eine gluͤckliche Uebereinftimmung in diefer 
Verfammlung herrſchen, möge diefer Zeitpunkt ewig denkwuͤrdig werden 
für das Gluck und das Heil des Königreichs! Dies ift die Hoffnung 
meines Herzens, dies mein heißefter Wunſch, dies endlich ift der Lohn, 
den ich von ber Gerabheit meiner Abfichten, von der Liebe zu meinem 
Volke erwarte!” 

Der Großfiegelbewahrer Barentin ſprach nah ihm; feine Rede 
war nur eine weitere Ausführung über die Reichöftände und bie Wohl: 
thaten des Könige. Nach einer langen Vorrede kam er endlich auf die 
in Frage flehenden Punkte. „Indem Se. Majeſtaͤt,“ ſprach er, „eine 























doppelte Vertretung zu Gunften des zahlreichften der drei Stände, auf 
welchem hauptſaͤchlich die Auflagen laſten, bewilligte, hat er die frühere 
Form der Berathungen nicht geändert. Obgleich die nach Köpfen ben 
Vortheil zu haben fheint, den allgemeinen Wunfch beffer zu erkennen 
zu geben, indem fie nur ein einziges Refultat liefert, fo iſt es doch ber 
Wille des Königs, daß dieſe neue Form nur mit freier Uebereinftimmung 
der Reichsſtaͤnde und mit Bewilligung Sr. Majeftät eingeführt werden 
koͤnne. Auf welche Weife man fich aber auch über biefe Frage aus: 
ſprechen, welchen Unterſchied man auch in den verſchiedenen Gegen⸗ 
ſtaͤnden machen moͤge, die zur Berathung kommen, ſo laͤßt ſich doch 
nicht zweifeln, daß die vollkommenſte Übereinſtimmung die drei Stände 
ruͤckſichtlich der Auflagen vereinigen wird.” Die Regierung. war der 
Abftimmung nach Köpfen über die Geldangelegenheiten nicht abgeneigt, 
weil fie feneller zum Biele führte, während fie ſich in politifchen 
Gegenftänden für bie Abftimmung nach Ständen erklärte, welche fehr 
dazu geeignet war, Neuerungen zu verhindern. So wollte fie ihr Biel, 
die Subfidien, erreichen, und doch nicht geftätten, daß die Nation das 
ihrige, die Reformen, erreiche. Die Art, wie der Siegelbewahrer die 
Gerechtfame der Reihöftände beftimmte, ließ bie Abfichten des Hofes 
in noch hellerem Lichte erkennen. Er beſchraͤnkte fie gewiffermaßen auf 
die Prüfung und Bewilligung der Auflagen, auf die Berathung über 
ein Preßgeſetz, dad ber Freiheit der Preffe Schranken fegen folte, und 
“auf die Umgeftaltung der Civil: und Criminalgefeggebung. Alle andern 
Veränderungen verwarf er und endigte mit den Worten: „bie gerechten 
Forderungen find bewilligt, der König hat ſich nicht durch unbefonnenes 
Murren ſtoͤren laſſen; er hat es mit Nachſicht zu Üüberhören geruht; er 
hat fogar die Aeußerung falſcher und überfpannter Grundfäge verziehen, 
vermittelft welcher man verberbliche Hirngefpinnfte an bie Stelle ber 
unwanbelbaren Grundregeln der Monarchie fegen möchte. Sie, meine 
Herren, werben mit Unmwillen dieſe gefährlichen Neuerungen zurück 
weifen, welche die Feinde des Öffentlichen Wohles gern mit den glüd: 
lien und nothwendigen Aenderungen verwechfeln möchten, bie bie 
Wiedergeburt des Staates, biefen erften Wunſch Sr. Majeftät, herbeis 
führen follen.” 
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Died bieß den Wunſch der Nation nicht erkennen ober ihn gang 
offen bekämpfen. Die wenig zufriebengeftelte Berfammlung wendete 
fi jest an Necker, von weldem man eine ganz andere Sprache 


erwartete. Er war ber populäre Minifter, er hatte die doppelte Re 
präfentation bewirft und man hoffte von ihm, er werde auch bie 
Abftimmüung nach Köpfen billigen, weil dadurch allein dem britten 
Stande feine Anzahl nügen konnte. Aber er führte die Sprache eines 
Generalcontroleurd und eines vorfihtigen Mannes; feine Rede, welche 
drei Stunden hindurch währte, war ein langes Finanzbudget, und als 
er endlich, nachdem er die Verfammlung ermüdet, auf die Frage kam, 
welche alle Gemüther befchäftigte, Tieß er fie umentfchieden, um es 
weder mit dem Hofe noch mit dem Volke zu verderben. 

Die Regierung hätte die Wichtigkeit der Reichsſtaͤnde beffer begreifen 
folen. Schon die Wiebereinberufung diefer Verſammlung kündigte eine 
große Revolution an. Vom Wolke mit Sehnfucht erwartet, erfchienen 
fie zu einem Zeitpunkte wieder, wo bie alte Monarchie zu Boden 
gedrüdt, und fie allein fähig waren, ben Staat umzugefalten und ben 


























Bedimfniſſen des Königthums abzubelfen.. Die Schwierigkeit ber Zeit, 
die Natur ihrer Aufträge, die Wahl ihrer Mitglieder,‘ Alles zeigte an, 
daß fie nicht mehr als Steuerpflichtige, ſondern ald Gefeggeber berufen 
waren. Das Recht, Frankreich neu zu geftalten, war.ihnen von ber 
Öffentlichen Meinung zugeftanden und durch ihre fehriftlihen Ins 
fiructionen (cahiers) übertragen; fie mußten in den ungeheuern Mißs 
bräuchen und in ber Öffentlichen Ermuthigung bie Kraft finden, das 
große Werk zu unternehmen und zu vollenden. 

Es mußte dem Könige daran gelegen feyn, am ihren Xrbeiten 
Theil zu nehmen. Auf diefe Weife hätte er feine Gewalt erneuen und 
fi} gegen bie Ausſchweifungen einer Revolution ſchuͤtzen Fönnen, indem 
er fie felbft bewirkte. Wenn die Umgeftaltungen von ihm auögingen, 
wenn er die neue Ordnung ber Dinge mit Feftigkeit, aber auch mit 
Gerechtigkeit beftimmt, wenn er die Wünfche Frankreichs erfüllt, die 
Rechte der Bürger, die Gerechtfame der Reichsftände, die Schranken 
des Königthums feftgeftellt, wenn er für ſich auf die Willfhr, für den 
Adel auf die Ungleichheit, für die Koͤrperſchaften auf die Privilegien 
verzichtet, wenn er endlich alle Reformen unternommen hätte, welde 
die Öffentliche Meinung verlangte und bie conflituirende Verſammlung 
vollzog, fo hätte dieſer Entſchluß dem unfeligen Zwieſpalt vorgebeugt, 
welcher nachmald hervortrat. Selten findet fich ein Zürft, der in die 
Zheilung feiner Gewalt willigt, der aufgePlärt genug ift, das abzu— 
treten, was er nothwenbig verlieren muß. Ludwig XVI. hätte es jedoch 
gethan, wäre er weniger von feiner Umgebung beherrſcht worden und 
hätte er mehr feinen eigenen Eingebungen gefolgt. Aber die größte 
Anarchie waltete im Rathe bed Königs. Als fich die Reichsſtaͤnde ver- 
fammelten, war noch feine Maßregel genommen, war noch nichts feſt⸗ 
gefegt, woburd man den Streitigkeiten vorbeugen Fonnte. Ludwig XVI. 
ſchwankte unentfehloffen zwiſchen feinem Minifterium, dad von Neder 
geleitet wurde, und feinem Hofe, welchen bie Königin und einige 
Prinzen feines Haufe Ienkten. 

Neder, damit zufrieben die doppelte Repräfentation des britten 
Standes durchgefegt zu haben, fuͤrchtete die Unfchlüffigkeit des Königs 
und das Mipfallen des Hofe. Er wußte die Wichtigkeit einer Krifis 





























nicht genug zu wuͤrdigen, welche, nad) feiner Anficht, mehr hie Finanzen, 
als die geſellſchaftliche Ordnung betraf, er wartete die Ereigniffe ab, 
um zu handeln, und ſchmeichelte fh, fie zu leiten, ohne etwas gethan 
zu haben, um fie herbeizuführen. Er fühlte, daß die alte Organifation 
der Stände nicht mehr feftgehalten werben koͤnne, daß drei Stände, 
deren jeder dad Recht der Verweigerung hatte, der Ausführung ber 
Reformen fick) wiberfegen und den Gang ber Verwaltung aufhalten 
würben. Er hoffte, wenn man mit diefer dreifachen Oppofition eine 
Probe gemacht hätte, die Zahl der Stände zu vermindern und bie 
Annahme der englifhen Regierungsform zu bewirken, indem Geiſtlichkeit 
und Adel zufammen nur Eine Kammer und der dritte Stand die andere 
bilden würde. Er fah nicht, daß, wenn der Kampf einmal begonnen, 
feine Dazwiſchenkunft vergeblich feyn würde; daß die halben Maßregeln 
Niemand zufagen und die Schwähern aus Hartnädigkeit, die Stärkern 
bingeriffen von ber Macht, dies vermittelnde Syſtem zurüdweifen 
würden. Nachgiebigfeit ftelt nur vor dem Siege zufrieden. 

Der Hof wünfchte lieber die Reichsſtaͤnde zu vernichten, anſtatt 
fie zu regeln. Er wollte lieber den zufälligen Widerftand der großen 
Reichscorporationen ertragen, ald bie Macht mit einer permanenten 
Verfammlung theilen. Die Trennung der Stände begünftigte feine 
Anſichten; er rechnete darauf ihre Uneinigkeit zu unterhalten und ihre 
Ahätigkeit zu verhindern. Die Reichöftände hatten in Folge ihrer 
fehlerhaften Organifation noch niemals einigen Erfolg gehabt, er hoffte 
um fo mehr, .daß es jetzt eben fo gehen würde, da bie beiden erſten 
Stände weniger geneigt waren, die vom britten Stande empfohlenen 
Reformen zu genehmigen. Die Geiftlihfeit wollte ihre Privilegien und 
ihren Überfluß behalten; fie fah wohl ein, daß fie mehr Opfer zu 
bringen, ald Bortheile zu erlangen habe. Der Adel feinerfeitd wußte 
wohl, obſchon er feine längft verlorne politifche Unabhängigkeit wieder 
nahm, daß er dem Volke mehr werde überlaffen müffen, ald er vom 
Königthume erringen Bönne. Die neue Revolution mußte beinahe allein 
zu Gunften des britten Standes ausfallen und bie beiden erften Stände 
waren geneigt, fich gegen ihn mit dem Hofe zu verbinden, wie fie fi 
unlängft mit ihm gegen den Hof verbunden hatten. Das Intereſſe 
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war bie alleinige Urfache dieſes Parteienwechfeld und fie vereinigten ſich 
ohne Anhänglichkeit mit dem Monarchen, wie fie das Wolf vertheibigt 
hatten, ohne das Öffentliche Wohl zu beabfichtigen. 

Nichts wurde gefpart, um Adel und Geiftlichfeit in diefer Stimmung 
zu erhalten. Die Abgeordneten biefer beiden Stände wurden zuvor: 
kommend behandelt und waren Gegenfland der Verführung. Ein Aus: 
ſchuß, an welchem die hochgeſtellteſten Perfonen Theil nahmen, verfammelte 
ſich bei der Gräfin von Polignac und hierzu wurden die vorzlglichften 
Mitglieder jener beiden Stände gezogen. Hier. war ed, wo d'Espremenil 
und d’Entraigued gewonnen wurden, zwei der glühenften Vertheidiger 
der Freiheit im Parlemente und vor ben Keihöftänden, von nun an 
ihre erfiärteften Gegner. Hier war ed, wo man bie Tracht der Depus 


tirten ber verfchiedenen Stände anorbnete, wo man fie anfangs durch 
Etiquette, dann durch Intriguen und endlich mit Gewalt zu trennen 
fuchte. Das Andenken an bie alten Reichöftände beherrfchte den Hof: 
er glaubte die Gegenwart nach ber Vergangenheit regeln, Paris durch 
die Armee, die Deputirten bed dritten Standes durch die des Adels 
zuͤgeln und den Reichstag durch Theilung ber Stände beherrfchen zu 
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konnen; um aber bie Staͤnde zu trennen, gedachte er die alten Gebräuche 
wieber ind Leben zu rufen, die den Adel erhöhten und die Gemeinen 
erniebrigten. So glaubte man nad) ber erfien Sigung Alles verhindert 
zu haben, indem mar Nichts bewilligte, 

Am 6. Mai, dem Tage nad) Eröffnung der Stände, begaben ſich 
der Adel und die Geiftlichfeit in ihre verfhiedenen Kammern und con 
ſtituirten fi. Der dritte Stand, der wegen feiner boppelten Bertretung 
den Ständefaal, als den größten, eingeräumt erhalten hatte, erwartete 
hier die beiden andern: er betrachtete feine Stellung als proviſoriſch, 
feine Mitglieder ald muthmaßlihe Deputirte und nahm ein Syſtem 
ber Unthätigfeit am, bis ſich die beiden andern Stände mit ihm vers 
einigt haben würden. Und jest begann der denkwuͤrdige Kampf, deſſen 
Ausgang entf&eiden mußte, ob die Revolution vor ſich gehen ober 
unterbleiben follte. Die ganze Zukunft Frankreichs lag in der Trennung 
ober in der Vereinigung der Stände. Diefe wichtige Frage erhob ſich 
bei Prüfung der Vollmachten. Die populären Deputirten behaupteten 
mit Recht, daß folhe gemeinfchaftlich geſchehen müffe, weil, wenn man 
felbft die Vereinigung ber Stände verweigerte, unbezweifelt jeder bei 
Prüfung der Vollmachten des andern intereffirt fey; bie privilegirten 
Deputirten behaupteten dagegen, da jeder Stand eine befondere Eriftenz 
habe, fo müfle die Prüfung auch abgefondert vorgenommen werden. 
Sie fühlten, daß ein einziged gemeinfchaftliches Verfahren ihnen für die 
Zukunft jede Trennung unmoͤglich machen werde. 

Die Gemeinen verführen mit Umficht, reifer Ueblrlegung und 
Standhaftigkeit. Durch eine Reihe von Anftrengungen, die nicht ohne 
Gefahr waren, durch Iangfame und wenig entfcheidenbe Vortheile, durch 
immer erneute Kämpfe gelangten fie endlich zum Ziele. Die ſyſtematiſche 
Unthätigfeit, welche fie vom Anfange an befolgten, war der kluͤgſte und 
ſicherſte Weg: es giebt Verhältniffe, wo man nur zu warten braucht, 
um zu fiegen. Die Gemeinen waren einftimmig und bildeten für ſich 
allein der Zahl nach die Hälfte der Reichsſtaͤnde; der Adel zählte in 
feiner Mitte dem Wolke geneigte Mitglieder; die Mehrzahl der Geift- 
lichkeit, aus friebliebenden Biſchoͤfen und der zahlreichen Klaffe der 
Pfarrer zufammengefegt, welche letztre ber dritte Stand ber Kirche 


























waren, hegte fie die Gemeinen günftige Gefinnungen. Ermüdung 
mußte alfo bie Bereinigung bewirken; dies hoffte der dritte Stand, 
dies fürchteten die Bifhöfe, und dies bewog fie am 13. Mai fih zur 
Bermittelung anzubieten. Aber diefe Vermittelung mußte ohne Erfolg 
bleiben, weil der Adel Feine Abftimmung nach Köpfen und die Ge: 
meinen feine nad) Ständen wollten. Wirklich wurben bie vermittelnden 
Unterhandlungen, nachdem fie vergebens bid zum %. Mai gewährt 
hatten, vom Adel abgebrochen, welcher fich für bie getrennte Prüfung 
entfchied. 

Am Tage nad) diefer feindfeligen Entfchließung Tuben die Gemeinen, 
welche fih zu einer Berfammlung der Nation zu erklären entfchloffen, 
die Geiftlichfeit im Namen des Gottes des Friedens und des 
Öffentlihen Wohles ein, fich mit ihnen zu vereinigen. Der Hof, 
durch diefen Schritt beunruhigt, mifchte fi hinein, um die Wieber- 
aufnahme der Unterhandlungen zu bewirken. Die erften Bermittelungd« 
commiſſaͤre hatten’ Auftrag gehabt, die Streitigkeiten zwiſchen den Ständen 
beizufegen; das Minifterium übernahm es, die Streitigkeiten zwifchen 
den Gommiffdren zu ſchlichten. Auf dieſe Weife hingen die Stände 
von einer Commiſſion ab, und die Commiffion hatte den Rath des 
Königs zum Schiebörichter. Allein diefe neuen Unterhandlungen hatten 
feinen gluͤcklicheren Erfolg als die früheren; fie zogen fich in die Länge, 
ohne daß der eine Stand dem andern nachgeben wollte, und ber Adel 
brach fie ab, indem er alle feine Beſchluͤſſe beftätigte. 

Bereits fünf Wochen waren mit unnügem Unterhandeln verflrichen. 
Als der dritte Stand ah, daß der Augenblick fi zu conflituiren ges 
kommen fey, baß längeres Zögern die Nation gegen ihn aufbringen 
würde, deren Vertrauen ihm bie Weigerung der Privilegirten zugezogen 
hatte, entfchloß er fi) zu handeln und that dies mit dem Takte und 
der Feſtigkeit, die er in feiner Unthätigkeit gezeigt hatte. Mirabeau 
kündigte an, daß ein Deputirter von Paris einen Antrag zu flellen 
gebächte und Siöyes, ein Mann ſcheu von Charakter aber unternehmend 
an Geift, der durch feine Ideen ein großes Anfehen genoß und mehr 
als jeber Andere geeignet war, eine Entfcheidung zu begründen, Sieyes 
bewied die Unmöglichkeit einer Webereinfunft, bie dringende Nothwen⸗ 
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digkeit einer Vollmachtspruͤfung, die Gerechtigkeit des Verlangens, daß 
ſie gemeinſchaftlich vorgenommen werde, und ließ durch die Verſammlung 
beſchließen, daß Adel und Geiſtlichkeit eingeladen werden ſollten, ſich 
in den Staͤndeſaal zu begeben, um der Pruͤfung der Vollmachten bei⸗ 
zuwohnen, welche ſtattfinden würde, moͤchten fie ſich nun ein 
ſtellen oder nit. 

Auf diefe Mafregel ber allgemeinen Prüfung folgte eine noch 
Präftigere. Nachdem die Gemeinen die Prüfung vollendet hatten, con: 
fituirten fie fih am 17. Juni auf den Antrag von Sidyes zur Na: 
tionalverfammlung. Diefer kuͤhne Schritt, wodurch ber zahlreichfte 
Stand und ber einzige, deſſen Vollmachten legalifirt waren, ſich zur 
Repräfentation von Frankreich erklärte und bie beiben andern fo lange 
nicht anerfannte, bis fie fi) der Prüfung unterzogen hätten, Iöf’te bie 
bisher unentſchiedenen Fragen und verwandelte bie Berfammlung ber 
Stände in eine Verfammlung des Volkes. Die fländifche Ordnung 
verſchwand in den politiſchen Gewalten und das war der erfle Schritt 
zur Abſchaffung der Klaffen in den Privatverhältniffen. Dieſes denk: 
wuͤrdige Decret vom 17. Juni enthielt die Nacht vom 4. Auguft; aber 
man mußte bad vertheidigen, was man zu entfcheiden gewagt hatte, 
und es fand zu befürchten, daß eine ſolche Entſchließung nicht haltbar 
feyn würde, 

Der erfte Befchluß der Nationalverfammlung war ein Alt 
der Souveränetät. Cie hatte bie Privilegirten unter ihre Abhängigfeit 
geftelt, indem fie die Untheilbarfeit ber gefeggebenden Gewalt erklärte. 
Es blieb noch uͤbrig, den Hof dur die Auflagen in Schranken zu 
halten. Sie legte die Unrechtmäßigkeit derfelben bar, flimmte jedoch 
für ihre einftweilige Erhebung, fo fange die Verſammlung vereinigt 
ſeyn würde, und für ihr Aufhören, fobald fie aufgelöf’t werden follte; 
fie beruhigte die Gapitaliften, indem fie die öffentliche Schuld confolidirte, 


und forgte für die Bebürfniffe des Volkes, indem fie einen Ausfhuß 


für den Lebensunterhalt nieberfegte. 

Diefe Feſtigkeit und Vorſicht erregten ben Enthufiasmus ber Nation. 
Die aber, welche den Hof leiteten, fühlten, daß die unter den Ständen 
genährte Spaltung ihren Zweck verfehlt hatte; daß man, um ihn zu 
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erreichen, zu einem andern Mittel feine Zuflucht nehmen muͤſſe. Das 
koͤnigliche Anfehen ſchien ihnen allein fähig, die Beibehaltung des 
Stände vorzufchreiben, welche die Oppofition bes Adels nicht länger 
erhalten konnte. Man benugte eine Reife nach Mary, um Ludwig XVI. 
dem Hugen und frieblichen Rathe Neder’3 zu entziehen und ihn für 
feindfelige Plane zu gewinnen. Diefer Fuͤrſt, gutem wie böfem Rathe 
gleich zugänglich, umgeben von einem mit Parteigeift erfüllten Hofe, 
wurde bei dem Intereffe feiner Krone, im Namen ber Religion bes 
ſchworen, den aufrührerifchen Gang ber Gemeinen aufzuhalten; er ließ 
fih gewinnen und verſprach Alles. Man befchloß, daß er fi mit 
Gepränge in die Verſammlung begeben, ihre Befchlüffe umftoßen, bie 
Trennung der Stände ald Grundgefeg der Monarchie anbefehlen und 
felbft die Reformen beftimmen follte, welche bie Reichsſtaͤnde zu bewirken 
hätten. Bon nun an bemädhtigten ſich heimliche Rathgeber der Regie: 
rung; man handelte nicht mehr im Stillen, fondern ganz offen. Der 
Siegelbewahrer Barentin, der Graf von Artoiß, der Prinz von Condé, 
der Prinz von Conti leiteten allein die Entwürfe, bie fie verabredet 
hatten. Neder verlor allen Einfluß; er hatte dem Könige einen vers 
mittelnden Plan vorgefchlagen, welcher hätte gelingen koͤnnen, bevor 
der Kampf fi bis zu biefem Grabe von Erbitterung gefteigert hatte, 
es aber jegt nicht mehr Tonnte. Ex hatte eine neue koͤnigliche Sitzung 
angerathen, in welcher man bie Abftimmung nach Köpfen hinſichtlich 
der Auflagen bewilligt, und die nach Ständen hinfichtlih der Privat 
intereffen und Privilegien beibehalten hätte. Diefer Maßregel, welche 
den Gemeinen ungünftig war, weil fie die Mißbräuche zu erhalten 
firebte, indem fie dem Abel und ber Geiſtlichkeit dad Recht ertheilte, 
ihre Aufhebung zu verhindern, wide bie Eimführung von zwei Kammern 
für die naͤchſten Reichsſtaͤnde gefolgt feyn. Neder liebte halbe Map: 
regeln und wollte durch allmälige Zugeflänbniffe- eine politifhe Ver⸗ 
änderung bewirken, welche mit einem einzigen Schlage vollzogen werben 
mußte. Der Augenblid war gelommen, der Nation entweder alle ihre 
Rechte zu bewilligen, ober fie von ihs nehmen zu laſſen. Neder’s 
Project einer koͤniglichen Sigung, an und für ſich ſchon unzureichend, 
warb in einen Staatöfireih von dem neuen Gonfeil umgewandelt. 
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Letzterer glaubte, ber eingefchärfte Befehl des Thrones werde die Ber: 
fammlung einſchuͤchtern und Frankreich fi mit der Verſprechung von 
einigen Reformen begnügen. Er wußte nicht, daß der Ungehorfam das 
gefährlichfte Wagſtuͤck ift, welchem man das Königthum audfegen darf. 

Gewöhnlich brechen die Gewaltſtreiche unerwartet los und über: 
rafchen die, welche fie treffen follen. Mit biefem ging ed aber nicht fo: 
feine Vorbereitungen trugen zum Mißgluͤcken bei. Man fürchtete, die 
Mehrzahl der Geiftlichkeit würde die Verſammlung anerkennen und fih 
mit ihr vereinigen; anftatt nun die koͤnigliche Sigung zu befchleunigen, 
um biefem entſcheidenden Schritte zuvorzufommen, flog man ben 
Ständefaal und gedachte dadurch die Verfammlung bi zu jenem Tage 
auszufegen. Die Vorbereitungen, welde die Gegenwart bed Königs 
erheifchte, mußten biefer unpaffenten und ungeſchickten Maßregel zum 


Vorwand dienen. Präfident der Verfammlung war damald Vailly. 
Diefer tugendhafte Bürger hatte alle Ehrenbezeigungen von ber auf 
feimenden Freiheit empfangen, ohne nad) ihnen zu fireben. Er war 


der erſte Präfident der Verfammlung, wie er der erfle Deputirte von 

















Paris gerefen war und bald fein erfler Maire werben follte. Er wurde 
von ben Seinigen herzlich geliebt, von feinen Gegnern geachtet und 
befaß bei einem aͤußerſt fanften Gemüthe und hoher Aufklärung in 
vorzüglichen Grabe den Muth, feine Pflichten zu erfüllen. Da er in 
der Naht vom 20. Juni durch den Siegelbewahrer von der Auöfegung 
der Sigungen benachrichtigt wurde, zeigte er fi dem Wunfche ber 
Verfammlung treu und fcheute ſich nicht, dem Hofe ungehorfam zu 
ſeyn. Zur beftimmten Stunde begab er fi am folgenden Tage in ben 
Ständefaal, fand ihn von der bewaffneten Macht befegt und proteflixte 
gegen biefen At des Despotismus. Unterbeffen kamen die Deputirten 
herbei, der Lärm wuchs: alle waren entfchloffen den Gefahren einer 
Bufammenkunft zu trogen. Die Exbittertften wollen fogleih nah Marly 
gehen und felbft unter den Fenſtern des Fuͤrſten die Berfammlung halten; 
da nennt eine Stunme das Ballhaus; diefer Vorſchlag findet Beifall 
und die Deputirten begeben ſich im vollen Zuge dahin. Bailly ift an 
ihrer Spige; das Volk begleitet fie mit Enthuſiasmus und felbft Sol- 
daten eilen herbei, ihnen ald Wache zu dienen; hier in einem leeren 
Saale ſchwoͤren die Abgeordneten ber Gemeinen ftehend mit empors 
gehobenen Händen, die Herzen erfüllt von ber Heiligkeit ihrer Sen: 
dung „ fie ſchwoͤren alle, einen Ginzigen ausgenommen, ſich nicht eher 
zu trennen, ald bis fie Frankreich eine Conflitution gegeben. 

Diefem feierlihen Schwure, den fie am 20. Juni, im Angeficht 
der Nation ablegten, folgte am 22. ein noch wichtigerer Triumph. Die 
Verſammlung hatte noch immer Bein Lokal fir ihre Sigungen, da fie 
nicht mehr im Ballpaufe zuſammenkommen Tonnte, weldes die Prinzen 
ſich vorbehalten hatten, damit man es ben Deputirten verweigern koͤnne; 
daher begab fie ſich jegt im die Kirche des heiligen Ludwig. Während 
diefer Sigung geſchah es, daß die Mehrzahl der Geiftlichkeit unter dem 
Rauſche der größten patriotifchen Freude fi mit ihr vereinigte. So 
erhoben die Maßregeln, welche man zur Einſchuͤchterung der Verſamm⸗ 
lung ergriffen, nur ben Muth berfelben und befchleunigten bie 
Vereinigung , welche fie verhindern follten. Zwei Unfälle für ben 
Hof, welche das Vorfpiel zu ber berüchtigten Sigung vom 23. Juni 
bildeten. 


























Endlich Fam diefe heran. Eine zahlreiche Wache umgab ben Stände: 
faalz die Thlire warb nur den Deputirten geöffnet, dem Publitum aber 
der Eintritt unterfagt. Der König erfhien umgeben vom Schaugepränge 
der Macht. Gegen die Gewohnheit warb er mit düfterem Schweigen 

‚ empfangen. Die Rebe, die er hielt, fleigerte bie Unzufriebenheit auf 
das Hoͤchſte durch den befehlerifchen Ton, in welchem er bie von ber 
Öffentlichen Meinung und von ber Berfammlung verworfenen Maßregeln 
vorfchrieb. Der König beklagte ſich über eine Uneinigkeit, bie doch erfl 
durch den Hof felbft herbeigeführt worden war; er verdammte bas 
Benehmen der Nationalverfammlung, die er nur ald Deputation bed 
dritten Standes anerkannte; er caffirte alle ihre Beſchluͤſſe, ſchrieb bie 
Beibehaltung der Stände vor, bezeichnete die Reformen und beftimmte 
ihre Grenzen, fehärfte den Reichsfländen die Annahme berfelben ein, 
drohte ihnen, fie aufzulöfen und dann allein fir das Wohl des König: 
reichs zu forgen, wenn ihm von ihrer Seite noch irgend ein Widerſtand 
geleiftet würde. Nach diefem Gewaltſchritte, welcher den‘ Umftänden 
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er fih zuruͤck und befahl den Deputirten auseinander zu gehen. Geiſt⸗ 
lichkeit und Adel gehorchten. Die Abgeordneten des Volkes blieben 
unbeweglich, ſchweigend und unmillig auf ihren Sigen. So verweilten 
fie einige Zeit, als ploͤtzich Mirabeau dad Schweigen mit den Worten 
brach: „Meine Herten, ic) geſtehe, daB bas, was Sie eben gehört 
haben, zum Heile des Vaterlandes gedeihen Tönnte, wenn die Gefchente 
des Despotismus nicht allezeit gefährlich wären. Mas ift dies für eine 
beleidigenbe Dictatur? Waffenruͤſtung, Entweihung des Nationaltempels, 
um Ihnen zu befehlen, glücklich zu ſeyn! Und’ wer giebt Ihnen biefen 
Befehl? Ihr Bevollmächtigter. Wer legt Ihnen gebietertfche Geſetze auf d 
Ihr Bevollmächtigter, er, der fie vom Ihnen, von und, meine ‚Herten, 
empfangen follte, bie wir mit einem gpolitifchen und unverleglichen 
Prieſterthume beFleidet find; von uns endlich, von welchen allein fünfs 
undzwanzig Millionen ein ſicheres Glück erwarten, weil es von Allen 
zugeſtanden, gegeben und empfangen werben muß. Aber bie Freiheit 
Ihrer Berathung ift gefeflelt; bewaffnete Macht umringt die Berfamms 
lung! Wo find die Feinde des Volkes? Iſt Catilina vor unfern Thoren? 



































Ich forbre, daß Sie fi mit Ihrer Würde, mit Ihrer gefeßgebenden 
Gewalt umgeben, daß Sie der Heiligkeit Ihres Schroured eingeben? 
find; er erlaubt und nur dann auseinander zu gehen, wenn wir bie 
Eonftitution gegeben haben.” Als der Oberceremonienmeifter fah, daß 
die Verfammlung ſich nicht trennte, erinnerte er fie an den Befehl des 
Könige. „Sagen Sie Ihrem Herrn,“ bonnerte ihm Mirabeau zu, 
„daß wir hier find auf Befehl des Volke und daß wir und nur durch 
die Gewalt der Bajonnette vertreiben laſſen.“ — „Sie find heute, was 
Sie geftern waren,” fügte Sieyes mit Ruhe Hinzu; „laffen Sie und 


























berathſchlagen“ Und die Verſammlung begarın voll Entſchloſſenheit und 
Majeftät die Berathung.." Auf. den Antrag von Camus beharrte ſie bei 
allen ihren Beſchluͤſſen, und auf den von Mirabeau decretirte fie die 
Unverleglichkeit ihrer Mitglieder. 

‚Diefer eine Tag ftürzte die Eönigliche Gewalt. Die Initiative ber 
Geſetze und die moralifhe Gewalt gingen vom Monarchen auf bie 
Verſammlung über. Die, welche durch ihre Rathſchlaͤge den Wider 
ftand hervorgerufen hatten, wagten nicht, ihn zu beſtrafen. Neder, 
deffen Entlaffung fon am Morgen befchloffen worden war, wurde am 
Abend von ber Königin und von Ludwig XVI. beſchworen zu bleiben. 
Diefer Minifter hatte die Königliche Sigung gemißbilligt und durch feine 
Weigerung, ihr beizumohnen, dad Vertrauen ber Verfamminng, das er 
bereits durch fein Zögern verloren, von Neuem gewonnen. &o oft er 
beim Hofe in Ungnabe fiel, gewann er zur felbigen Zeit die Gunft des 
Volkes: durch feine Weigerungen wurbe er dann der Verbündete ber 
Verfammlung, bie fih zu feiner Sthge erklärte. Jeder Zeitabſchnitt 
muß einen Mann haben, ber ald Führer gilt und beffen Name das 
‚Panier einer Partei iſt; fo lange ald die Werfammlung gegen den Hof 
zu kaͤmpfen hatte, war Neder biefer Dann. 

In der nächften Sitzung nahm der Theil der Geiftlichfeit, welcher 

" fi) in der Kirche des heiligen Ludwig mit der Verfammlung vereinigt 
hatte, aufs Neue Platz in berfelben; wenige Tage darauf vollzogen 
fiebenundvierzig Mitgliever des Adels, unter ihnen ber Herzog von 
Orléans, ebenfalls ihre Vereinigung mit dem dritten Stande und 
der Hof fah fich endlich gezwungen, felbft den Adel und die Minder: 
zahl der Geiftlichkeit einzuladen, eine von nun an nußlofe Uneinigkeit 
aufzugeben. Am 27. Juni warb die Berathung allgemein; die Stände 
börten im rechtlichen Sinne auf zu beſtehen und verfhwanden bald in 
der That. Sie hatten felbft in dem gemeinfchaftlihen Saale abgefonderte 
Plaͤtze beibehalten, welche mit ber Vermiſchung aufhörten; bie eitlen 
Vorzüge der Corporation mußten vor ber Nationalgewalt verfhwinden. 

Nachdem der Hof vergebens die Bildung ber Berfammlung zu 
hindern getrachtet hatte, blieb ihm nur nod übrig, fi mit ihr zu 
vereinigen, um ihre Arbeiten zu leiten. Noch konnte er mit Klugheit 
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Herzog von Drldans. 


und Reblickeit feine Fehler gut machen und feine Angriffe in Ver: 
geffenheit bringen. Es giebt Augenblide, wo man das Recht hat Opfer 
vorzufchlagen; aber es giebt deren auch, wo nichts übrig bleibt, als 
das Verdienft fie anzunehmen. Bei Eröffnung der Reichsſtaͤnde hätte 
der König felbft die Eonftitution geben koͤnnen. Jetzt mußte er ſie von 
der Verfammlung annehmen; hätte er fi) in biefe Lage gefligt, fo 
hätte er fich diefelbe unfehlbar verbeffert. Aber kaum hatten ſich die 
NRathgeber Ludwigs XVI. von dem erften Schreden über ihre Nieder⸗ 
lage erholt, als fie befchloffen, fich der Bajonnette zu bedienen, nachdem 
die Anwendung der Autorität mißlungen war. Sie gaben dem Könige 
zu verftehen, daß die Verachtung feiner Befehle, die Sicherheit feines 
Thrones, die Aufrechthaltung ber Gefege des Königreichs, ja felbft bie 
Wohlfahrt feines Volkes erheifchten, die Verfammlung zur Unterwuͤrfigkeit 
zuruͤckzubringen, daß biefelbe durch Gewalt gezwungen werben müſſe, 
nachdem beide Städte, ihr Verſammlungsort Verſailles fowohl, wie 
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das benachbarte Paris, fi) zu ihrem Gimfler? erflärt hätten; daß man 
fie daher an einen andern Ort verfegen oder auflöfen müffe; daß eine 
Entfchließung hierüber ‚dringend nöthig fey, um die Werfammlung in 
ihrem Gange aufzuhalten, und daß man zur Ausführung des Befchloffenen 
in aller Eile Truppen herbeiziehen müffe, welche die Verſammlung ein- 
ſchuͤchtern und Verfailled und Paris in Schranken zu halten vermöchten. 

Während dieſes Complot geſchmiedet ward, begannen die Abgeorb- 
neten ber Nation ihre geſetzgebenden Arbeiten und bereiteten die fo 
ungeduldig erwartete Gonftitution vor, die, wie fie glaubten, nicht 
länger aufgefchoben werden bürfe. Aus Paris und den vorzüiglichften 
Städten des Königreich8 kamen Adreffen bei ihr anz man wuͤnſchte ihr 
Stud zu ihrer Weiöheit und ſprach ihr Muth ein, dad Werk ber 
Wiedergeburt Frankreichs fortzufegen. Unterdeffen trafen die Truppen 
in großer Anzahl ein: Verfailles befam das Anfehen eines Lager; ber 
Ständefaal war mit Wachen umringt, der Eingang ben Bürgern unter 
fagt, Paris von verſchiedenen Armeecorps eingefchloffen, die fo auf: 
geftelt zu ſeyn ſchienen, daß fie ed nach Umftänden blofiren oder 
belagern Tonnten. Diefe ungeheuern militärifchen Vorbereitungen, die 
Züge ſchweren Geſchuͤtzes, die von ber Grenze herfamen, bie Anweſen⸗ 
beit fremder Truppen, beren Gehorfam Feine Grenzen hatte, Alles 
kuͤndete unglädfelige Entwürfe an. Das Volk war unruhig und heftig 
beivegt, die Verfammlung wollte ben König auffiären und von ihm 
die Zurüdfendung der Truppen verlangen. Auf Mirabeau’s Vorſchlag 
erließ fie am 9. Juli eine Adreffe an den König, bie in ehrfurchts- 
vollem und feflem Zone abgefaßt war, aber Eeinen Erfolg hatte. 
Ludwig XVI. erklärte, daß ihm allein das Recht darlıber zuſtehe, ob 
es nöthig fey, Truppen Fommen zu laffen oder fie zuruͤckzuſchicken; er 
verfiherte noch, daß die Armee aus Worficht zufammengezogen ſey, um 
Unruhen zu vermeiden und die Verſammlung zu bewachen, und bot ihr 
endlich noch an, fie nad) Noyon oder Soiffons zu verfegen, mit andern 
Worten fie zwifchen zwei Armeen zu bringen und ber Stüge des Volkes 
zu berauben. ö 

Paris befand ſich in der heftigfien Gaͤhrung; dieſe unermeßliche 
Stadt war der Berfammlung einmüthig ergeben. Die Gefahren, womit 
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die Stellvertreter ber Nation bedroht waren, ihre eigenen und ber 
Mangel an Lebensmitteln reizten fie zum Aufftande. Die Capitaliften 
aus Intereffe und aus Furcht eines Bankerotts, die Aufgeflärten und 
bie ganze Mittelllaffe aus Patriotismus, das Wolf gedrängt von Noth, 
welches ben Privilegirten und dem Hofe feine Leiden Schuld gab und 
nad) Unruhen und Neuigkeiten verlangte, Alles hatte mit Wärme bie 
Sache der Revolution ergriffen. Es ift ſchwer ſich einen Begriff von 
der Bewegung zu machen, welche diefe Hauptflabt Frankreichs ergriffen 
hatte. Sie ging heraus aus der Ruhe und Stille der Knechtſchaft; 
gleihfam erfhredt von der Neuigkeit ihrer Lage, beraufchte fie ſich in 
Freiheit und Enthufiasmus. Die Preffe erhigte die Gemüther, die 
Journale verbreiteten die Berathungen der Verſammlung und liegen 
gewiffermaßen ihren Sigüngen beiwohnen; man befprach unter freiem 
Himmel und auf Öffentlichen Plägen die Fragen, die in ihrer Mitte 
verhandelt wurden. Im Palaid Royal wurde vorzüglich die Berfamm- 
Tung der Hauptftabt gehalten. Der Garten war täglich von einer 
Menfchenmenge angefüllt, die bleibend ſchien und fi ohne Unterlaß 
erneute. Ein Tiſch diente zur Nebnerbühne, der erſte, beſte Bürger 
zum Rebner; hier befprach man ſich über die Gefahren des Vaterlandes 
und ermunterte fih zum Widerflande. Schon hatte man auf einen 
im Palaid Royal geftellten Antrag bie Gefängniffe der Abtei erbrochen 
und Grenadiere der franzöfifhen Garde, die hier feftgehalten wurden, 
weil fie fi) geweigert auf das Volt zu ſchießen, im Triumphe heraus- 
geführt. Diefe Emeute hatte Feine Folgen gehabt; eine Deputation 
hatte die Verfammlung um Verwendung für die befreiten Gefangenen 
gebeten, welche fie ber Gnade des Königs empfohlen hatte; fie hatten 
fi) wieder in Arreft begeben und waren begnadigt worden. Aber dieſes 
Regiment, eins der vollzähligften und bravſten, war für die Sache des 
Volkes gewonnen worden. 


So war die Stimmung in Paris, ald der Hof, nachdem er Truppen _ 


zu Verfailles, zu Stores, auf dem Maröfelde und zu St." Denis auf- 
geftelt hatte, zur Ausführung feines Plans fehreiten zu koͤnnen glaubte, 
Er begann am 11. Juli mit der Verbannung Necker's und bes gaͤnz⸗ 
lichen Erneuerung des Miniſteriums. Der Marfhall von Broglie, 
































la Galiffonnitre, der Herzog von Bauguyon, der Baron von Breteuil 
und der Intendant Zoulon wurden ald Nachfolger von Puyfegur, 
Montmorin, von La Luzerne, St. Prieft und Neder bezeichnet. Letzterer 
empfing Sonnabend am 11. Juli ein Bilet vom König, dad ihm 
befahl, das Königreich auf der Stelle zu verlaffen. Er fpeifte rubig 
fort, ohne den erhaltenen Befehl mitzutheilen, fegte fi dann mit feiner 
Gemahlin in den Wagen, ald ob er nad Saints Duen fahren wollte, 
und nahm ben Weg nach Brüffel. 

Am folgenden Tage, Sonntags den 12. Juli, erfuhr man in Paris 
gegen vier Uhr Nachmittags, daß Neder in Ungnade gefallen und in 
die Verbannung abgereift fey. Diefe Maßregel wurde bier ald bie 
Ausführung des Complotes betrachtet, deſſen Vorbereitungen man bes 
merkt hatte. Im wenig Augenbliden war die Stadt in der größten 
Bewegung, überall bildeten ſich zahlreiche Haufen; mehr als zehntaufend 
Menfchen eilten nad) dem Palais Royal, aufgeregt durch diefe Nachricht, 
zu Allem bereit, aber ohne zu wiffen, was fie beginnen folten. Ein 
junger Mann, kuͤhner ald alle die andern, einer der gewöhnlichen Volks⸗ 
redner, Camille Desmoulins, befleigt hier einen Tiſch und ruft, die 
Piftole in der Hand: „Bürger, es ift Fein Augenblid zu verlieren; 
die Abdankung Neder’s ift die Sturmglode einer heiligen Bartholomäus: 
nacht für alle Patrioten! Noch diefen Abend werben alle Schweizer 
und beutfchen Bataillone aud dem Maröfelde hereinrüden, um uns zu 
erwürgen! Nur eine Rettung bleibt und, zu ben Waffen zu greifen!” 
Man billigte feine Worte durch raufchenden Beifall. „Wollt Ihr 
gruͤn,“ fährt er fort, „die Farbe der Hoffnung, ober roth, bie Farbe 
des freien Cincinnatusordens?” — „Grün! grün!” antwortet bie 
Menge. Der Redner fteigt von feinem Zifche herab, ftedt ein Baum⸗ 
blatt auf feinen Hut, Alle folgen feinem Beifpiele; die Kaſtanienbaͤume 
im Palais Royal werben faft gänzlich entlaubt und nun begiebt ſich 
der Haufe im Tumulte zum Bildhauer Curtius. 

Man nimmt die Büften Necker's und des Herzogs von Orldans, 
denn es hatte fi) das Gericht verbreitet, diefer letztere fey ebenfalls 
verbannt worden; man umhängt fie mit Flor und trägt fie im Triumphe 
herum. Der Zug geht durch die Straßen Saint- Martin, Saint: Denis, 
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Saint-Honord und vergrößert ſich mit jedem Schritte. Alle, welche ihm 
entgegenfommen, werben vom Volke gezwungen, den Hut abzunehmen. 
Die berittene Scharwache, die ihm begegnet, wird zur Bebedung mit: 
genommen. So bewegt fih der Zug bis zum Wendöme-Plag, wo 
man die beiden Büflen um die Statue Ludwigs XIV. herumträgt. 
Ein Detaſchement von Royal: Allemand kommt an, will den Zug zer: 
fireuen, wird aber durch Steinwürfe in die Flucht geſchlagen und nun 
fegt die Menge ihren Weg bis zum Plage Ludwigs XV. fort. Hier 
wird fie von ben Dragonern des Prinzen von Lambesc angegriffen, denen 
fie einige Augenblide Widerftand leiftet, dann aber erliegt; einer der 
Bürftenträger und ein Soldat der franzöfifchen Leibwache werden getöbtet: 
das Volk zerfireut fi, ein Theil flieht nad) den Quais, ein andrer 
zieht ſich ruͤkwaͤrts nach den Boulevards, die übrigen flürzen über den 
Pont Tournant nach den Tuilerien. Der Prinz von Lambesc verfolgt 
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fie mit gezogenem Säbel an der Spige feiner Reiter bis in den Garten 
und haut bier auf eine unbewaffnete Menge ein, welche nicht zum 
Zuge gehörte und ruhig fpazieren ging. Bei biefem Angriffe wird ein 
Greid durch einen Säbelhieb verwundet; man vertheibigt fih mit 
Stühlen und fleigt auf die Terraſſen; die Erbitterung wird allgemein 
und der Ruf zu den Waffen ertönt bald überall, in ben Zuilerien, im 
Palaid-Royal, in der Stadt und in den Vorftädten. 

Das Regiment der franzöfifchen Garde war, wie ſchon erwähnt, 
dem Volke geneigt: man hatte ihm daher in feiner Gaferne zu bleiben 
befohlen. Demungeachtet gab der Prinz von Lambesc aus Furcht, es 
möge Partei ergreifen, fechzig Dragonern Befehl, fich in der Ehauffee 
d’Antin, feinem Depot gegenüber, aufzuftellen. Die Soldaten ber 
Garde, fhon darüber umwillig, daß fie wie Gefangene eingehalten 
wurden, geriethen beim. Anblid diefer Fremdlinge, mit denen fie wenige 
Tage vorher fehon Streit gehabt, in Aufregung. Sie wollten bie 
Waffen ergreifen und ihre Offiziere hatten viel Mühe, fie bald mit 
Drohungen, bald mit Bitten zurückzuhalten. Aber fie wollten von 
Nichts mehr hören, ald einer der ihrigen ben in den Tuilerien gemach— 
ten Angriff und den Tod eine ihrer Kameraden ihnen verkündete. 
Sogleich ergreifen fie ihre Waffen, zerbrechen das Gitter, ſtellen ſich 
am Eingang der Caſerne den Dragonern gegenüber in Schlachtordnung 
und rufen ihnen zu: Wer da? — Royal Allemand. — Seyd Ihr 
für den dritten Stand? — Wir find für die, welche uns Befehle 
geben. — Sogleich gab die Garde eine Salve, die jenen zwei Mann 
toͤdtete, drei verwundete und die Übrigen in bie Flucht jagte. Sie 
rüdte nun im Sturmſchritt und mit gefälltem Bajonett vorwärts bis 
auf den Platz Ludwigs XV., ftelte ſich zwiſchen den Zuilerien und den 
Elyſeiſchen Feldern, zwifchen dem Volke und den Truppen, auf und 
behauptete diefen Poften die ganze Nacht hindurch. Alsbald erhielten 
die Truppen auf dem Marsfelde Befehl zum Vorruͤcken. Als fie in 
den Elyſeiſchen Feldern angelommen waren, wurden fie von ber franz 
zoͤſiſchen Garde mit Flintenfhüffen empfangen. Man wollte fie angrei: 
fen laffen, aber fie weigerten fi: ein Theil der Schweizer (die Petits- 
Suisses) gab zuerft dies Beifpiel, dem die andern Regimenter nach⸗ 
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folgten. Die Offiziere befahlen in Verzweiflung den Rüdzug; bie 
Truppen wichen bid an das Gitter von Chaillot zurüd, von wo fie 
bald auf dad Marsfeld ruͤften. Durch den Abfall der franzoͤſiſchen 
Garde und die Weigerung, welche die Truppen, felbft bie fremden, 
jeigten, gegen bie Hauptflabt zu marfchiren, ſcheiterten die Entwürfe 
des Hofes. 

Während dieſes Abends hatte ſich dad Volk nad) dem Stadthaufe 
begeben und verlangte, man folle die Sturmglode Yäuten, die Difkricte 
vereinigen und die Bürger bewaffnen. Einige Wähler verfammelten 
fih auf dem Stadthaufe und ergriffen die Zügel ber Gewalt. Cie 
leifteten während diefer Tage des Aufftandes ihren Mitbürgern und ber 
Sache der Freiheit die größten Dienfte durch ihren Muth, ihre Rings 
beit und ihre Thaͤtigkeit; aber in der erften Verwirrung der Empörung 
war es ihnen nicht möglich ſich Gehör zu verfchaffen. Der Tumult 
hatte den hoͤchſten Grad erftiegen, jeder nahm nur von feinen Leidens 
haften Befehle an. Neben ben’ gutgefinnten Bürgern gab es verdaͤch⸗ 
tige Menſchen, die in dem Aufftande nur Mittel zur Unordnung und 
Plünderung fuchten. Haufen von Arbeitern, die von der Regierung zu 
Öffentlichen Bauten benugt wurden, größtentheils ohne Wohnung und 
Heimath, verbrannten die Barrieren, machten die Strafen unficher und 
plünderten einige Häufer; diefe waren es, die man die Räuber nannte. 
Die Nacht vom 12. auf den 13, verftrich unter Tumult und Lärmen. 

Die Abreife Neder’s, welche die Hauptftadt in Aufregung verfegte, 
brachte in Verfailles und in der Berfammlung feine geringere Wirkung 
hervor. Ueberrafhung und Unzufriedenheit waren bier diefelben. . Am 
frühen Morgen begaben fi) die Deputirten in den Ständefaal; fie was 
ten büfter und ihre Traurigkeit rührte mehr von Exbitterung ald von 
Nievergefchlagenheit her. „Wei Eröffnung der Sigung”, fagt ein Des 
putirter, „wurden mehrere Adreffen, welche Beiſtimmung zu den Decres 
ten ausdrüdten, unter büfterm Schweigen der Verſammlung angehört, 
weil biefe weniger mit dem, was gelefen wurde, als mit ihren eignen 
Gedanken befchäftigt war.” Mounier nahm dad Wort; er zeigte die 
Entlaffung ber dem Volke theuern Minifter und die Wahl ihrer Nach 
folger an, ſchlug eine Adreffe an den König vor, um ihre Zuruͤckberu⸗ 
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fung zu verlangen, ihm die Gefahren, welche aus gewaltfamen Maß: 
regeln ‚und das Unglüd, weldes aus der Annäherung der Truppen 
entſtehen Eönne, zu zeigen und zu erklären, daß fich die Verfammlung 
einem ehrlofen Bankerotte feierlich widerfege. Bei diefen Worten brad) 
die bisher unterdrüdte Gemüthöbewegung ber Verfammlung in Hände: 


klatſchen und Beifalltufen aus. Eally-Tolleudal, ein Freund 
Neder’s, trat mit traurigem Blick vor, bat um dad Wort und hielt 
einen langen und beredten Vortrag zum Lobe deö verbannten Minifters. 
Mit dem größten Intereffe hörte man ihn an; fein Schmerz entfprach ber 
Öffentlichen Trauer, denn die Sache Necker's war bie des Vaterlandes 
Selbft der Adel machte gemeinfchaftlihe Sache mit den Mitgliedern des 
dritten Standes, fey ed, daß er die Gefahr als eine gemeinfchaftliche 
betrachtete, fey es, daß er benfelben Tadel wie ber Hof ſich zuzuziehen 
fürchtete, wenn er nicht deſſen Betragen mißbilligte, fey ed, daß er ſich 
vom allgemeinen Gefühle hinreißen ließ. 























5 


Ein Deputirter des Adeld, Graf von Virieu, gab das Beifpiel 
und fagte: „Wir find wegen der Verfaffung vereinigt, laſſen Sie und 
die Verfaffung geben! knüpfen wir unfre gegenfeitigen Bande fefter; 
erneuern, beftätigen, heiligen wir bie «glorreichen Befchlüffe vom 17. Juni; 
vereinigen wir und mit jener berühmten Entſchließung vom 20. deffel: 
‘ben Monats. Schwören wir Alle, ja Ale, Me Stände vereinigt, 
diefen erhabenen Befchlüffen treu zu feyn, welche jet allein noch das 
Königreich zu retten vermögen.” Die Verfaffung foll gegeben 
werden, fügte ber Herzog von La Rochefoucauld hinzu, oder wir 
wollen aufhören zu feyn. Aber noch einhelliger war die Uebereins 
flimmung, ald man der Berfammlung die Nachricht von der Empörung 
in Paris und den Ausfchweifungen überbrachte, die fie zu Zolge gehabt 
hatte, die Verbrennung der Barrieren, die Berfammlung der Wähler 
auf dem Stabthaufe, die Verwirrung in der Hauptflabt und daß die 
Bürger dahin gekommen wären, entweber von den Truppen angegriffen 
zu werben oder ſich unter einander felbft zu ermorden. Es Halte nur 
Ein Ruf duch den Saal: „Erlofhen fey die Erinnerung an unfern 
augenblidtichen Zwiefpalt! Vereinigen wir unfre Kräfte zum Heil des 
Vaterlandes!” — Sogleich fendete man eine Deputation von achtzig 
Mitgliedern an den König, unter welchen fi) fämmtlihe Deputirte 
von Paris befanden. Der Erzbiſchof von Vienne, Präfivent der Vers 
fammlung, war an ihrer Spige. Sie follte dem Könige die Gefahren 
vorflellen, welche die Hauptſtadt und das Königreich bebrohten, die 


Nothwendigkeit, die Truppen zuruͤckzuziehen und bie Bewadung ber 


Stadt der Bürgermiliz anzuvertrauen, und wenn man bied vom Kö: 
nige "erlangt hätte, follte fogleich eine Deputation nach Paris abgehen, 
um bier diefe beruhigenden Nachrichten zu verkünden. Allein die Des 
putation Pehrte bald mit einer nur wenig genlgenden Antwort zurüd. 
Die Verfammlung fah nun ein, daß fie nur auf fich rechnen koͤnne 
und daß bie Pläne des Hofe unabänderlich getroffen feyen. Weit 
entfernt muthlo8 zu werden, wurbe fie nur immer fefter und beſchloß 
auf der Stelle mit Stimmeneinhelligkeit, daß die jegigen Minifter und 
alle Räthe des Königs, gleihviel von welchem Rang und 
Stande, verantwortlich wären; fie votirte Neder'n und den in Uns 
































gnabe gefallenen Miniftern ihr Bedauern, erflärte, daß fie nicht auf: 
bören werde auf Entfernung der Truppen und Errichtung von Bür⸗ 
gergarden zu dringen, ftellte die öffentliche Schuld unter den Schutz 
der franzöfifchen Rechtlichkeit und beharrte bei allen ihren früheren Be: 
ſchluͤſſen. Außer diefen Maßregeln nahm fie noch eine, die nicht bie 
unwichtigſte war: aus Furt, man möge den Ständefaal militärifh 
fliegen, um die Verfammlung zu fprengen, erklärte fie ſich bis auf 
Weitered permanent und befchloß, daß ein Theil der Deputirten bie 
Nacht hindurch Sigung halten und der andere fie früh Morgens ablöfen 
folte. Um die Beſchwerlichkeit einer immerwährenden Präfidentfchaft 
dem ehrwuͤrdigen Erzbifchofe von Vienne zu erfparen, ernannte man 
einen Bicepräfidenten, der ihn in außerorbentlichen Umſtaͤnden erfegen 


follte. Die Wahl fiel auf Eafahyette, welcher die nächtliche Sigung 
hielt. Sie verftrich ohne Berathung, bie Deputirten blieben ſchweigend, 
aber ruhig und heiter auf ihren Sigen. Durch diefe Anträge, durch dieſes 
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Öffentlich erfiärte Bedauern, durch dieſe Befchlüffe, diefen einſtimmigen 
Enthufiasmus, dieſe Charakterſtaͤrke und dieſes unerſchuͤtterliche Auftreten 
ermuthigte ſich die Verſammlung immer mehr zur Bekaͤmpfung der 
kommenden Gefahren und zeigte ſich ihrer Sendung werth. " 

In Paris nahm am 13. der Aufftand einen vegelmäßigern Charakter 
an. Schon am frühen Morgen erfchien dad Volk am Stabthaufe; man 
läutete die Sturmglode des Gemeindehaufes und aller Kirchen; Jam: 
boure durchwirbelten die Straßen und riefen die Bürger zufammen. Dan 
verfammelte ſich auf den Öffentlichen Plägen; es bildeten fih Scharen 
unter dem Namen Freiwillige vom Palais Royal, von den Tuilerien, der 
Bazoche und Arquebufe. Die Diftricte vereinigten fi; jeder derfelben 
bewilligte zweihundert Mann zu feiner Vertheibigung Nur Waffen 
fehlten; überall fuchte man fie, wo man fie nur irgend zu finden 
hoffte; man bemaͤchtigte ſich derer, welche ſich bei den Gewehrhaͤndlern 
und Waffenfchmieden vorfanden, gegen Ausftellung von Empfang- 
feinen. Man verlangte deren aud vom Stabthaufez bie immer ver- 
fammelten Wahlmänner antworteten vergebens, daß fie feine hätten; 
man wollte durchaus welche haben. Jetzt ließen die Wahlmänner den 
Vorfteher (prevöt) der Kaufmannſchaft, Herm von Fleffelles, der an 
der Spiße der fläbtifchen Behörde fand, herbeifommen, da dieſer allein 
den Militärzuftend der Hauptftabt kannte und fein Anfehen bei dem 
Volke unter fo ſchwierigen Umfländen von großem Nutzen ſeyn Tonnte. 
Er kam unter dem Beifalle der Menge. „Meine Freunde”, rief er ihr 
zu, „ich bin Euer Vater, Ihr werdet zufrieden feyn!” Ein permanenter 
Ausfhuß bildete fi auf dem Stadthaufe, um Mafregeln für dad 
allgemeine Wohl zu treffen. 

Zu derſelben Zeit verbreitete man bie Nachricht, daß das Haus 
der Lazariften, in welchem viel Getreide aufbewahrt war, verwuͤſtet 
worben fey, daß man die Geräthfammer erbrochen habe, um alte Waffen 
herauözunehmen, und daß man bie Läden ber Gewehrhändler auspluͤn⸗ 
dere. Man befürchtete bie größten Ausfchweifungen von ber Menge, 
fie war entzügelt und es ſchien fhwierig, ihrer Wuth Meifter zu wer: 
den. Allein fie hatte einen Augenblid von Enthufiasmus und Uneigen- 
nichigkeit; fie felbft entwaffnete verdaͤchtige Leute; das bei ben Lazariften 
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gefundene Getreide wurde in bie Halle gebracht; man pfünderte fein 
einziges Haus mehr; die mit Lebensmitteln, Meublen und Geſchirr 
beladenen Wagen und Fuhrwerke, an den Stadtthoren angehalten, 
wurden nad) bem Greve-Plage geführt, der zu einem großen Waaren⸗ 
lager geworben war. Die Menge häufte fi hier von Zeit zu Zeit 
und ließ immer dad nämliche Gefchrei: Waffen her! ertönen. Es war 
jest beinahe ein Uhr. Der Prevot ber Kaufmannfhaft kuͤndigte die 
baldige Ankunft von zwölftaufend Gewehren aus der Fabrik von Char: 
levilfe an, denen bald breißigtaufend andere nachfolgen follten. 

Diefe Verſicherung befänftigte das Volk für einige Zeit und ber 
Ausſchuß befihäftigte fi ein wenig ruhiger mit der Organifation der 
Bürgergarben. In weniger als vier Stunden war ber Plan entworfen, 
erörtert, angenommen, gebrudt und angefchlagen. Man befhloß, die 
parifer Bürgergarde folte bis auf weiteren Befehl aus 48,000 Mann 
beftehen. Alle Bürger wurden aufgefordert fich einfchreiben zu laflen; 
jeder Diftrict hatte fein Bataillon, jedes Bataillon feine Anführer; den 
Oberbefehl über diefe Armee von Bürgern trug man dem Herzoge von 
Aumont an, der fi vierundzwanzig Stunden Bedenkzeit audbat. 
Unterdeffen war der Marquis de la Salle zum zweiten Befehlshaber 
ernannt. Die grüne Cocarde warb jegt mit einer roth und blauen, 
den Farben ber Stadt, verfaufct. Alles dies war bad Werk weniger 
Stunden. Die Diftricte gaben ihre Zuftimmung zu den vom perma- 
nenten Ausſchuſſe getroffenen Maßregeln. Die Schreiber vom Chatelet 
und vom Palais, die Zöglinge der Wundarzneitunde, die Soldaten der 
Scharwache und, was noch mehr werth war, die franzöfifche Garde 
boten der Berfammlung ihre Dienſte an. Patrouillen begannen fi zu 
bilden und die Straßen zu durchziehen. 


Mit Ungeduld harrte das Volk auf die Erfüllung der vom Prevot | 


der Kaufmannfhaft gegebenen Verſprechungen; die Gewehre kamen 
nit an, der Abend brad ein und man fürchtete über Nacht einen 
Angriff von Seiten ber Truppen. Man hielt fi fir verrathen, ald 
man erfuhr, daß funfzig Gentner Pulvet heimlich aus Paris gefhafft 
und vom Volke an den Barrieren angehalten worben waren. Aber 
bald erfhienen Kaften, welche die Aufſchrift: Artillerie trugen. Ihr 


























59 
Anblick ſtillte die Gaͤhrung, man geleitete ſie nach dem Stadthauſe und 
glaubte, ſie enthielten die aus Charleville erwarteten Gewehre; man 
oͤffnete fie und fand fie mit alten Linnen und Stuͤcken Holz gefüllt. 
Jetzt ſchrie das Volk über Verrath und brad in Murren und Dro: 
bungen gegen den Prevot der Kaufmannfhaft aus. Diefer entſchul⸗ 


digte ſich damit, daß er felbft betrogen fey, und ſchickte das Volt, um 
Beit zu gewinnen oder um es los zu werben, zu ben Garthäufern, um 
































dort Waffen zu fuchen. Allein auch. hier fanden ſich Feine und es kam 
mißtrauifcher und wuͤthender von da zurüd. Nun fah ber Ausfchuß, 
daß er Fein andres Mittel habe, Paris zu bewaffnen und dem Wolfe 
feinen Verdacht zu benehmen, ald Piken ſchmieden zu laffen: er befahl 
funfzigtaufend zu verfertigen und auf der Stelle wurden fie in Arbeit 
genommen. Um den Ausſchweifungen der vergangenen Nacht vorzu⸗ 
beugen, wurbe die Stadt erleuchtet und von Patrouillen nad allen 
Richtungen durchzogen. 

Am folgenden Morgen- verlangte dad Volk in aller Frühe Waffen 
vom Ausfhuß, da es Tags zuvor Feine erhalten hatte, und beſchwerte 
ſich dabei bitter über die abfchläglichen Antworten und Taͤuſchungen 
des vergangenen Tages. Wergebend hatte der Ausſchuß nad Waffen 
ſuchen laſſen; es waren keine von Charlevile angelommen, man hatte 
feine bei den Garthäufern gefunden und das Zeughaus felbft war 
auögeleert. 

Das Volk, welches fi an diefem Tage mit Feiner Ausrede befrie- 
digen ließ und immer fefter an Verrath glaubte, begab ſich in Maſſe 
nad dem Invalidenhaufe, welches einen beträchtlichen Waffenvorrath 
enthielt. Es zeigte auch nicht bie geringfte Furcht vor den auf dem 
Maröfelde aufgeftellten Truppen, drang ungeachtet ber Vorſtellungen 
des Gouverneurs, Herrn von Sombreuil, in dad Haus ein, fand in 
den Kellern achtzigtaufend Gewehre verſteckt, bemächtigte ſich derfelben, 
nahm Säbel, Degen, Kanonen und trug biefe Waffen im Triumphe 
heraus. Die Kanonen wurden am Eingange der Vorftädte, am Schloffe 
der Tuilerien, den Quais und den Brüden aufgefahren, um bie 
Hauptflabt gegen einen Angriff der Truppen, den man in jedem Aus 
genblide erwartete, zu vertheidigen. 

An deinfelben Morgen verbreitete man Schreden durch die Nach 
richt, daß die bei Saint-Denis aufgeftellten Regimenter in Anmarſch 
und daß die Kanonen der Baſtille gegen die Straße Saint: Antoine 
gerichtet wären. Der Ausfhuß zog fogleih Erkundigung ein, ftellte 
Bürger zur Vertheidigung dieſer Seite der Stabt auf unb fendete zum 
Gouverneur der Baſtille, um ihn zu bewegen, feine Kanonen zurüds 
zuziehen und Beine Zeindfeligkeiten zu begehen. Diefer unvermuthete 























Lärm, die Furcht, welche die Feſte einflößte, der Haß gegen bie Mißs 
bräuche, welche fie beſchuͤtzte, die Nothwendigkeit, einen fo wichtigen 
Yunkt zu befegen und ihn zur Zeit des Aufſtandes nicht in den Han: 
den der Feinde zu laffen, Ienkten die Aufmerkfamkeit der Menge nach 
diefer Seite. . Seit neun Uhr Morgend bis zwei Uhr Mittags hörte 
man von einem Ende von Paris bid zum andern nur die eine Lofung: 
zur Baflille! zur Baftille! Die Bürger begaben fich peloton: 
weife aus allen Stabtvierteln, mit Flinten, Pilen und Säbeln bewaffnet, 
dahin. Schon war ber fie umringende Haufen beträchtlich; die Schild⸗ 
wachen der Feſte ftanden auf ihren Poften und die Brüden waren wie 
in Kriegözeiten aufgezogen. 

Ein Deputirter des Diſtricts von SaintsLouid de la Culture, 
Namens Thuriot de la Roſiere, verlangte nun mit bem Gouverneur, 
Herrn Delaunay, zu ſprechen. Er warb vorgelafien und forderte ihn 
auf, die Richtung feiner Kanonen zu ändern. Der Gouverneur ant⸗ 
wortete: die Stüde feyen jederzeit auf den Thuͤrmen gewefen; es flände 
nicht in feiner Macht, fie herunternehmen zu laffen, übrigens habe er 
fie, von den Beforgniffen der Parifer unterrichtet, um einige Schritte 
zuruͤckgeſchoben und aus ben Schießſcharten entfernt. Mit Mühe erhielt 
Thuriot die Erlaubniß, weiter vorzugehen und ſich zu überzeugen, daß 
der Zuſtand der Feftung fo beruhigend für die Stadt fey, wie es ber 
Gouverneur verficherte. Er fand jetzt, daß brei Kanonen auf die Zu: 
gänge zur Feſte gerichtet und bereit waren, alle die nieberzufchmettern, 
welche mit Gewalt einzubringen verfuchen würden, Ungefähr vierzig 
Schweizer und achtzig Invaliven befanden ſich unter den Waffen. 
Thuriot drang in fie, wie in die Staböoffiziere, im Namen der Ehre 
und des Waterlandes, ſich nicht als Feinde des Volkes zu zeigen; 

- Offiziere und Soldaten ſchwuren inögefammt, von ihren Waffen feinen 
Gebrauch zu machen, wenn fie nicht angegriffen würden. Hierauf 
beftieg Thuriot die Thuͤrme und bemerkte von hier aus eine unermeß⸗ 
liche Menfchenmenge, welde von allen Seiten herbeiſtroͤmte, vor allen 
aus der Vorſtadt Saint:Antoine, bie in hellen Haufen herankam. 
Schon wurde man außerhalb unruhig, ald man ihn nicht zurůckkommen 
ſah, und verlangte ihn mit großem Geſchrei. Um das Volk zu beru⸗ 
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bigen, zeigte er fich auf der Außenfeite des Walles; er warb mit 
Beifall aud dem Garten des Arſenals begrüßt. Nun flieg er herab, 
traf wieder bei den einigen ein, theilte ihnen ben Erfolg feiner Sen 
dung mit und begab ſich darauf in den Ausſchuß. 

Allein die ungebuldige Menge verlangte die Uebergabe der Zeftung. 
Bon Beit zu Zeit hörte man aus ihrer Mitte die Worte: „Wir 
wollen die Baftille! wir wollen die Baſtille!“ Plöglich treten 
zwei Männer, entiehloffener als die andern, aus dem Haufen heraus, 
ſchwingen ſich auf ein Wachthaus und hauen mit Aerten auf die Ketten 
der großen Brüde. Die Soldaten rufen ihnen zu, zuruͤckzugehen und 
drohen, Feuer zu geben; aber fie fahren fort zu hauen, bald brechen 
die Ketten, die Brüde fäut und fie fürgen mit der Menge über fie 
hinweg. Sie gehen auf die zweite zu, um fie ebenfalls loszuhauen. 
Die Befagung giebt jegt eine Salve aus Meinem Gewehr und zerfireut 
fie. Deffenungeachtet kehren fie zum Angriff zurück und mehrere Stun 
den hindurch find alle ihre Kräfte gegen die zweite Bruͤcke gerichtet, 
deren Zugang durch ein unauögefehtes Feuer aus ber Feſtung vertheis 
digt wird. Das Volk, Über diefen hartnädigen Widerftand wüthend, 
wil die Thüren mit Aerten aufbauen und Feuer an das Wachthaus 
legen; aber die Befagung giebt auf bie Belagerer eine moͤrderiſche 
Kartätfchenfalve, welche ihnen Viele töbtet und verwundet. Sie werden 
jedoch nur um fo hißiger, und von der Kühnheit und Beharrlichkeit 
ihrer tapfern Zührer Elie und Hulin unterflügt fegen fie die Belage: 
rung mit Erbitterung fort. 

Der Ausſchuß vom Stabthaufe befand fi in der größten Angft. 
Die Belagerung der Baftille ſchien ihm ein tolfühnes Wagniß. Schlag 
auf Schlag erhielt er Nachricht von den Unglüdöfällen vor ber Feſtung. 
Er ſchwebte zwifchen der Gefahr vor den Truppen, wenn fie fiegten, 
und ber vor der Menge, die von ihn Munition zur Fortfegung der 
Belagerung verlangte. Als er Teine geben konnte, weil feine da war, 
ſchrie man über Verrath. Er hatte zwei Deputationen abgeſchickt, um 
die Feindſeligkeiten einzuftellen und den Gouverneur zu erſuchen, die 
Bewachung ber Fefle den Bürgern anzuvertrauen; aber inmitten des 
Laͤrmens, Schreiend und Gewehrfeuers hatten fie fic fein Gehör vers 
































fhaffen koͤnnen. Ex fendete num eine dritte mit einem Tambour und 
einer Fahne ab, um leichter erkannt zu werben, aber fie war nicht 
glücficher: von beiden Seiten wollte man nichts hören. Die Verſamm⸗ 
lung auf dem Stadthaufe war, ungeachtet ihrer Verſuche und ihrer 
Thätigkeit, dem Verdachte des Volkes ausgeſetzt. Der Prevot ber 
Kaufmannfchaft erregte vorzüglich das größte Mißtrauen. — Er hat 
und, fagte einer, heute ſchon mehrmals getäufcht. — Er rieth ung; 
erwieberte ein andrer, einen Laufgraben zu eröffnen; er fucht nur Zeit 
zu gewinnen, damit foir die unfrige verlieren. — Kameraden, rief 
hierauf ein Greis, wa3 thun wir mit biefen DVerräthern? auf, folgt 
mir; binnen zwei Stunden foll die Baſtille genommen feyn. 

Bereits länger als vier Stunden war fie belagert, ald bie fran: 
zoͤſiſche Garde mit Kanonen herbeifam. Ihre Ankunft gab dem Ge: 
fecht eine andere Wendung. Die Befagung felbft drang jegt in den 
Gouverneur ſich zu ergeben. "Aber der unglüdliche Delaunay fürchtete 
das Schickſal, das ihn erwartete, und wollte die Feftung in die Luft 
fprengen, um fid unter ihren und der Vorſtadt Trümmern zu begraben. 
Voll Verzweiflung, eine brennende Lunte in der Hand, eilte er nad) 
der Pulverfammer. Die Befagung felbft hielt ihn ab, ſteckte die weiße 
Fahne auf dem Walle auf und kehrte zum Zeichen des Friedens die 
Gewehre um, den Lauf nad) unten. Aber die Belagerer fämpften fort 
und drangen mit dem ununterbrochenen Gefchrei: Laßt die Brüden 
nieder! vorwärts. Durch die Schießſcharten verlangte ein Schweizer: 
offizier zu capituliren und mit kriegeriſchen Ehren abzuziehen. — Nein, 
Nein! fehrie der Haufen. — Der nämlihe Offizier ſchlug vor, das 
Gewehr zu fireden, wenn man ihnen das Leben zuſichere. — Laft die 
Brlden nieder! antworteten ihm bie vorderſten von den Belagerern, 
es fol euch nichts gefchehen. — Auf diefe Zuficherung öffneten fie das 
Thor, ließen die Bruͤcke herab und bie Belagerer ſtuͤrzten in die 
Baſtille. Die, welche an der Spike der Menge waren, wollten den 
Gouverneur, die Schweizer und die Invaliden vor ihrer Rache fehlten; 
aber man ſchrie: Liefert fie und aus! liefert fie uns aus! fie 
haben auf ihre Mitbürger gefchoffen, fie verdienen gehan— 
gen zu werden! Der Gouverneur, einige Schweizer und einige 
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Invaliden wurden dem Sphuge ihrer Wertheidiger entriffen und von 
dem unverföhnlichen Haufen ermorbet. 


Der permanente Ausfhug wußte Nichts vom Ausgange des Ge: 
fechts. Der Sigungsfaal war von einer wüthenden Menge erfüllt, welche 
dem Prevot der Kaufmannfchaft und den Wahlmännern drohte. Fleſſelles 
fing an über feine Lage unruhig zu werben: er war blaß, beſtuͤrzt; 
unter Vorwürfen und wüthenden Drohungen hatte man ihn gezwungen, 
aus dem Saale des Ausſchuſſes in den der Ständeverfammlung ſich 
































zu begeben, wo eine unermeßliche Menge von Bürgern verfammelt 
war. — Er fol kommen! er fol mit und gehen! hatte man von allen 
Seiten gerufen. — Das ift zu arg, antwortete Fleſſelles, fo will ih 
gehen, weil fie es wollen; ich will hingehen, wo man mic) erwartet. — 
Kaum war, er aber in dem großen Saale angelommen, ald die Auf— 
merkſamkeit der Menge durch das Gefchrei abgezogen ward, das vom 
Greveplag her ertönte; man hörte: Sieg! Sieg! Freiheit! Es 
waren bie Sieger der Baftile, deren Ankunft man anfndete. Bald 
Tamen fie felbft in den Saal, ein Bild des wahrften und fehredlichften 
Volksaufzugs. Die, welche fi am meiften auögezeichnet hatten, wur: 
den im Triumphe und mit Lorberen befränzt hereingetragen. Mehr als 
funfzehnhundert begleiteten fie, welde mit glühenden Augen, wild 
aufgelöftem Haare, mit Waffen aller Art, fi) unter einander drängten; 
dad Tafelwerk dröhnte unter ihren Zritten. Der Eine trug die Schlüffel 
und die Fahne der Baftille; ein Andrer Hatte das Reglement an der 
Spige feines Bajonnettes hängen; ein Dritter, es ift ſchauderhaft! hob 
mit blutige Hand die Schnalle vom Halskragen des Gouverneurs 
empor. In ſolchem Aufzuge Fam dad Gefolge der Baftilenfieger in 
den Saal des Stabthaufes, hinter ihnen eine unermeßlihe Menfhens 
menge, welche ben Play und die Quais uͤberſchwemmte; fie berichteten 
dem Ausſchuſſe ihren Triumph und nun follte über das Schidfal der 
noch übrigen Gefangenen entſchieden werden. Einige wollten dem Aus— 
ſchuſſe das Urtheil anheimftelen; aber andere fehrieen: Feine Gnade 
den Gefangenen! feine Gnabe denen, bie auf ihre Mitbür— 
ger gefhoffen haben! Dem Commandant La Sale, dem Wahl: 
mann Moreau de Saint-Méry und dem muthigen Elie gelang es 
jedoch, die Menge zu befänftigen und endlich eine allgemeine Amneftie 
von ihr zu erlangen. 

Mein jest Fam die Reihe an den unglüdlichen Fleſſelles. Man 
behauptet, daß ein bei Delaunay aufgefundener Brief den Verrath, 
den man fehon argwoͤhnte, bewiefen habe. „Ich halte die Parifer mit 
Eocarden und Verſprechungen hin — fo lautete er — bleiben Sie 
ftandhaft bis zum Abend; Sie werden Verſtaͤrkung erhalten!" Das 
Volk drängte fih um das Bureau. Die Mäßigften verlangten, daß 
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man ihn fefinehme und in den Kerker des Chatelet bringe; andere 
jedoch waren biefer Forderung entgegen und wollten, daß man ihn 
nad dem Palais Royal bringe, um dort Über ihn Gericht zu halten. 
Diefe legte Meinung drang duch. — In's Palais Royal! in’s 
Palais Royal! erſcholl es von allen Seiten. Gut, es fey, meine 
Herren, antwortete Fleſſelles mit ziemlich ruhigen Bliden, gehen 
wir nah dem Palaid Royal. — Mit diefen Worten flieg er die 
Stufen herab und ging durch die Menge hindurch, die ſich vor ihm 
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Nach diefen Scenen von Bewaffnung, Tumult, Kampf und Rache 
bereiteten fich bie Parifer vor, den Feind zu empfangen, da fie einen 
naͤchtlichen Angriff befürchteten, wie aufgefangene Briefe ſolches anzeig- 
ten. Die ganze Bevölkerung legte Hand ans Werk die Stabt zu 
befeſtigen. Man errichtete Barrikaden, legte Verſchanzungen an, riß 
das Straßenpflafter auf, ſchmiedete Piken und goß Kugeln; die Frauen 
trugen Steine in die höhern Stockwerke der Häufer, um die Solbaten 
zu zerſchmettern; die Nationalgarde theilte fi in die Poften; Paris 
glich einer urigeheuern Werkftätte und einem weiten Lager; die ganze 
Nacht brachte man unter Waffen und in Erwartung ded Kampfes zu. 

Bas that man in Verſailles, während die Empörung von Paris 
diefen wüthenden, ausbauernden und erfolgreichen Charakter annahm? 
Der Hof rüftete fi zur Ausführung feiner gegen die Hauptflabt und 
die Verfammlung gerichteten Entwürfe. Die Nacht vom 14. auf den 15. 
war zur Ausführung beftimmt. Das Haupt des Minifteriums, Baron 
von Breteuil, hatte verfproden binnen drei Tagen die Lönigliche Gewalt 
wieber herzuftellen. Der Marſchall von Broglie, welcher die vor Paris 
äufammengezogene Armee befehligte, hatte unumſchraͤnkte Vollmachten 
aller Art empfangen. Am 15. follte die Erflärung vom 23. Juni 
erneuert werben und der König die Verfammlung auflöfen, nachdem er 
fie gezwungen dieſe Erklärung anzunehmen. Schon waren vierzigtaus 
fend Eremplare derfelben ‚gedrudt, um im ganzen Königreiche verbreitet 
zu werden; und, um der Schablammer aus der dringenden Noth zu 
helfen, hatte man für mehr ald hundert Millionen Staatöpapiere anges 
fertigt. Die Bewegung von Paris, weit entfernt dem Hofe hinderlich 
zu feyn, begünftigte feine Abfihten. Bis zum legten Augenblide hielt 
man fie für eine vorübergehende, leicht zu unterbrüdende Meutereiz 

. man glaubte weder an beren Auöbauer noch an beren Gelingen und 
es ſchien unmöglich, daß eine Stabt von Bürgern einer Armee wider: 
flehen koͤnne. 

Die Verſammlung wußte um alle diefe Anfehläge. Seit zwei 
Tagen hielt fie mitten unter ben Unruhen und Schreden ununterbrochene 
Sigungen. Sie erfuhr nur wenig von dem, was in Paris vorging. 
Bald brachte man ihr die Nachricht, daß der Aufſtand allgemein und 


























Paris im Anmarf gegen Verſailles fey, bald, daß bie Truppen ſich 
gegen bie Haupfflabt in Bewegung festen. Man glaubte Kanonen: 
donner zu hören und legte dad Ohr an die Erbe, um fich davon zu 
überzeugen. Am 14. Abends zeigte man an, daß der König in ber 
Nacht abreifen und die Verfammlung den fremben Regimentern Preis 
geben werbe. Diefe letzte Beforgniß war nicht ohne Grund; ein Wagen 
war beftändig angefpannt und feit mehreren Zagen kamen die Gardes⸗ 
du⸗Corps nicht aus den Stiefeln. Außerdem waren in der Orangerie 
wahrhaft beunmuhigende Scenen vorgefallen: man hatte die fremden 
Truppen durch Wein und Aufmunterungen auf dad Unternehmen vorz 
bereitet. Alles beftärkte in dem Glauben, daß der entſcheidende Augen⸗ 
blick gekommen fey. 

Ungeaditet ber herannahenden und verboppelten Gefahr zeigte ſich 
die Verfammlung unerfehütterlih und verfolgte ihre erflen Beſchlüͤſſe. 
Mirabeau, der zuerft die Wegſchickung der Truppen gefordert hatte, 
veranlaßte eine neue Deputation. Sie war eben abgegangen, als ein 
aus Paris ankommender Deputirter, der‘ Vicomte von Noailles, ber 
Verfammlung die Kortfchritte des Aufſtandes, die Plünderung des 
Imvalidenhaufes, die Bewaffnung des Volkes und die Belagerung der 
Baſtille mittheilte. Ein andrer Deputirter, Wimpfen, fügte die Erzaͤh⸗ 
Tung der perfönlichen Gefahren, denen er entgangen war, hinzu und 
verfierte, daß die Wuth des Volkes mit der Gefahr gewachfen fey. 
Die Verfammlung ‚flug vor, Kuriere abzuſchicken, um aller halben 
Stunden Nachricht zu erhalten. 

Inzwiſchen beftätigten zwei Wahlmänner, Ganilh und Bancal des 
Iſſarts, die vom Ausſchuſſe des Stabthaufes an die Verſammlung 
abgefendet worden waren, das, was letztrer eben mitgetheilt worben 
war. Sie benachrithtigten fie von ben Beſchluͤſſen, welche die Wahl: 
männer zur Aufrechthaltung der Ordnung und zur Vertheidigung der 
Hauptſtadt gefaßt hatten, berichteten die Unglüdsfälle unter ben Mauern 
der Baſtille, die Nuslofigkeit der an den Gouverneur abgefenbeten 
Deputationen und fagten: dad euer der Beſatzung habe die Umges 
bungen ber Feſte mit Todten bebedt. Bei biefer Erzählung ertönte ein 


Schrei des Unwillens in ber Verfammlung, und man feidte auf der 
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Stelle eine zweite Deputation ab, welche dem Könige biefe ſchmerz⸗ 
lichen Nachrichten überbringen folte. Die erfte kehrte mit einer wenig 
genügenden Antwort zurüd; ed war Abends zehn Uhr. Als ber König 
diefe traurigen Ereigniffe vernahm, welche noch viel ſchlimmere erwarten 
ließen, ſchien er gerühtt. Ex kaͤmpfte bei fich felbft gegen den Cutſchluß, 
den man ihn hatte ergreifen laſſen. — „Sie zerreißen mein Herz 
immer mehr durch die Erzählung von den unglüdtichen Ereigniffen in 
Paris,” fagte er zu ben Deputicten. „Unmöglih kann man glauben, 
daß die den Truppen ertheilten Befehle die Urfache davon feyen. Sie 
wiffen die Antwort, die ich der vorhergehenden Deputation gegeben; 
ich habe Nichts hinzuzufügen.” Diefe Antwort befand in dem Ber: 
fprechen, die Truppen auf dem Marsfelde von Paris zu entfernen, und 
in dem einigen Generalen ertheilten Befehle, fih an die Spige ber 
Bürgerbewaffnung zu flellen, um fie zu leiten. Solche Maßregeln 
waren nicht hinreichend, um in ber gefährlichen Tage, in welche man 
verfegt war, helfen zu koͤnnen; auch war die Berfammlung damit weder 
zufriedengeſtellt, noch beruhigt. 

Bald darauf verkundeten die Deputirten d'Drmeſſon und Duport 
der Verſammlung die Einnahme der Baſtille, den Tod Fieffelles’ und 
Delaunay’d. Man wollte eine dritte Deputation an ben König ſchicken 
und von Neuem bie Entfernung der Truppen verlangen. — „Nein, 
ſprach Elermont:Zonnerre,” laſſen wir ihnen die Nacht zur Berathung; 
die Könige müffen, wie andere Menfchen, die Erfahrung Taufen.” In 
diefem Buftande brachte die Verfammlung die Nacht zu. Am Morgen 
warb eine neue Deputation ernannt, um Ludwig XVI. die Noth vor 
Augen zu flellen, welche einem Iängern Widerſtande folgen muͤſſe. 
‚Hier hielt Mirabeau die eben abgehenden Deputirten auf: „Sagt ihm,” 
rief er ihnen zu, „ſagt ihm, daß bie fremden Horden, die und umzinz 
geln, geftern den Beſuch der Prinzen, Prinzeffinnen, Günftlinge und 
Favoritinnen, daß fie Schmeicheleien, Ermahnungen und Geſchenke von 
ihnen empfangen haben; fagt ihm, daß bie Nacht hindurch diefe fremden 
mit Gold und Wein gefüllten Sölblinge in ihren ruchlofen Gefängen 
die Unterjohung Frankreichs prophezeit und daß fie in ihren brutalen 
Wuͤnſchen den Untergang der Nationalverfammlung gefeiert haben; fagt 
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ihm, daß in ſeinem Palaſte ſelbſt die Hoͤflinge bei dem Schalle dieſer 
barbariſchen Muſik getanzt haben, und daß ſo das Vorſpiel zur Bar⸗ 
tholomaͤusnacht begangen ward! Sagt ihm, daß jener Heinrich, deſſen 
Gedaͤchtniß die Welt ſegnet, der ſeiner Ahnherrn, den er ſich zum 
Vorbild nehmen wollte, Lebensmittel in das empoͤrte Paris bringen 
ließ, das er in Perfon belagerte, und daß feine (Lubwigs XVI.) graus 
famen Rathgeber dad Getreide wieder zuruͤckſchicken, welches ber Handel 
den: treuen und auögehungerten Paris zufenbet.” 

In demfelben Augenblide war aber der König im Begriff, ſich 
in die Mitte der Berfammlung zu begeben. Der Herzog von Lians 
court benußte ben freien Zutritt beim Könige, den ihm feine Stelle als 
Großmeiſter der Garderobe gab, und unterrichtete ihm noch während der 
Nacht von dem Abfalle der franzöfiichen Garden, dem Angriffe und ber 
Einnahme der Baftille. Bei diefer Nachricht, die ihm feine Rathgeber 
verſchwiegen hatten, rief ber erflaunte Monarh: Das ift ja eine 


„ Revolte! — Rein, entgegnete Liancourt, nein, Sire, das ift 


eine Revolution! — Diefer vortreffliche Bürger flellte ihm die 
Gefahren vor, welchen ihn bie Entwürfe des Hofes ausſetzten, bie 
Beforgniffe, die Erbitterung des Volkes, die böfe Stimmung der Trup⸗ 
pen, und' bewog ihn, in der Berfammlung zu erfcheinen, um fie über 
feine Abfichten zu beruhigen. Diefe Nachricht erregte zuerft Iebhafte 
Freude. Aber Mirabeau ermahnte feine Amtögenofien, daß es nicht 
gut fed, fich voreiligen Beifallsbezeigungen hinzugeben. „Laßt uns 
abwarten," rief er, „daß Se. Majeftät uns die guten Gefinnungen zu 
erkennen giebt, die man und verfündigt. Das Blut unfrer Brüder 
fliegt zu Paris. Düftere Ehrerbietung ſey der erfte Empfang bes 
Monarchen unter den Repräfentanten eines unglüdlichen Volkes: das 
Schweigen der Völker ift eine Lehre für die Könige.” Die Verſamm⸗ 
lung nahm die düftere Haltung wieder an, welche fie feit drei Tagen 
behauptet hatte. Der König erfejien ohne Wachen und ohne anderes 
Sefolge, als das feiner Brüder. Mit tiefem Stillihweigen warb er 
Anfangs empfangen, ald er aber gefagt, daß er nur Eins fey mit 
der Nation, und daß er im Vertrauen auf die Liebe und Treue 
feiner Unterthanen den Truppen den Befehl gegeben habe, ſich von 





























Paris und Verſailles zu entfernen; als er bie rluhrenden Worte audges 
ſprochen: „Wohlan! ich bin es, ber fih Euch anvertraut!” da 
ward allgemeiner Beifall gehört; bie ganze Werfammlung erhob ſich 
von freien Stüden und geleitete den König nach feinem Schloffe zuräd. 

Diefe Nachricht verbreitete Frohſinn zu Verſailles und zu Paris, 
wo dad beruhigte Volk ploͤtlich von Exbitterung zur Dankbarkeit uͤber⸗ 
ging. Ludwig XVL, ſich felbft wieder überlaffen, fühlte, wie nöthig 
es fey, die Hauptftabt in Perfon zu beruhigen, ihre Zuneigung wieder 
zu gewinnen und fo die Volksgewalt für fih zu erlangen. Er ließ 
daher der Verfammlung anzeigen, daß er Neder’n zuruͤckrufen und am 
nächften Morgen nach Paris abreifen werde. Schon hatte die Wer 
fammlung eine Deputation von hundert Mitgliedern ernannt, welche 
dem Könige in die Hauptftabt vorausging. Sie warb mit Enthufiasmus 
empfangen. Bailly und Lafayette, die darunter waren, wurden jener 
zum Maire von Paris, biefer zum Commandanten der Bürgergarde 
ernannt. Dieſe Belohnung des Volles verdankte Bailly feiner langen 
und ſchwierigen Präfiventfchaft in der Verſammlung, Lafayette feinem 
glorreihen und patriotifhen Betragen. Er, der Freund Wafhington’s 
und einer ber vorzüglichften Urheber her amerikanifchen Unabhängigkeit, 
hatte nach ber Ruͤckkehr in fein Vaterland zuerft den Namen ber Reiche: 
fände ausgeſprochen, fich mit der Minderzahl des Adels der Verſamm⸗ 
lung angefchloffen und ſeitdem immer als einer ber eifrigften Anhänger 
der Revolution ſich bewiefen. 

Die beiden neuen Magiftratöperfonen gingen am 27. an der Spige 
der Municipalität und der Parifer Nationalgarde dem Könige entgegen. — 
„Sire,“ redete ihn Bailly an, „ich überbringe Ew. Majeftät bie 
Schlüffel der guten Stadt Paris: es find diefelben, die dem vierten 
Heinrich überreicht wurden; er hatte fein Volk wieber erobert; jetzt 
bat das Volt feinen König wieber erobert.” Vom Plate Ludwigs XV. 
bis zum Stadthaufe ging der König durch ein breis ober vierfaches 
Spalier von Nationalgarden, die mit Flinten, Pilen, Lanzen, Senfen 
und Stöden bewaffnet waren. Noch waren bie Mienen des Volles 
etwas důſter und man hörte nur ben oft wieberholten Ruf: € 
lebe die Nation! Als aber Ludwig XVI. aus feinem m 
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auögeftiegen war, aus ber Hand Bailly's die breifarbige Cocarde 
empfangen hatte und ohne Wachen, von Vollöhaufen umgeben, vers 
trauendvoll in das Stadthaus getreten war, erſcholl ringsum lebhafter 
Beifall und der Ruf: Es lebe der König! Die Verföhnung war 
‚ volftändig: Ludwig XVI. empfing die größten Beweiſe der Liebe, 
Nachdem er die neuen Magiftratöftellen beftätigt und die Wahl des 
Volkes gebilligt hatte, Tehrte er nach Verfailles zurüd, wo man wegen 
der vorgefallenen Unorbnungen nicht ohne Unruhe über feine Reife war. 
Die Nationalverfammlung erwartete ihn in der Nähe von Paris und 
begleitete ihn bis in's Schloß, wo die Königin mit ihren Kindern in 
feine Arme flürzte, 
Die contrerevolutiondren Minifter und fämmtliche Urheber der miß⸗ 
Iungenen Entwürfe verließen jegt den Hof. Der Graf von Artois und 
feine beiden Söhne, der Prinz von Eonde, der Prinz von Conti, bie 


Being von Toudé. — Graf von Mrteis. 


Familie Polignac gingen mit zahlreihem Gefolge aus Frankreich. Sie 
verweilten zuerft in Zurin, wo der Graf von Artois und ber 
Prinz von Eoude bald mit Calonne zufammentrafen, ber ſich zu 
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ihrem Agenten bergab. Alfo begann bie erfle Auswanderung. Die 
emigrirten Prinzen zögerten nicht, den Bürgerkrieg im Königreiche und 
die Bildung einer europäifchen Coalition gegen Frankreich hervor⸗ 
zurufen. 

Neder kehrte im Triumphe zuruͤck. Diefer Augenblick war ber 
fhönfte feines Lebens, und es giebt wenige Menfchen, die aͤhnliche 
aufzuweifen haben. Minifter des Volks, um feinetwillen in Ungnade 
gefallen, um feinetwillen wieder zurüdgerufen, erhielt er auf feinem 
Wege von Bafel nach Paris Beweife öffentlicher Dankbarkeit und 
Begeifterung. Sein Einzug in Paris war ein Feſttag. Aber biefer 
Tag, an dem er den Gipfel der Volksgunſt erreichte, war auch ber 
Endpunkt derfelben. Die Menge, die noch immer gegen die wüthete, 
welche an den Entwürfen vom 14. Zuli Theil genommen, hatte mit 
unerbittliher Muth den zum Minifter defignirten Foulon und deffen 
Neffen Berthier ermordet. Im Unwillen über dieſe Hinrichtungen, 
*in Furcht, daß noch Andere geopfert werden wirden, und hauptfächlich 
um ben Baron Befenvall zu retten, welcher unter dem Marſchall 
von Broglie die Armee von Paris commandirt hatte und jest ald 
Gefangener zurüdgehalten wurde, verlangte Neder, eine allgemeine 
Amneſtie und erhielt fie auch von der Berfammlung der. Wahlmänner. 
Diefer Schritt war unvorfichtig in dem Augenblide des Mißtrauens 
und der Ueberfpannung. Neder- annte das Volk nicht; er wußte nicht, 
mit welcher Leichtigkeit ed gegen feine Führer Verdacht fhöpft und feine 
Gögen zertrümmert. Es glaubte, man wolle feine Feinde ber verdienten 
Strafe entziehen; die Diftricte verfammelten ſich, die Amneftie, welche 
eine Verfammlung ohne Auftrag zugefagt hatte, warb als ungefegmäßig 
tebhaft angegriffen und die Wahlmänner felbft nahmen fie zuruͤck. Ohne 
Zweifel mußte man bad Volk zur Ruhe ermahnen und ed zur Barm⸗ 
herzigfeit aufrufen; aber das befte Mittel dazu war, flatt ber Frei⸗ 
laffung der Angeklagten, die Ernennung eined Gerichtöhofes, um fie 
der mörberifhen Gerichtöbarkeit der Menge zu entziehen. Es giebt 
Faͤlle, wo dad menfchlichfte Mittel nicht eben das paffendfte if. Neder , 
erbitterte, ohne etwas zu erhalten, das Volk gegen fi, und die Diſtricte 
gegen bie Wahlmänner; er begann von nun am gegen die Revolution 
































Foulon’8 und Berthier's Ermordung. 


zu kämpfen, deren er ſich bemeiftern zu Tonnen glaubte, weil er einen 
Augenblick ihr Held gervefen war. Aber Ein Mann gilt wenig während 
einer Revolution, welche bie Maſſen aufrührt; die Bewegung reißt ihn 
fort oder verläßt ihn; er muß vorwärtöfchreiten ober unterliegen. Zu 
feiner Zeit bemerft man bie Unterordnung der Menfchen unter bie 
Dinge deutlicher: die Revolutionen bebienen fich vieler Führer und 
wenn fie fi hingeben, fo gefchieht died nur an einen Einzigen. 
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Die Folgen des 14. Juli waren unermeßlih. Die Bewegung 
von Paris theilte fih den Provinzen mit: das Wolf organifirte Überall 
nad) dem Beifpiele der Hauptftabt Municipalitäten zur Leitung ber 

" Regierungsangelegenheiten und Nationalgarden zu feiner Bertheibigung. 
Anſehen und Gewalt wechfelten gänzlich die Pläge: das Königthum 
hatte Beide durch feine Niederlage verloren, die Nation beide errungen. 
Die neuen Magiftate waren allein mächtig und ihnen allein ward 
Gehorfam geleiftet, da die alten Gegenfland des Mißtrauend geworden 
waren. In den Städten wüthete man gegen fie und gegen bie Privis 
legirten, im welchen man nicht ohne Urfache Zeinde der ſich neu geſtal⸗ 
tenden Aenderung argwöhnte. Auf dem Lande zündete man die Schlöffer 
an, und die Bauern verbrannten die Urkunden der Grundherren. Es 
iſt fehr ſchwierig, im Augenblide des Sieges die Gewalt nicht zu miß: 
brauchen. Aber es war wichtig, die Mißbräuhe zur Beruhigung des 
Volkes abzufchaffen, damit daffelbe nicht im Streben, ſich jenen zu ent 
ziehen, die Privilegien mit dem Eigenthume verwechfele. Die Stände 
waren verſchwunden, bie Willkür zerſtoͤrt; ihre alte Begleiterin, die 
Ungleichheit, mußte unterbrüdt werden. Hiermit mußte man bie Grüns 
dung der neuen Ordnung beginnen; biefe Worbereitungen waren bad 
Werk einer einzigen Nacht. 

Die Verfammlung hatte Proclamationen an dad Volk erlaffen, die 
geeignet waren, die Ruhe wieberherzuftellen. Auch die Errichtung des 
Chätelet zu einem. Gerichtshof über die Verſchworenen vom 14. Juli 
hatte dazu beigetragen, die Ordnung zurüdzuführen und bie Menge 
zufriedenzuftellen. Noch blieb eine wichtigere Maßregel übrig, die Ab: 
ſchaffung der Privilegien. Am Abend des 4. Augufts gab der Vicomte 
von Noailles das Zeichen dazu: er flug die Losfaufung von ben 
Feudalrechten und die Ablöfung der perfönlichen Dienftbarkeit vor. Diefer 
Antrag machte den Anfang zu den Opfern aller Privilegirten; es war 
unter ihnen ein Wettſtreit patriotifcher Anerbietungen. Die Begeiflerung 
ward allgemein; in wenigen Stunden beſchloß man das Aufhören aller 
Mißbraͤuche. Der Herzog von Chätelet ſchlug die Abldfung des Zehnten 
und beffen Verwandlung in eine Geldtare vor; der Biſchof von Chartres 
die Aufhebung bed ausſchließlichen Jagdrechts; der Graf von Virieu die 
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der Zaubenfchläge und Zaubenflüge. Nach und, nach wurde die Abs 
ſchaffung der Gutögerichtöbarkeit, der Verkaͤuflichkeit der obrigkeitlichen 
Aemter, ber Abgabenfreiheit und der Ungleichheit in der Beſteuerung, 
der Stolgebühren bei den Geiftlichen, der Annaten des roͤmiſchen Hofes, 
des größten Theils der Pfründen, ber unverbienten Penfionen in Antrag 
gebracht und angenommen. Auf die Opfer der Einzelnen folgten bie 
der Gorporationen, der Städte und ber Provinzen. Die Zünfte und 
Innungen wurben abgefhafft. Ein Deputirter der Provinz Dauphind, 
der Marquis Blacons, ſprach in ihrem Namen eine feierliche Verzicht: 
leiſtung auf ihre Privilegien aus. Die andern Provinzen folgten dem 
Beifpiele des Dauphind und die Städte dem der Provinzen. Zum 
erigen Andenken an dieſen Tag warb eine Medaille geſchlagen, und 
die Verfammlung ertheilte Ludwig XVI. den Titel Wiederherfteller 
der frangöfifchen Freiheit. 

Diefe Nacht, welche damald ein Feind der Revolution die Bar 
tholomaͤusnacht des Eigenthums nannte, war nur eine Bartholomäus 
nacht der Mißbraͤuche. Sie räumte die Truͤmmer bed Lehnsweſens weg; 
fie befreite die Perfonen von dem Ueberrefte der Dienftbarkeit, die Län- 
dereien von ber gutöherrlichen Abhängigkeit, dad Eigenthum der Nicht: 
adligen von den Verwuͤſtungen des Wildes und der Erhebung des 
Behnten. Indem fie die Gutögerichtöbarkeit, diefen Ueberreft der Gemalt 
Einzelner, aufhob, führte fie zur Herrfchaft der Öffentlichen Gewalt; 
indem fie die Verkaͤuflichkeit der obrigkeitlichen Aemter abfchaffte, ließ 
fie unentgeltliche Gerictöpflege erwarten. Sie war der Uebergang von 
einer Ordnung ber Dinge, wo Alles den Einzelnen angehörte, zu einer 
andern, wo Alles dem Staate angehören folte. Diefe Nacht veränderte 
die Geftalt des Königreichs, fie machte alle Franzoſen gleich; alle konnten 
zu Aemtern gelangen, Eigenthum erwerben und Gewerbe treiben. Endlich 
war biefe Nacht eine ebenfo wichtige Revolution, ald der Aufftand vom 
14. Juli, deſſen Folge ſie war. Sie machte das Volk zum Herrn in 
der Geſellſchaft, wie jener es zum Herrn in der Regierung gemacht 
hatte, und erlaubte ihm die neue Verfaſſung vorzubereiten, indem ſie 
die alte zerſtoͤrte. 

Die Revolution hatte einen fehr fehnellen Gang genommen und 
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in kurzer Zeit fehr große Refultate geliefert; fie würde weniger raſch 
und nicht fo volftändig gewefen feyn, wenn fie nicht angegriffen worden 
wäre. Jede Verweigerung wurde für fie Gelegenheit zu einem Siege: 
fie vereitelte die Ränke, widerſtand der Autorität, triumphirte über die 
Gewalt und in dem Zeitpunkte, bis zu welchem wir gekommen find, 
war das ganze Gebäude der abfoluten Monarchie durch die Fehler ihrer 
‚Häupter zufammengeftürzt. Am 17. Juni fah man die drei Stände 
verſchwinden und die allgemeinen Reichsſtaͤnde fih in eine National: 
verfammlung verwandeln; der 23. Juni hatte dem moralifchen Einfluffe 
des Königthums ein Ende gemacht, ber 14. Juli feiner materiellen 
Gewalt: jenen hatte bie Verfammlung, diefen das Volk geerbt; endlich 
hatte der 4. Auguft diefe erſte Revolution vollendet: Der Zeitraum, 
den wir burchlaufen haben, unterfcheidet fi von den andern auf eine 
auffallende Weife: während feiner kurzen Dauer wechfelt die Gewalt 
ihre Stelle und alle vorbereitenden Aenderungen werden vollzogen. Der 
folgende Zeitraum ift der, während deſſen bie neue Regierung erwogen 
und eingeführt und wo bie Verſammlung aus einer nieberreißenden eine 
aufbauende wird. 























Zweites Capitel. 


Ven der Nacht des 4. Auguft bis zum 5. und 6. Oktober 1789. 





” D. aus den erleuchtetften Männern 
des Volkes zufammengefegte 
Nationalverfammlung war vol 
Einfiht und reinen Willens. 
Sie beabfichtigte das öffentliche 
Wohl, und obſchon fie nicht 
ohne Parteien und Zwiefpalt 
war, fo fland doch die Maffe 
weder unter der Herrfchaft eis 
ner Idee noch eines Mannes, 
und fie war es, die nach im: 
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mer freier, oft ſelbſtſtaͤndiger Ueberzeugung die Berathungen entſchied 


und bie Volksgunſt ertheilte. Betrachten wir, welche Trenuung nach. 


Anſichten und Intereſſen in ihrer Mitte herrſchte. 

Der Hof hatte eine Partei in der Verfammlung, bie der Privi= 
legirten, welche einige Zeit hindurch Stillſchweigen beobachtete und erſt 
fpät an den Beratungen Theil nahm. Diefe Partei beftand aus denen, 
welche fi) bei dem Streite der Stände gegen die Vereinigung erklaͤrt 
hatten. Ungeachtet ihrer einftweiligen Webereinftimmung mit ben Gemeinen 
bei den legten Ereigniffen hatten die ariſtokratiſchen Claſſen doch ein 
dem der Nationalpartei entgegengefegte Intereffe. Auch waren der Abel 
und bie hohe Geiftlichfeit, welche die rechte Seite in der Berfammlung 
bildeten, im beftändigen Widerfprude mit ihr, einige Tage ber allge: 
meinen Begeifterung auögenommen. Diefe mit der Revolution Unzus 
friednen, welche fie weber durch ihre Opfer zu verhindern, noch durch 
ihren Beitritt aufzuhalten verftanden, kaͤmpften ſyſtematiſch gegen jede 
ihrer Reformen. Ihre vorzuͤglichſten Wortführer waren zwei Männer, 
die dur Geburt und Würden zwar nicht zu ben erften unter ihnen 
gehörten, aber die Ueberlegenheit des Talents befaßen. Maury und 
Gazales vertraten in gewifler Beziehung diefer den Abel, jener bie 
Geiſtlichkeit. 

Dieſe beiden Sprecher der Privilegirten ſuchten, den Abſichten 
ihrer Partei gemaͤß, welche nicht an die Dauer der Veraͤnderungen 
glaubte, weniger ſich zu vertheidigen, als zu widerſprechen; und in 
allen ihren Eroͤrterungen hatten ſie zum Zweck, nicht die Verſammlung 
zu belehren, ſondern ſie herabzuſetzen. Jeder zeigte in ſeiner Rolle die 
Eigenheit ſeines Geiſtes und Charakters: Maury hielt lange Predigten, 
Cazales machte heftige Ausfälle. Der erſtgenannte behielt auf der Redner— 
bühne die Gewohnheiten deö Predigerd und Akademikers bei: er ſprach 
über Gegenftände der Gefeggebung, ohne etwas davon zu verflehen; er 
faßte niemald eine Frage aus dem richtigen Geſichtspunkte, ja felbft nicht 
von ber feiner Partei vortheilhaften Seite auf; dabei zeigte er Kühnbeit, 
Gelehrſamkeit, Geſchicklichkeit, glänzende und ausdauernde Leichtigkeit, 
aber niemalß tiefe Ueberzeugung, fefted Urtheil und wahre Beredtfamteit. 
Der Abbe Maury redete, wie die Soldaten ſich fehlagen. Niemand 
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Enjeles. Manry. 


konnte Öfterer und länger wiberfprechen.ald er, niemand fo gut als er 


- Stellen aus Büchern oder Sophismen für gute Gründe, und redneriſche 


Floskeln für Wärme des Gefühls. ausgeben. Ihm fehlte bei vielen 
Talenten das Belebende, die Wahrheit. Cazales war der Gegenfag 
von Maury; er hatte einen ſchnellen und richtigen Blick, fein Vortrag 
war eben fo fließend, aber lebendiger; es ˖ herrſchte Freimüthigkeit in 
feinen Bildern und die Gründe, die er anflhrte, waren immer die 
beften. Keineswegs Redekuͤnſtler, faßte er eine Frage, die feine Partei 
anging, von ber richtigen Seite auf und überließ Maury das Decla: " 
matorifhe. Bei der Klarheit feiner Anſichten, der Heftigkeit feines 
Charakters und der guten Anwendung feines Talents beging er nur da 
Zehler, wo ed feine Stellung mit ſich brachte, während Maury bie - 
Irrthumer feined Geiſtes noch zu denen fügte, die von feiner Sache 
unzertrennlich waren. 

Neder und dad Minifterium hatten ebenfals eine Partei; aber fie 
war weniger zahlreich als jene, weil es eine gemäßigte Partei war. 























Frankreich war damals getheilt in Privilegirte, die ſich der Revolution 
entgegenfegten, und in Männer des Volles, welche fie ganz wollten. 
Es gab zwifchen beiden noch einen Plag für eine vermittelnde Partei. 
Neder war ein erklaͤrter Anhänger ber engliſchen Conſtitution, und alle, 
welche aus Ueberzeugung ober Ehrgeiz feine Anficht theilten, hatten ſich 
mit ihm verbunden. Unter diefen befand fih Mounier, ein Mann von 
feftem Geifte und unbeugfamem Charakter, welcher biefes Syſtem als 
das Mufter der repräfentativen Berfaffüng anſah; Lally Tollendal, eben 
fo überzeugt, ald er, mit noch größerer Ueberrebungdgabe; Clermont 
Tonnerre, der Freund und Verbündete Mounier’s und Lally’s; endlich 
die Minderzahl des Adeld und ein Theil der Biſchoͤfe, welche Mitglieder 
ber erſten Kammer zu werden hofften, wenn Necker's Ideen anges 
nommen würben. 

Die Häupter diefer Partei, welche man nachmals bie monarchiſche 
nannte, hätten gern die Revolution durch gütlichen Vergleich bewirkt 
und in Frankreich eine der englifhen ganz gleiche Repräfentativver: 
faffung eingeführt. Bei jeder Gelegenheit baten fie die Mächtigern, 
fi mit den Schwaͤchern zu vergleichen. Bor dem 14. Juli forderten 
fie vom Hofe und den Privilegirten, die Gemeinen zufrieden zu fiellen; 
dann verlangten fie von den Gemeinen, mit dem Hofe und den Privi⸗ 
legirten ‚einen Vergleich einzugehen. Sie dachten, man müffe einem 
Jeden im Staate feine Thätigkeit erhalten, Parteien, welche von ihrem 
Plage verdrängt würden, wären unzufrieden und man müffe ihnen ein 
gefegliches Dafein ſchaffen, wenn man ſich nicht endlofen Kämpfen mit 
ihnen ausfegen wollte. Aber das fahen fie nicht, daß biefe Ideen in 

‚ einem Augenblide auöfchlieglicher Leidenſchaften uͤbel angebracht waren. 
Der Streit hatte begonnen, ber Streit, welder einen Triumph, nicht 
aber einen Vergleich herbeiführen mußte. Durch einen Sieg war ja 
eine einzige Verfammlung an die Stelle der drei Stände getreten, unb 
es wiirde fehr ſchwer gewefen feyn, bie Einheit diefer Verſammlung 
zu vernichten, um zu einer Regierung mit zwei Kammern zu gelangen. 
Die Gemaͤßigten hatten diefe Regierung vom Hofe nicht erhalten koͤnnen, 
fie durften fie eben fo wenig von ber Nation erwarten; jenem war fie 
zu populär, dieſer zu ariftofratifch erfchienen. 
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Der Ueberreft der Verfammlung bildete die Partei der Nation. 
Noch bemerkte man unter ihnen nicht Männer, bie wie Robeöpierre, 
Petion, Buzot und’ Andre fpdter eine zweite Revolution anfangen 
wollten, als bie erſte vollendet war. In diefem Zeitraume gingen auf 
diefer Seite am weitefien Duport, Barnave und Alexander Lameth, 
welde ein Zriumvirat bildeten, deſſen Meinung von Duport vorbereitet, 
von Barnave unterflügt und beflen Benehmen von Lameth geleitet 
wurde. Es lag etwas fehr Bemerkenswerthes und ben Geift ber 
Gleichheit in diefer Zeit Bezeichnendes in der innigen Bereinigung eines 
Advocaten, der zum Mittelftande, eines Rathes, der zum Parlement, 
und eined Obriften, der zum Hofe gehörte, welche fämmtlich den Inters 
effen ihres Standes entfagten, um ſich im Streben nad öffentlichem 
Wohle und Volksgunſt mit einander zu verbinden. Diefe Partei nahm 
ihre Stellung gleich ein wenig weiter vorwärts, als wohin die Revo: 
lution vorgerüdt war. Der 14. Juli war ber Triumph ber, Mittelklaffe; 
die conflituirende Werfammlung war bie ihrige; die Nationalgarde ihre 
bewaffnete Macht; die Mairie ihre volksthuͤmliche Behörde. Mirabeau, 
Lafayette und Bailly flüsten ſich auf diefe Klaffe und waren erfterer 
ihe Tribun, der andere ihr General, der dritte ihre Obrigkeit. Die 
Partei Duport, Barnave und Lameth hatte die Grundfäge und verfocht 
die Intereffen diefer Epoche der Revolution; allein fie beftand aus, 
jungen Leuten voll glühender Vaterlandsliebe, welche ihre öffentliche 
Laufbahn mit ausgezeichneten Eigenfchaften, ſchoͤnen Talenten und von 
einem hohen Standpunkte anfingen und die mit ber Liebe zur Freiheit 
den Ehrgeiz der erfien Rolle verbanden; dieſe Partei nahm glei Anz 
fangs eine Stellung ein, bie etwas fiber die Revolution vom 14. Juli 
binauslag. Sie flügte fi in der Verſammlung auf die Mitglieder der 
Außerften Linken; außerhalb der Berfammlung auf die Klubs, in der 
Nation auf den Theil des Volks, der zum 14. Juli mitgewirkt hatte 
und nicht wollte, daß der Bürgerſtand allein die Vortheile des Sieges 
genießen ſollte. Indem fie ſich an die Spige derer fellte, welche Feine 
Führer hatten und bie, von der Regierung ein wenig entfernt, nad) 
Antheil daran trachteten, hörte fie darum nicht auf, zu dieſer erſten 
Epoche der Revolution zu gehören. Sie bildete nur eine Art von demo⸗ 
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Eratifcher Oppofition in ber Mittelflaffe felbft, die von den Führen 
diefer Legtern in einigen unwichtigen Punkten abwid und mit ihnen 
bei den meiften Fragen übereinftimmte. Es beftand unter diefen popu: 
Iären Männern mehr ein Wetteifer des Patriotismus als ein Parteizroift. 

Duport, der einen tlchtigen Kopf befaß, und in dem größtentheils 
von ihm geleiteten Streite des Parlements gegen dad Minifterium eine 
frühzeitige Erfahrung in der Leitung politiſcher Leidenfhaften erlangt 
batte, wußte, daß ein Volk ruht, fobald ed nur feine Rechte erlangt 
bat, und daß ed ſchwach wird, fobald es ruht. Um die, welche in ber 
Verfammlung, in der Mairie und in der Miliz regierten, in Athem zu 
erhalten, um zu verhindern, daß die öffentliche Thaͤtigkeit nicht erfchlaffe, 
und um dad Volk, deffen man ſich vieleicht eines Tags bebienen koͤnne, 
nicht auseinander gehen zu laſſen, faßte er die Idee zu dem berichtigen 
Vereine der Klub und führte fie aus. Diefe Einrichtung brachte, wie 
alles, was bad Volk in große Bewegung fest, viel Boͤſes und viel 
Gutes hervor. Sie feffelte die geſetzmaͤßige Gewalt, als diefe hinreichend 
begründet war, aber fie gab auch der Revolution eine unermeßliche 
Kraft, ald diefe, von allen Seiten angegriffen, nur durch die heftigften 
Anftvengungen fich retten konnte. Webrigens hatten ihre Gründer nicht 
alle Folgen diefer Vereinigung besechnet. Sie war für fie ganz einfach 
ein Raͤderwerk, um die Bewegung der Staatdmafchine ohne Gefahr 
aufzuhalten oder in Gang zu bringen, wenn fie langfamer gehen oder 
ſtill ſtehen wolte: fie glaubten keineswegs für die Partei der Dienge 
zu arbeiten. Als diefe Partei nach der Flucht nach Varennes zu viel 
verlangte und zu furchtbar wurde, verließen fie diefelbe und ftüßten 
ſich gegen fie auf die Maffe der Verſammlung und auf die Mittelktaffe, 
deren Leitung durch den Tod Mirabeau's erledigt worden war. Es 
war um biefe Zeit von Wichtigkeit, die conftitutionelle Revolution fehnell 
feftzuftellen, denn fie verlängern, hieß zur republikaniſchen Revolution 
führen. 

Die Maffe der Verfammlung, von der wir ſchon gefprochen haben, 
hatte Ueberfluß an guten, geuͤbten, felbft ausgezeichneten Köpfen. Ihre 
Häupter waren zwei dem dritten Stande fremde, von ihm angenommene 
Männer. Ohne den Abbe Sityes hätte die conftituirende Verfammlung 
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vieleicht weniger Zufammenhang in ihren Unternehmungen, und ohne 
Mirabeau weniger Energie in ihrem Benehmen gezeigt. 

Sieyes war einer jener Menfchen, die in Iahrhunderten des En— 
thufiasmus Secten bilden und in einem aufgeklaͤrten Jahrhundert die 
Ueberlegenheit einer mächtigen Vernunft üben. Einſamkeit und philo: 
ſophiſche Arbeiten hatten ihn früh gereift; er befaß neue, flarke, weit: 
umfaffende, aber ein wenig ſyſtematiſche Ideen. Die bürgerliche Geſellſchaft 
war vorzüglich Gegenftand feiner Forſchungen gewefen, er hatte ihren 
Gang verfolgt, ihre Triebfedern zerlegt; die Art der Regierung ſchien 
ihm eine weniger durch das Recht, als durch die Zeit bedingte Frage. 
In feinem weitumfaſſenden Geiſte waren unfte geſellſchaftlichen Wer 
bältniffe geordnet mit ihren Abtheilungen, ihren Beziehungen, Behörden 
und ihrer Bewegung. Sityes hatte, obgleich kalt, doch das Feuer, 
welches das Streben nad Wahrheit und die Leidenfchaft ihrer Ent: 
dedung verleiht: auch war er herrifh in feinen Ideen und gering: 
ſchaͤtend gegen die Andrer, weil er fie für unvollſtaͤndig hielt und 
Halbwahres in feinen Augen ein Irrthum war. Widerfpruch erzuͤrnte 
ihn; er war wenig mittheilend; gern hätte er fih ganz zu erkennen 
gegeben, und Eonnte es doch nicht bei Jedermann. Seine Eingemweihten 


* theilten feine Syſteme den andern mit, wodurch fie einen Anſtrich des 


Geheimnißvollen erhielten und ihn zum Gegenftand einer Art von Ver⸗ 
ehrung machten. Er genoß dad Anfehen, weldes eine volftändige 
Kenntniß ber Politik verfhafft, und aus feinem Haupte hätte die Cons 
flitution hervorgehen innen, ganz gewaffnet wie Jupiters Minerva 
ober wie die Gefeßgebung ber Alten, wenn in unfrer Zeit nicht Jeder 
hätte Theil daran nehmen oder fie beurtheilen wollen. Indeffen wurden 
feine Entwürfe mit wenigen Mobificationen allgemein angenommen und 
ex hatte in den Ausfhüffen mehr Schüler, als Mitarbeiter: 
Mirabeau behauptete auf der Rebnerbühne daffelbe Uebergewicht, 
wie Sidyes in den Ausfchüffen. Er war ein Mann, der nur auf bie 
Gelegenheit harrte, um groß zu werden. Zu Rom wuͤrde er in ben 
ſchoͤnen Zeiten der Republik einer der Gracchen, bei ihrem Verfall ein 
Gatilina, unter der Fronde ein Carbinal Reg geworben ſeyn; und in 
der Alterſchwaͤche der Monarchie, wo ein Wefen, wie er, feine gewal⸗ 


























tigen Kräfte nur in Unruhen üben konnte, hatte er fi dur bie 


Heftigkeit feiner Leidenfchaften, durch Gewaltflreiche und ein Leben voll 
Unorbnungen, bie er felbft beging ober durch die er litt, bemerklich 
gemacht. Solche außerordentliche Thaͤtigkeit mußte Befchäftigung haben; 
die Revolution gab fie ihr. Gemöhnt an den Kampf gegen den Deö: 
potismus, erbittert Durch die Verachtung einer Adelskaſte, die nichts werth 
war und ihn aus ihrer Mitte verftieß, geſchickt, kuͤhn, beredt fühlte 
Mirabeau, daß die Revolution die Aufgabe feines Lebens fey. Er 
entſprach den Hauptbebürfniffen diefes Zeitraums. Denkart, Stimme, 
Geberben waren bie eined Tribund. Im gefahrvollen Zuftänden zeigte 
er bie Begeifterung, welche eine Berfammlung beherrſcht, in ſchwierigen 
Verhandlungen den Punkt, der fie beendigt; mit einem Worte flug 
er ben Ehrgeiz zu Boden, brachte er bie Feinde zum Schweigen, bie 
Nebenbuhler in Verwirrung. Diefer mächtige Sterbliche, der mitten 
unter heftigen Bewegungen fi) wohl fühlte, ſich bald ber Heftigfeit, 
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bald der Zutraulichkeit der Stärke hingab, übte Über die Verfammlung 
eine Art von Oberherrfchaft aus. Sehr bald erlangte er eine unermeß⸗ 
liche Popularität, welche er ſich bis an fein Ende zu bewahren wußte, 
und ber, welchem bei feinem Eintritte in die Reichsſtaͤnde alle Blicke 
vermieben, warb bei feinem Zobe unter ber Trauer der Verfammlung 
fowohl ald Frankreichs in's Pantheon getragen. Ohne bie Revolution 
hätte Mirabeau feine Beflimmung. verfehlt; denn es genügt nicht, ein 
großer Mann zu feyn, man muß auch zur rechten Stunde kommen. 

Der Herzog von Drldand, dem man eine Partei zugefchrieben hat, 
übte fehr wenig Einfluß in der Verfammlung aus: er flimmte mit der 
Majorität, nicht aber biefe mit ihm. Die perſonliche Anhänglichkeit 
einiger Mitglieder, fein Name, bie Beforgniffe des Hofes, die Volks: 
gunft, welche man feinen Meinungen zollte, Hoffnungen mehr als 
Verſchwoͤrungen haben feinen Ruf ald Aufrlhrer vergrößert. Er hatte 
weber die Fähigkeiten, noch die Fehler eines Verſchworenen; es if 
möglich, daß er mit feinem Gelbe und feinem Namen Volksbewegungen 
unterftügt hat, die auch ohne ihn ausgebrochen wären und ein anderes 
Biel hatten als feine Erhebung. Es ift noch ein fehr allgemeiner Irr⸗ 
thum, die größte Revolution einigen heimlihen und Eleinlichen Raͤnken 
zuzufchreiben! als wenn in folder Zeit ein ganzes Volk einem einzigen 
Menſchen zum Werkzeug dienen koͤnnte! 

Die Verſammlung war allgewaltig geworben, bie Municipafitäten 
bingen von ihr ab, die Nationalgarben leifteten ihr Gehorfam. Sie 
hatte fi in Ausfchliffe getheilt, um ihre Arbeiten zu erleichtern und 
dafür hinzureichen. Die königliche Gewalt war, obgleich dem Rechte 
nach beftehend, doch gewiffermaßen aufgehoben, weil fie Beinen Gehorfam 
fand, und die Verfammlung mußte fie durch fich felbft erfegen. Auch 
hatte fie, unabhängig von den mit Vorbereitung ber Arbeiten beauftragten 
Ausſchuͤſſen, noch andere ernannt, welche eine nuͤtzliche Aufficht nach 
Außen führten. Ein Ausfhuß für die Lebensmittel befchäftigte ſich mit 
ber Verproviantirung, ein Gegenftanb von großer Wichtigkeit in einem 
Hungerjahre; ein Berichts⸗Ausſchuß fland mit den Municipalitäten 
und Provinzen in Verbindung; ein Unterfuhungs- Ausfhuß fammelte 
die Anlagen gegen die Verſchworenen vom 14. Juli, Aber der Haupt 


























gegenftand ihrer Aufmerkſamkeit waren bie Finanzen und die Verfaſſung, 
deren Bearbeitung die vergangenen Unglüdötage unterbrochen hatten. 

Nachdem die Verfammlung für die augenblicklichen Beduͤrfniſſe 
des Schatzes geforgt hatte, zog fie durch Prüfung der Inftructionen 
(eahiers) die Wuͤnſche ihrer Committenten zu Rathe, obſchon fie ſou—⸗ 
verän geworden war. Sie behandelte hierauf ihre Einrichtungen mit 
fo viel Methode, mit fo umfaffender und freier Berathung, daß fie 
Frankreich eine der Gerechtigkeit und feinen Beduͤrfniſſen entfprechende 
Verfaffung geben mußte. Amerifa hatte im erften Augenblide feiner 
Unabhängigkeit die Rechte bed Menfchen und des Bürgerd durch eine 
Erklärung feierlich ausgefprocdhen. Damit macht man immer den Anfang. 
Ein Volk, das aus ber Knechtſchaft heraustritt, fühlt das Beduͤrfniß, 
feine Rechte öffentlich zu erklären, felbft ehe eö noch feine Regierung 
gründet. Diejenigen Zranzofen, welche jener Revolution beigewohnt 
hatten und jegt zu ber eigenen mitwirken, ſchlugen eine ähnliche Er⸗ 
klaͤrung als Einleitung zu deren Gefesgebung vor. Das mußte einer 
Verſammlung von Gefehgebern und Philofophen gefallen, die durch 
feine beftehenden Inftitutionen aufgehalten und beſchraͤnkt, nur von ben 
urfprünglichen Grundideen der bürgerlichen Geſellſchaft geleitet ward, 
denn fie war eine Schlilerin des achtzehnten Jahrhunderts. Obſchon 
diefe Erklärung nur allgemeine Grundfäge enthielt und fi darauf 
beſchraͤnkte, als Regel aufzuftellen, was bie Verfaffung in Gefebe faffen 
folte,. war fie doch geeignet, die Gemüther zu erheben und den Buͤr⸗ 
gern das Gefühl ihrer "Würde und ihrer Wichtigkeit zu geben. Auf 
Lafayette's Vorſchlag hatte die Verfammlung diefe Berathung ſchon 
begonnen, die durch die Ereigniffe zu Paris und die Dekrete vom 
4. Auguſt nothwendig unterbrochen werben mußte; fie nahm fie jegt 
wieder auf und beendigte fie, indem fie Grundfäge heiligte, welche dem 
neuen Geſetz zur Grundlage dienten und die Beſitznahme des Rechts 
im Namen der Menfchheit waren. 

Nachdem diefe allgemeinen Säge angenommen waren, befchäftigte 
fi die Verfammlung mit der Organifation ber gefeggebenden Gewalt. 
Diefer Gegenftand war einer ber wichtigften; er mußte die Natur ihrer 
Amtsverrichtungen und ihr Verhaͤltniß zum Könige beflimmen. Bei, 





























diefer Berathung entfchied die Verfammlung nur allein über den kuͤnf⸗ 
tigen Buftand ber gefeggebenden Macht. Sie felbft ſtand, mit dieſer 
legtgenannten bekleidet, über ihren eigenen Beſchluͤſſen und Feine Bwis 
ſchenbehoͤrde konnte ihre Sendung auffdieben oder verhindern. Aber 
welche Form follte der berathfchlagende Körper für die kuͤnftigen 
Sigungen haben? Sollte er ungetheilt bleiben ober au zwei Kammern 
jufammengefegt werben? Von welcher Art follte die zweite Kammer 
feyn, im Fall die letzte Form vorgezogen würde? Sollte man eine 
ariftofratifhe Verfammlung, ober einen die Bewegung mäßigenden 
Senat bilden? Sollte endlich der berathfchlagende Körper, wie er auch 
zuſammengeſetzt werben möchte, fortdauernd oder periodiſch feyn, und 
follte der König mit ihm die gefeggebende Gewalt theilen? Died waren 


die ſchwierigen ragen, welde die Verfammlung und Paris während” 


des Septembers bewegten. 

Man wird leicht begreifen, in welcher Weiſe diefe Fragen geloͤſt 
wurden, wenn man die Stellung ber Verſammlung und die Ideen 
erwägt, welche fie ſich über die Souveraͤnetaͤt gebildet hatte. Der König 
war in ihren Augen nur ein erblicher Beamter der Nation, dem weder 
dad Recht, ihre Repräfentanten zufammenzuberufen, noch das, ihre Wirk: 
ſamkeit zu lenken oder aufzuhalten, zuſtand. Auch verweigerte fie ihm 
die Initiative der Gefege und die Auflöfung der Verfammlung. Sie 
glaubte, der gefeßgebende Körper dirfe nicht vom Könige abhängig 
gemacht werden. Dann fuͤrchtete fie auch, wenn man ber Regierung 
einen zu ſtarken Einfluß auf die Verſammlung bewillige ober fie nicht 
immer beifammen halte, wide der Fürft die Zwiſchenzeit, wo er allein 
wäre, dazu benugen, um Eingriffe in die andern Gewalten zu wagen, 
ie vieleicht gar die neue"Regierungaform zu vernichten. Man wollte 
daher einer immer thätigen Behörde eine immer beflehende Verſamm⸗ 
lung entgegenfegen unb entfchied fi für die immerwährende Dauer 
des gefeßgebenden Körpers, Ueber Einheit oder Theilung deffelben erhob 
ſich ein fehr Iebhafter Streit. Necker, Mounier, Lally-Tollendal wollten 
außer ber Repräfentantentammer einen Senat, befien Mitglieder auf 
Vorfhlag des Volkes vom Könige ernannt würden. Sie hielten dies 
für das einzige Mittel, die Macht zu mäßigen und felbft die Tyrannei 
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einer einzigen Verſammlung zu verhindern. Einige Mitglieder, bie 
ihre Ideen theilten ober in die erſte Kammer zu gelangen hofften, 
waren ihre Anhänger. Die Mehrzahl des Adeld wollte nicht eine Pairie, 
fondern eine ariſtokratiſche, zundchft von ihr erwählte Verfammlung. 
Sie konnten ſich alfo nicht verftändigen, die Partei Mounier’8 wollte 
in feinen Plan eingehen, welcher die Stände wieder in's Leben gerufen, 
und bie Ariſtokraten verwarfen einen Senat, welder ben Ruin des 
Adels beftätigt hätte. Der größte Theil der Deputirten von ber Geift- 
lichkeit und ben Gemeinen war für die Einheit der Verfammlung. Es 
ſchien der Volkspartei geſetzwidrig, Gefehgeber auf Lebendzeit anzuftellen: 
fie glaubte, die erfie Kammer werde dem Hofe und ber Ariftoratie 
zum Werkzeuge dienen, baher gefährlich werden oder unnüß feyn, wenn 
fie fi mit den Gemeinen vereinigte. So wurde die erfle Kammer 
von beiden Parteien verworfen, vom Adel aus Unzufriedenheit, von der 
Nation aus unbedingtem Gerechtigkeitöfinne. 

Diefer Entſchluß der Verſammlung ift ein Gegenfland vieler Vor⸗ 
wörfe geworben. Die Anhänger der Pairie haben dem Nichtvorhandens 
ſeyn derfelben alle Uebel der Revolution zugefchrieben: ald 0b es irgend 
einer Koͤrperſchaft möglich gewefen wäre, ihren Gang aufzuhalten! 
Nicht die Verfaſſung hat derfelben jenen Charakter gegeben, fondern 
die durch den Kampf der Parteien herbeigeführten Ereigniſſe. Was 
hätte auch eine erfte Kammer zwifchen dem Hofe und der Nation thun 
innen? Erklaͤrte fie fi zu Gunften des erften, fo hätte fie ihn weder 
gelenkt, noch gerettet; that fie es zu Gunften der legten, fo hätte fie 
folche nicht verftärft und in beiden Fällen war ihre Unterdruͤckung 
unfehlbar. In ſolchen Zeiten geht man ſchnell, und Alles, was auf: 
hält, iſt überflüffig. In England wurde‘ die Kammer ber Lords, 
obgleich fie ſich fehr lenkſam zeigte, während ber Kriſis dennoch aufs 
gehoben. Jedes diefer verfchiedenen Syſteme hat feine Zeit: die Revo: 
Iutidnen beginnen mit einer Kammer und enbigen mit zweien. 

Die koͤnigliche Genehmigung erregte in der Verfammlung großen 
Streit und außerhalb derfelben einen heftigen Lärm. Es handelte ſich 
darum, bie Wirkſamkeit des Monarchen in ber Gefegebung zu bes 
flimmen. Die Deputirten waren über dieſen Punkt beinahe einftimmig. 
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Sie waren entfhloffen, ihm das Recht ber Genehmigung oder ber Ver: 
weigerung ber Gefege zuzugeftehen: aber bie Einen wollten, dies Recht 
ſollte unbegrenzt, die Andern, es follte nur temporär feyn. Im Grunde 
war es einerlei; denn ed wäre bem Fürften unmöglich gewefen, feine 
Genehmigung immer wieder zu verweigern, und bad Veto wäre, ob: 
ſchon unbeſchraͤnkt, doch nur ein Auffhub gewefen. Aber die einem 
einzelnen Menſchen ertheilte Befugniß, ben Volkswillen aufzuhalten, 
ſchien übermäßig, zumal außerhalb der Werfammlung, wo man fie 
weniger begriff. 

Paris war noch nicht ganz aus der Bewegung vom 14. Juli 
herausgekommen; es befand fi im Beginn der Volksherrſchaft und 
fühlte die Freiheit und Unordnung berfelben. Die Verfammlung der 
Wahlmänner, welche in ſchwierigen Zuftänden die Stelle einer provi⸗ 
forif den Municipalität eingenommen hatte, war eben erfeht worden. 
Hundert und achtzig von den Diſtrikten ernannte Mitglieder hatten ſich 
als Gefeßgeber und Repräfentanten ber Gemeinde conftituirt. Während 
fie an einem Plane zur Organifation ber Municipalität arbeiteten, wollte 
jeder befehlen; denn: in Frankreich ift die Liebe zur Freiheit fo ziemlich 
der Hang zum Herrſchen. Die Ausfhhffe handelten ohne Vorwiſſen 
des Maired; die Verfammlung der Repräfentanten erhob fich gegen die 
Ausfhüffe, und die Diſtrikte gegen bie Verſammlung ber Repräfen: 
tanten. Jeder der fechzig Diftrifte maßte fi die gefeßgebende Gewalt 
an und übergab feinen Ausfhüffen die vollziehende; alle betrachteten 
die Mitgliever der Generalverfammlung als ſich untergeordnet und 
erkannten ſich felbft das Recht zu, deren Befchlüffe umzumwerfen. Diefe 
Idee der Oberherrlichkeit des Bevollmaͤchtigers über den Bevollmaͤch⸗ 
tigten machte reißende Fortſchritte. Alle, die nicht zur Behoͤrde ge— 
hoͤrten, vereinigten ſich in Verſammlungen und hielten hier Berathungen. 
Die Soldaten beſprachen ſich im Dratoire, die Schneidergeſellen in der 
Colonnade, die Peruͤckenmacher in den Elyſaͤiſchen Feldern, die Bedienten 
im Louvre. Vor allen fanden jedoch im Palais Royal die lebhafteſten 
Berathungen ſtatt; hier beſprach man die Gegenſtaͤnde, welche in der 
Nationalverſammlung verhandelt wurden; hier controlirte man die 
dort ausgeſprochenen Meinungen. Auch ber Mangel an Lebensmit⸗ 
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tein verurfachte Aufläufe und diefe waren nicht die am wenigften ge: 
fährlichen. 





So war der Zuftand von Paris, als die Verhandlungen über dad 
Veto begannen. Die Furt, dies Recht möchte dem Könfge zugeflan: 
den werben, war unbeſchreiblich; man hätte glauben follen, dad Schidfal 
der Zreiheit fey an diefe Entfcheidung geknüpft, und bad Veto allein 
werde bie alte Herrſchaft zurüdführen. Die Menge, unbekannt mit 
der Natur und den Grenzen der Gewalten, wollte, daß die Berfamm: 
kung, welche ihr Vertrauen befaß, Alles und der König, welchem fie 
mißtraute, Nichts vermöge. Jedes dem Hofe zur freien Verfügung 
überlaffene Werkzeug fehien ihr ein Mittel zur Gegenrevolution. Im 
Palais Royal war lebhafte Gährung; den Mitgliedern der Berfamm: 
lung, welde, wie Mounier, fih für das unbefchränkte Veto erklärt 
hatten, wurden Drohbriefe geſchrieben; man ſprach davon, fie als 
untreue Repräfentanten abzufegen und bann nad) Verſailles zu ziehen. 
Aus dem Palais Royal fendete man eine Deputation an bie Verſamm⸗ 
lung und ließ von der Gemeinde fordern, fie follte die Deputirten für 





























widerruflich erklaͤren und fie zu jeder Zeit von ben Wahlmdnnern 
abhängig machen. Die Gemeinde blieb feft, verwarf die Forderungen 
des Palais Royal und traf Maßregeln, um Aufläufe zu verhindern. 
Die Nationalgarde unterflüßte fie; fie war vortrefflich geftimmt, Lafayette 
hatte ihr DVertrauen gewonnen, fie fing an ſich zu organifiten, trug 


Sreanzöfifde Garde. Mational: Garde. 


Uniformen, gewöhnte fi an Disciplin, worin ihr die franzöfifchen 
Garden das Veifpiel gaben, und lernte von ihrem Führer Liebe zur 
Ordnung und Achtung vor dem Geſetz. Aber noch hatte die Mittel: 
klaſſe, aus ber fie beſtand, nicht ausfchließlichen Befig von der Volkes 
tegierung genommen. Die am 14. Juli gebrauchten Haufen waren 
nod nicht gänzlich bei Seite geſchafft. Die auswaͤrtige Bewegung 
machte bie Verhandlungen über dad Veto ftürmifch; eine fehr einfache 
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Frage erlangte dadurch große Wichtigkeit; als das Miniflerium fah, 
wie unfelig die Folgen der Entfcheidung für das unbefchränkte Veto 
werben koͤnnten, und außerdem erkannte, daß dieſes im Grunde mit 
einem auffeiebenden Veto einerlei fey, beftimmte es den König, ſich 
auf Iegteres zu beſchraͤnken und von bem anbern abzuftehen. Die Ber: 
fammlung beſchloß, daß die Verweigerung ber Föniglihen Genehmigung 
nicht weiter ald über zwei Gefehgebungen ausgedehnt werben Fönne, und 
diefe Entſcheidung ftellte Alle zufrieden. 

Der Hof benugte die Bewegungen in Paris zur Verwirklichung 
anderer Entwürfe. Seit einiger Zeit wirkte man auf den Geift des 
Königs. Erſt hatte er fich geweigert, bie Dekrete vom 4. Auguft zu 
genehmigen, obſchon fie verfaffungsmäßig waren und er fie folglich nur 
befannt zu machen hatte. Nachdem er fie, auf die Vorſtellungen der 
Verfammlung,- angenommen, erhob er die naͤmlichen Schwierigkeiten 
ruͤckſichtlich der Erklärung der Rechte. Der Zweck des Hofes war, 
Ludwig XVI fo darzuftellen, als würde er von der Verfammlung 
unterdruͤkt und gezwungen, fi) Maßregein zu unterwerfen, bie er 
nicht habe eingehen wollen; der Hof ertrug mit Ungebuld feine Lage 
und wollte fein altes Uebergewicht wiebergewinnen. Flucht war bad 
einzige Mittel und man mußte es rechtfertigenz man vermochte nichts 
in Gegenwart der Berfammlung und in ber Nachbarſchaft von Paris. 
Das koͤnigliche Anfehen war am 23. Juni, der militärifche Glanz am 
14. Juli gefceitert: es blieb nur noch der Bürgerkrieg übrig. 

Da es ſchwer war, den König dafür zu beflimmen, fo erwartete 
man ben legten Augenblick, um ihn zur Flucht zu bewegen, aber feine 
unſchluͤſſigkeit vereitelte den Plan. Man wollte fih nach Meg zu 
Bouillé in die Mitte feiner Armee flüchten, von da · den Adel, die treu 
gebliebenen Zruppen und bie Parlemente zu dem Monarchen berufen, 
die Verfammlung und Paris fir vebelifch erklaͤren, fie zum Gehorfam 
einladen ober dazu zwingen, und wenn nicht bie alte unumfchränkte 
Herrſchaft wieber einführen, ſich doch wenigftens auf die Erklärung 
vom 20. Juni befchränken. Dagegen hatten auf ber andern Seite bie 

* Anhänger der Revolution ein eben fo großes Interefle, den König nad) 
Paris zu bringen, ald der Hof, ihn von Verſailles zu entfernen, damit 
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er etwas unternehmen koͤnne; die Partei Orldand, wenn es anders eine 
ſolche gab, mußte ſuchen den König in Furcht zu fegen und zur Flucht 
zu bewegen, bamit die Hoffnung erfüllt und ihr Haupt von der Ver 
fammlung zum Reichsverweſer (Generallieutenant des Koͤnigreichs) 
ernannt würbe; endlich mußte dad Volt, dem es an Brod mangelte, 
hoffen, daß der Aufenthalt des Königs in Paris der Noth abhelfen 
ober fie verringern würbe. Bei fo vielen Beweggruͤnden fehlte nur 
eine einzige Gelegenheit zur Empoͤrung, ber Hof führte fie herbei. 

Unter dem Vorwande, fi gegen die Bewegungen in Paris in 
Sicherheit zu fegen, z0g der Hof Truppen nach Verſailles, verboppelte 
die dienſtthuenden Föniglichen Garde-du-Corps, lieg Dragoner und 
das Regiment Flandern kommen. Diefe Truppenruͤſtung gab zu den 
Iebhafteften Beforgniffen Anlaß: man verbreitete das Gerlicht von einem 
gegen die Revolution gerichteten Staatöftreiche und kuͤndigte die Flucht 
des Königs und die Auflöfung ber Verſammlung als nahe bevorſtehend 
an. Im Luremburg, im Palais Royal, in ben Elyfäifchen Feldern 
bemerkte man unbefannte Uniformen und ſchwarze oder gelbe Cocarden; 
die Feinde der Revolution zeigten eine Freundlichkeit, die man feit 
langer Zeit nicht bei ihnen bemerkt hatte. Der Hof beftärkte durch fein 
Betragen ben Argwohn und enthüllte den Zweck aller biefer Zube: 
teitungen. 

Die Offiziere des Regiments Flandern, mit Unruhe in der Stadt 
Berfailled ‚betrachtet, wurden im Schloffe feftlich bewirthet und felbft 
zum Spiele der Königin zugelaffen. Man fuchte fich ihrer Ergebenheit 
zu verfihern; die Gardeösdu= Corps des Königs gaben ihnen ein Gafts 
mahl. Hierzu waren bie Offiziere der Dragoner und Jäger, welde 
fih zu Verfailes befanden, die der Schweizergarden, der hundert 
Schweizer, der Prevotl*) und der Stab der Nationalgarbe eingeladen. 
Man wählte zu diefem Gaftmahle den großen Schaufpielfaal, der aus⸗ 
ſchließlich zu den folennften Hoffeften beftimmt und feit der Wermählung 
des zweiten Bruders des Königs nur dem Kaifer Joſeph II. geöffnet 


*) Zur innern Sicherheit beftanden Compagnien Landreiter (Mar&chausse), die 
don einem Prevot und feinen Sieutenants commandirt wurben. 
































worben war. Die Muſik des Königd hatte Befehl, ſich bei dem Feſte 
einzufinden, dem erften, welches die koͤniglichen Garden noch gegeben. 
Während des Mahles brachte man mit Begeifterung die Gefundheit 
der Töniglihen Familie aus; die ber Nation wurde auögelaffen oder 
verworfen. Bei dem zweiten Gange wurben bie franzöfifchen Grena⸗ 
diere, bie Schweizer und die Dragoner in den Saal eingeführt, um 
Zeugen dieſes Schaufpield zu feyn und an den Gefühlen Theil zu 
nehmen, von welden die Gäfte ergriffen waren. Die Froͤhlichkeit 
wuchs mit jedem Augenblide. Ploͤtzlich kuͤndigt man ben König an, 


welcher im Jagdkleide in ben Bankettſaal eintritt und von ber Königin 
begleitet wird, die ben Dauphin auf ben Armen trägt. in Iebhafter 
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Ruf der Liebe und der Ergebenheit wird rings gehört; den bloßen 
Degen in der Hand trinkt man auf dad Wohl der Föniglichen Familie, 
und im Augenblide, als Ludwig XVI. ſich wieber entfernt, fpielt die 
Mufit die Arie: DO Richard! o mein König, die ganze Welt 
verläßt dih!... Die Scene nimmt nun einen fehr bedeutungsvollen 
Charakter an; durch den Uhlanenmarfch und bie verſchwenderiſch gereichten 
Beine verlieren die Gäfte ale Zurüchaltung. Man biäft zum’ Angriff, 
die wankenden Gäfte erflettern die Logen, als erfliege man fie im 
Sturme, meiße Eocarden werben auögetheilt, und die dreifarbige Cocarde 
wird, wie man fagt, mit Füßen getreten, dann verbreitet ſich der 
Haufen in die Galerien des Schloffes, wo bie Damen vom Hofe 
ihn mit Gluͤckwunſchen überfchütten und mit Bändern und Cocarden 
ſchmuͤcken. 

Das war das beruͤchtigte Gaſtmahl vom J. Oktober, welches der 
Hof, unklug genug, am 3. nochmals feiern ließ. Man kann ſich nicht 
erwehren, ſeine unſelige Verblendung zu bedauern: er wußte ſich weder 
ſeinem Schickſale zu unterwerfen, noch es abzulenken. Das Zuſammen⸗ 
ziehen der Truppen, weit entfernt dem Angriffe der Pariſer vorzubeu⸗ 
gen, rief ihn vielmehr hervor; das Bankett machte die Ergebenheit der 
Soldaten nicht zuverlaͤſſiger, ſondern vermehrte die nachtheilige Stim⸗ 
mung des Volkes. Zur Sicherheit bedurfte es keiner ſolchen Heftigkeit, 
zur Flucht nicht fo großer Zuruͤſtungen; aber niemals ergriff ber Hof 
die zum Gelingen feiner Anfchläge paflenden Mittel, oder er ergriff fie 
nur halb, und um ſich für etwas ernftlich zu entfcheiden, wartete er 
immer erft, bis es zu ſpaͤt war. . 

Zu Paris brachte die Nachricht von dem Gaftmahl und das Er: 
feinen der weißen Cocarden die größte Gährung hervor. Seit dem 4. 
kuͤndigte Alles "einen Aufftand an: dumpfe Gerichte, Aufforderungen 
zur Gegenrevolution, Beforgniffe vor Verſchwoͤrungen, Exbitterung 
gegen ben Hof, zunehmender Schreden vor Hungersnoth; ſchon richtete 
die Menge ihre Blide gen Verſailles. Am 5. brad die Infurrection 
auf eine heftige und unwiberfichliche Weife los; der gänzliche Mangel " 
an Mehl gab das Zeichen dazu. Ein junges Mädchen ging in ein 
































|. Wachthaus, nahm hier eine Trommel und durchzog wirbelnd mit dem 


Rufe: Brod! Brod! die Straßen; bald wurbe ed von einer Menge 
Frauen umringt. Der Haufe nahm den Weg zum Stabthaufe und 
vergrößerte ſich reißend; er drang durch die Wachen zu Pferd vor ben 
Ihren des Gemeinbehaufes in das Innere und forderte Brod und 
Waffen; er bricht die Thüren auf, bemaͤchtigt fi der Waffen, zieht 
bie &turmglode und ſchickt ſich an, nach Verſailles zu marſchiren. 
Bald läßt dad Volk in. Maffe denfelben Wunſch hören und dad Ge 
frei, nach Verſailles! wird allgemein. Die Frauen brachen zuerft 
auf unter Aufführung Maillard's, eines der Freiwilligen von ber 
Baftille. Das Bol, die Nationalgarde, die franzöfifche Garde vers 
langten, ihnen zu folgen. Der Commandant Lafayette widerfeste ſich 
lange dem Abmarfche, aber vergebens, weder feine Bemühungen noch 
feine Popularität konnten die Hartnaͤckigkeit ber Menge befiegen. Sieben 
Stunden lang redete er ihr zu und hielt fie zurüd. Endlich wollte fie, 
ungebulbig über fo langen Verzug und feiner Stimme nicht länger 
gehorchend, ohne ihn auf den Marfch fich begeben, ald er im Gefühle, 
daß es feine Pflicht fey, fie zu führen, wie fie es erſt geweſen, fie 
zuruͤckzuhalten, vom Gemeinberathe bie Genehmigung zum Abmarfch 
erhielt und gegen fieben Uhr Abends dad Zeichen dazu geben ließ. 

In Verfailled war gleiche, wenn aud weniger ſtuͤrmiſche Bewe⸗ 
gung: die Nationalgarde und die Verfammlung waren unruhig und 
aufgebracht. Das zweimalige Feft der Gardes-du-Corps, die Weis 
ftimmung, welche die Königin mit den Worten ausgefprochen hatte: 
„IH war entzüdt über das Feſt am Donnerstage”; bie 
Weigerung des Königs, die Rechte des Menſchen ohne Weiteres anzu: 
nehmen, feine verabrebdeten Zögerungen und der Mangel an Lebens: 
mitteln erregten Beſorgniſſe bei den Repräfentanten des Volkes und 
erfüllten fie mit Verdacht. Als Petion das Gaſtmahl der Garden 
anzeigte, warb er von einem toyaliftifchen Deputirten aufgefordert, 
feine Anklage zu beweifen und bie Schuldigen anzugeben. „Wenn 
man ausdrüuͤdlich erflärt”, rief Mirabeau mit Heftigkeit, „daß Alles, 
den König allein ausgenommen, Untertyan und verantwortlich if, fo 
will ih Beweife liefern.” — Diefe Worte, welche auf die Königin 























gingen, brachten bie rechte Seite zum Schweigen. Bor und nad 
diefen feindfeligen Erörterungen hatten nicht weniger lebhafte über die 
Verweigerung ber öniglihen Genehmigung und über die Hungerönoth 
in Paris ftattgefunden. Endlich war eine Deputation an den König 
gefendet worden, um von ihm die are und einfache Annahme der 
Erklärung der Menſchenrechte zu verlangen und ihn zu beſchwoͤren, die 
Verproviantirung der Hauptftabt nad) beften Kräften zu befchleunigen, 
old man die Ankunft der von Maillard geführten Frauen verkündete. 

Ihre unerwartete Erfcheinung, — denn fie hatten alle Curiere, 
die fie hätten anmelden koͤnnen, angehalten — erfüllte den Hof mit 
Schrecken. Die Truppen in Berfailled traten unter dad Gewehr und 
umringten das Schloß; aber bie Weiber hegten feine feindfeligen Abs 
fihten. Maillard, ihr Führer, hatte fie beftimmt, bittweife aufzutreten 
und fo brachten fie dein auch ihre Beſchwerden bei der Verſammlung 
und dem Könige an. Auch gingen die erfien Stunden diefes geräufch: 
vollen Abends ziemlich ruhig hin. Allein es war unmöglich, daß ſich 
nicht bald Veranlaſſung zu Zank und Streit zwiſchen biefen zügellofen 
Haufen und den Garbe:du:Corps, gegen die man fo erbittert war, vor: 
finden ſollte. Lestere flanden im Schloßhofe, der Nationalgarde und 
dem Regiment Zlandern gegenüber. Der Zwifchenraum war von Wei: 
bern und Freiwilligen von ber Baſtille angefüllt. Inmitten der Vers 
wirrung, die nothwendig aus einer folhen Nachbarfchaft entfliehen mußte, 
entftand bald Streit, und dies gab die Zofung zu Unordnung und 
Gefecht. Ein Garbeoffizier gab einem Parifer Soldaten einen Säbel: 
bieb und empfing dafür einen Schuß in den Arm. Die Nationalgarde 
nahm Partei gegen die Gardes-du-Corps; dad Handgemenge ward 
ziemlich lebhaft und würde blutig geworben feyn, ohne die Nacht, bad 
ſchlechte Wetter und wenn bie Gardes-du-Corps nicht Befehl erhalten 
hätten, erſt das Feuer einzuftellen, dann ſich zurüdzuziehen. Da man 
fie aber beſchuldigte, angegriffen zu haben, fo war bie Erbitterung der 
Menge eine Zeit lang außerordentlich; man unternahm einen Angriff 
auf ihre Caſerne; zwei wurden verwundet und ein Dritter nur mit 
Mühe gerettet. 

Während bdiefer Unorbnungen war ber Hof in Beflürzung, man 
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berathfchlagte über die Flucht des Könige; Wagen ftanden bereit; ein 
Piket der Nationalgarde bemerkte fie ar dem Gitter der Orangerie, 
ſchloß das Thor und ließ fie zurldfahren, Ueberdies weigerte fich der 
König zu fliehen, entweber weil er bis jegt noch nichts von ben Ent» 
würfen des Hofes wußte, oder weil er fie nicht mehr für ausführbar 
hielt. Beſorgniß mifchte fich zu feinen friebfertigen Gefinnungen, als 
er weder den Angriff abwarten, noch die Flucht ergreifen wollte. Er 
fürchtete, wenn er befiegt wirrde, das Schickſal Karls I. von England; 
wenn er entwiche, die Ernennung bed Herzogs von Orleans zum 
NReichöverwefer. Inzwiſchen kuͤhlten Regen, Müdigkeit und die Unthä> 
tigkeit der Gardes⸗du⸗Corps die Wuth der Menge ab, und Lafayette 
erfchien an der Spige der Parifer Armee. 

Seine Gegenwart beruhigte ben Hof, und die Antworten bed 
Königs, welche er der Deputation von Paris ertheilte, genügten ber 
Menge und der Armee. Im kurzer Zeit ftellten die Thätigkeit Lafayette's, 
der gute Geift und die Disciplin der Parifer Nationalgarde überall 
wieder die Ordnung her. Die Ruhe Eehrte zuruͤck. Jener Haufen von 
Weibern und Freiwilligen verlor fi, von Müpdigkeit überwältigt; ein 
Theil der Nationalgarbe ward zur Vertheibigung des Schloffes ver- 
wendet, ein andrer bei ihren Waffenbrüdern von Verſailles aufgenom= 
men. Die Eönigliche Familie ging nach den Schreden und Bedngfti- 
gungen dieſer peinlihen Nacht gegen zwei Uhr Morgens beruhigt zu 
Bett. Um fünf Uhr wollte auch Lafayette auf einige Augenblide zur 
Ruhe gehen, nachdem er noch einmal die feiner Bewachung anvertrauten 
Außern Poften vifitirt, den Dienft in Ordnung, die Stadt ruhig 
und die Haufen entweder zerfireut oder eingefchlafen gefunden hatte. 

Allein gegen ſechs Uhr Morgens flrichen Einige vom Volke, welche 
uͤberſpannter und früher wach waren, ald die andern, um dad Schloß 
herum. Sie fanden ein Gitter offen, benachrichtigten ihre Gefährten 
davon und drangen durch dieſen Zugang ein. Unglüdlicherweife hatte 
man die innern Poften den Gardes-du⸗Corps uͤberlaſſen und der Parifer 
Armee verweigert. Diefe unfelige Verweigerung verurſachte alle Uns 
gluͤcksfaͤle diefer Nacht. Die innere Wache war nicht einmal verdoppelt 
worden; man hatte faum die Gitter vifitirt und der Dienft geſchah 
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nachlaͤſſig, wie in gewöhnlichen Zeiten. Da bemerften die von allen 
Leidenfhaften, die fie nach Verſailles geführt hatten, bewegten Men» 
fen einen Gardesbu-Corps an einem Fenſter und fließen Beleidigun: 
gen gegen ihn aus; er fhoß und verwundete einen: von ihnen. Jetzt 
ſtuͤrzten fie ſich auf die Gardes-du-Corps, welde Schritt für Schritt 
das Schloß vertheidigten und fi mit Heldenmuth aufopferten; das 
graͤßlichſte Blutbad, worauf die Geſchichte mit Entfegen ſchaut, begann. 
Einer der Gardes-du⸗Corps hatte noch Zeit, die Königin zu benachrich⸗ 
tigen, welche von den Anftürmenden hauptfächlid bedroht wurde; fie 
entfloh halb angelleivet zum König. Der Tumult und die Gefahr 
fliegen im Schloffe aufs hoͤchſte. 

Lafayette fest fih zu Pferde, fobald er nur Nachricht von dem 
Angriff auf den koͤniglichen Wohnfig erhält, und eilt ſchleunigſt nach 
dem Drte der Gefahr. Auf dem Plage fand er einige Gardeö:du:Corps, 
von Wüthenden umringt, die fie ermorden wollten. Ex fprengt unter 
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fie, ruft einige frangöfifche Gardiften, bie nicht weit von ihm waren, 
zu fi, zerſtreut die Angreifenden, rettet die Gardes-du-Corps und 
begiebt ſich ſchleunigſt auf das Schloß. Hier findet er ſchon die Gres 
nadiere der franzöfifchen Garde, welche auf den erften Lärm herbeigeeilt 
waren und bie Gardes-⸗du⸗Corps gegen die Wuth der Parifer in Schug 
genommen hatten. Aber noch war ber Auftritt nicht beendigt; bie im 
Marmorhof, unter dem Balcon des Königs verfammelte Menge vers 
langte mit großem Gefchrei ihn zu fehen. Der König erfhien: man 
forderte feine Abreife nach Paris; er verfprach, ſich mit feiner Familie 
dahin zu begeben, und man nahm diefe Nachricht mit lautem Beifall 
auf. Die Königin war entfehloffen, ihren Gemahl zu begleiten; aber 
man hegte ein fo großes Vorurtheil gegen fie, daß die Reife nicht ohne 
Gefahr war; man mußte fie erfi mit der Menge verfühnen. Lafayette 
flug ihr vor, fie auf den Balkon zu begleiten; nach einigem Zögern 
willigte fie ein. 

Sie erfchienen mit einander und um ſich der tobenden Menge 
durch ein Zeichen verftändfih zu machen, um beren Erbitterung zu 
befiegen und ben Enthufiasmus wieder zu weden, kuͤßte Lafayette 
achtungsvoll die Hand der Königin; die Menge antwortete mit Beifall: 
rufen. Es blieb noch übrig, mit den Garbed-dusCorps Frieden her⸗ 
zuftellen. Lafayette trat mit einem derſelben vor, heftete feine eigene 
dreifarbige Gocarde an den Hut beffelben und umarmte ihn vor den 
Augen des Volkes, welches austief: Es leben die Gardes: 
du-Corps! So endete diefer Auftritt; die koͤnigliche Familie begab 
fih nach Paris im Geleite der Armee und der mit ihr vermifchten 
Garden. 

Der Aufftand vom 5. und 6. October war eine wahre Volks— 
bewegung. Man muß dazu Feine heimlichen Gründe fuchen, noch ihn 
verborgenem Ehrgeize beimeffen; er warb durch die Unklugheit des 
Hofes herbeigeführt. Bloß das Gaftmahl der Garbeö:du= Corps, die 
Gerüchte von Flucht, die Furcht vor Bürgerkrieg und die Hungerönoth 
festen Paris gegen Verfailles in Bewegung. Wenn befondere Auf: 
wiegler zu dem Xufftande beitrugen, was jedoch bei ben forgfältigften 
Unterfuchungen zweifelhaft geblieben ift, fo dmberten fie weder bie | 
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Richtung, noch den Zweck deffelben. Das Refultat dieſes Ereigniffes 
war die Zerfisrung ber alten Verfaſſung des Hofes; es entzog ihn 
feiner Leibgarde, verfegte ihn aus ber koͤniglichen Refidenz von Verſailles 
nad) der Hauptftabt der Revolution und flellte ihn unter bie Aufficht 
des Volkes. ö 


Berfailles, 




















Drittes Capitel. 


Bom 6. October 1789 bis zum Tode Mirabeau's im April 1791. 





IE: 


zeitraum, den biefes Gapitel 
umfaßt, war weniger denk⸗ 
würdig durch Ereigniffe, als 
durch bie immer deutlicher ſich 
ausſprechende Trennung der 
Parteien. In dem Maße, wie 
Veränderungen im Etaate und 
in den Gefegen vorgingen, er= 
Eldrten ſich die dagegen, deren 
Intereffen oder Meinungen das 
durch verlegt wurden. Die 


Revolution hatte folgende Gegner: in ber. erfien Zeit der allgemeinen 
Reihöftände, den Hof; feit ber Vereinigung ber Stände und ber 
Aufhebung der Privilegien, den Abel; feit Errichtung einer einzigen 
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Verſammlung und Berwerfung zweier Kammern, dad Minifterium und 
die Anhänger der englifchen Regierungsform. Sie befam ferner gegen 
ſich: feit der Organifation in Departements, die Provinzen mit Ständen; 
feit dem Dekret über die Güter und bie bürgerliche Werfaffung der 
Geiftlichkeit, die gefammte Priefterfchaft; feit den neuen militärifchen 
Geſetzen, fämmtliche Offiziere der Armee. Es fheint, die Berfammlung 
hätte nicht fo viele Veränderungen auf einmal vornehmen follen, um 
fi nicht eine fo große Anzahl Feinde zu machen; aber ihr Hauptplan, 
ihre Beduͤrfniſſe und felbft die Raͤnke ihrer Gegner forderten alle biefe 
Neuerungen. 

Die Berfammlung hatte nah dem 5. und 6. October ihre Aus: 
wanberung, wie fie ber Hof nach dem 14. Juli gehabt hatte. Mounier 
und Sally Tollendal verließen fie und verzweifelten an ber Freiheit, 
fobald man aufhörte, ihren Ideen zu folgen. Zu unbedingt in ihren 
Entwürfen, hatten fie gewollt, daß dad Volk nach Befreiung der Ber: 
ſammlung am 14. Juli plöglih aufhören folte zu handeln; barin 
verfannten fie den hinreißenden Gang der Revolutionen. Wenn man 
ſich einmal des Volkes bedient hat, fo hält es fehwer, ſich wieder von 
ihm zu befreien; und das Klügſte ift, nicht feine Einmifhung zu 
befteeiten, fondern fie zu regeln. Lally-Tollendal verzichtete auf den 
Zitel eines Franzoſen und begab fi nach England, in dad Land 
feiner Ahnen. Monnier ging in den Dauphind, feine Heimath, welche 
er gegen die Berfammlung aufzuwiegeln verſuchte. Es war nicht 

. folgerecht, ſich über einen Aufſtand zu beklagen und einen andern 
beroorzurufen, um fo weniger, ba er einer andern Partei zum Vortheil 
gereicht hätte; denn die feinige war zu ſchwach, um fich zwiſchen der 
alten Regierung und der Revolution halten zu koͤnnen. Ungeachtet 
feines Einfluffes im Dauphind, deffen frühere Bewegungen er geleitet 
batte, konnte Mounier doch Feinen Mittelpunkt für dauernden Wider: 
fland bilden; aber die Verfammlung wurde hiedurch gemahnt, die alte 
Drganifation der Provinzen zu zerftören, welde zur Anlage eines 
Bürgerkrieges dienen konnte. 

Nach dem 5. und 6. October war die Nationalrepraͤſentation dem 
Koͤnige in die Hauptſtadt gefolgt, zu deren Beruhigung ihre gemein⸗ 
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Monnier, 


ſchaftliche Anweſenheit viel beigetragen hatte. Dad Volt war zufrieden, 
den König zu befigen, die Beweggründe zu feiner Gährung hatten 
aufgehört. Der Herzog von Drldans, welcher mit Recht oder Unrecht 
als ein Anftifter des Aufftandes betrachtet wurde, war entfernt worden; 
er hatte eingewilligt, fi) mit einer Sendung nach England zu begeben. 
Lafayette war entfchloffen, Ordnung zu erhalten; die Nationalgarde, 
vom beften Geifte befeelt, gewoͤhnte ſich täglich mehr an Zucht und 
Gehorſam; die Municipalität erholte fi von ber erflen Verwirrung 
ihrer Einfegung und begann, Anfehen zu gewinnen. Nur noch eine 
Urſache zu Aufftänden blieb, die Hungerönoth. Ungeachtet. alles Eifers 
und aller Vorſicht des mit der Werproviantirung beauftragten Aus— 
ſchuſſes bedrohten doch tägliche Aufläufe die öffentliche Ruhe. Das 
Volk, welches man fo leicht täujchen kann, wenn es leidet, ermorbete 
einen Bäder, Namens Francois, welcher ihm faͤlſchlich als Korn= 
auffäufer bezeichnet worben war. Man machte nun, am 21. October, 
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dad fogenannte Martialgefeg bekannt, welches die Municipalität er- 
mächtigte,. bie Aufläufe mit Gewalt zu zerfireuen, nachdem man bie 
Bürger aufgefordert habe, auseinander zu. gehen. Die Gewalt war 
in den Händen einer bei Erhaltung der Ordnung intereffirten Klaffe; 
die Gemeinden und die Nationalgarden hatten fi der Verſammlung 
unterworfen, denn Gehorfam gegen dad Geſetz war die Leidenſchaft 
diefer Zeit. Die Deputirten ihrerſeits trachteten nur bie Verfaſſung 
zu vollenden und die Reorganifation des Staates ind Werk zu fegen. 
Sie mußten ihre Arbeiten um fo mehr befcjleunigen, ald die Feinde 
der Verfammlung die Ueberrefte der alten Berfaffung benugten, um 
ihnen Hinderniffe in den Weg zu legen. Auch begegneten fie jedem 
Verfuche derfelben durch einen Beſchluß, ber durch Abänderung ber 
alten Orbnung der Dinge jenen ein Angriffsmittel entzog. 

Sie begannen damit, das Königreich auf eine gleichfoͤrmigere und 
tegelmäßigere Art einzutheilen. Die Provinzen, welche ben Verluſt 
ihrer Privilegien nur ungern gefehen hatten, bildeten Peine Staaten, 
deren Umfang zu groß und deren Verwaltung zu unabhängig war. 
Es war von Wichtigkeit, ihnen geringere Ausdehnung zu geben, ihre 
Namen zu verändern und fie einer gleichen Verfaffung zu unterwerfen. 
Am 22. December nahm die Verfammlung in diefer Beziehung ben 
von Sieyes verfaßten Entwurf an, welchen Thouret im Namen eines 
Ausſchuſſes vortrug, der fi) ohne Unterlaß zwei Monate mit diefem 
Gegenftanbe befchäftigte. 

Frankreich ward in drei und achtzig an Umfang und Volkszahl 
beinahe gleiche Departements eingetheilt; .da8 Departement in Diftrikte, 
der Diſttikt in Cantone. Man regelte ihre Verwaltung auf eine 
gleihförmige und hierarchiſche Weile. Das Departement hatte einen 
Verwaltungsrath von fechd und dreißig Mitgliedern und ein Boll: 
ziehungsdirektorium von fünf; wie ſchon ber Name anzeigt, waren bie 
Geſchaͤfte des einen befchließend, die des andern audführend. Der 
Diſtrikt war eben fo, obwohl nach Fleinerem Maßſtabe organifirt; er 
hatte einen Rath und ein Direktorium, die weniger zahlreich und von 
dem höheren Rathe und Direktorium abhängig waren. Der Canton, 
aus fünf oder ſechs Kirchſpielen zufammengefegt, war feine Verwaltungs⸗ 


























fondern eine Wahl-Abtheilung; die aktiven Bürger (um ein folder zu 
feyn, mußte man eine bem Lohn von drei Arbeitötagen gleichtommende 
Steuer zahlen) verfammelten fi) im Cantonsort, um ihre Deputirten 
und ihre Obrigkeit zu ernennen. Alles ward nach dem neuen Plane 
der Wahl unterworfen, allein diefe hatte mehrere Stufen. Es ſchien 
unklug, der Menge die Wahl ihrer Abgeordneten anzuvertrauen, und 
unrechtmaͤßig, fie nicht daran Antheil nehmen zu laffen: man umging 
dieſe Schwierigkeit durch die zweifache Wahl. Die aktiven Buͤrger des 
Cantons beſtimmten die Wahlmaͤnner, welche mit der Ernennung der 
Mitglieder in die Nationalverſammlung, der Verwaltungsbehoͤrden in 
den Departements, derer in den Diſtrikten und der Richter an den 
Tribunalen beauftragt waren. Man errichtete ein Criminalgericht für 
das ganze Departement, ein Civilgericht für jeden Diſtrikt und ein 
Zriedenögericht flr jeden Canton. 

Dies war die Einrichtung bed Departements: es blieb noch übrig, 
die der Gemeinde zu regeln. Die Verwaltung biefer legtern warb 
einem allgemeinen Rathe und einer Municipalität anvertraut, deren 
Mitgliederzahl mit der Bevoͤlkerung der Ortſchaften im Verhaͤltniß 
fand. Die Municipalbeamten wurden unmittelbar vom Wolfe ernannt, 
fie allein konnten die bewaffnete Macht zum Einfchreiten auffordern. 
Die Gemeinde bildete die erfie Stufe der gefellfchaftlichen Verbindung, 
deren letzte dad Königthum war; das Departement diente zur Zwiſchen⸗ 
ſtelle zwiſchen der Gemeinde und dem Staate, zwiſchen ben allgemeinen 
und den rein=örtlichen Intereffen. " 

Die Ausführung dieſes Plans, welcher die Souveränetät des 
Volkes organifirte, alle Bürger an der Wahl ihrer Obrigkeiten Theil 
nehmen ließ, ihnen ihre eigene Verwaltung anvertraute und fie fo ein 
theilte, daß bei freier Bewegung des ganzen Staates bie Verbindung 
der Theile beibehalten und ihrer Abfonderung vorgebeugt wurde, — 
bie Ausführung dieſes Plans erregte Unzufriedenheit in einigen Pro= 
vinzen. Die Stände von Languedoc und von Bretagne proteflirten 
gegen bie neue Eintheilung des Königreichs; und die Parlemente von 
Meg, Rouen, Bordeaur und Touloufe erhoben ſich ihrerfeits gegen bie 
Anordnungen ber Verfammlung, welche bie fogenannten Ferienfammern 
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(chambres de vacation) aufhob, die Stände abfhaffte und bie ftän- 
diſchen Commiffionen für incompetent erflärte. Die Anhänger der alten 
Herrſchaft ergtiffen alle Mittel, fie in ihrem Gange zu beunruhigen: 
ber Adel hetzte die Provinzen auf, bie Parlemente faßten Befchlüffe, 
die Geiftlichkeit erließ Hirtenbriefe und die Schriftfteller benugten die 
Preßfreiheit, um die Revolution anzugreifen. Ihre beiden Hauptfeinde 
waren die Adligen und die Biſchoͤfe. Das Parlement, welches in ber 
Nation Feine Wurzel gefaßt hatte, bildete nur eine obrigkeitliche Stelle, 
deren Angriffen man buch ihre Vernichtung begegnete; wogegen Abel 
und Geiftlichleit Mittel der Wirkſamkeit hatten, die ihren Einfluß als 
Corporation überlebten. Das Unglüd biefer beiden Klaffen war ihr 
eigenes Werk: nachdem fie die Revolution in der Verſammlung ange: 
feindet, griffen fie: diefelbe nochmals mit offenbarer Gewalt an, bie 
Geifttichkeit durch innere Aufwiegelung, der Abel, indem er Europa 
gegen fie in Waffen rief. Sie hofften viel von der Anarchie, welche, 
wie nicht zu Idugnen ift, Frankreich in großes Unglück flürzte, ihre 
eigene Lage aber keineswegs verbefferte. Wir wollen fehen, wie die 
Feindſeligkeiten der Geiftlichfeit herbeigeführt wurden, und deshalb etwas 
weiter ausholen. 

Die Revolution hatte durch die Finanzen begonnen und fie konnte 
die Werlegenheiten, durch welche fie entflanden, noch immer nicht 
befeitigen. Wichtigere Gegenftände hatten die Zeit der Verſammlung 
in Anſpruch genommen. Berufen, nicht ſowohl ‘die Verwaltungskoſten 
zu beden, ald dem Staate eine Verfaffung zu geben, hatte fie von 
Zeit zu Zeit ihre gefeggebenden Verhandlungen unterbrodhen, um ben 
dringenbften Bebürfniffen des Staates abzuhelfen. Neder hatte pro⸗ 
viforifche Mittel vorgefchlagen, welche man aus Zutrauen und faft 
ohne Erörterung angenommen hatte. Ungeachtet dieſes Eifers fah er 
nicht ohne Verdruß die Finanzen der Conflitution, und das Minis 
ferium der Verfammlung untergeorbnet. Eine erfte Anleihe von breißig 
Millionen, verfügt unter dem 9. Auguft, war mißlungen; eine fpätere 
von achtzig Millionen, unter dem 27. deffelben Monats verfügt, war 
unzureichend gewefen. Die Xuflagen waren verringert ober abgefchafft, 
und brachten wegen der Schwierigkeit ihrer Erhebung beinahe gar 
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nichts ein. Es wurde unnuͤtz, zu dem oͤffentlichen Vertrauen, welches 
feinen Beiſtand verweigerte, feine Zuflucht zu nehmen; und im 
September ſchlug Neder als alleiniged Mittel eine außerordentliche 
Steuer vom vierten Theile des Einkommens ein fir allemal vor. Jeder 
Bürger folte ſich felbft tariren, indem er fi) der einfachen Eides— 
formel bediente, welche fo ſchoͤn die erſte Zeit ber Rechtlichkeit und des 
Patriotismus bezeichnet: ich erkläre mit Wahrheit. 

Damals ließ Mirabeau dem Minifter Neder eine wahre Diktatur 
in den Finanzen zuerfennen. Er ſprach von ben dringenden Beblirf- 
niffen des Staates, von ben Arbeiten ber Verſammlung, welde ihr 
nicht geftatteten, den Plan des Minifterd zu erörtern, oder einen andern 
zu prüfen, von ber Geſchicklichkeit Neder’s, die das Gelingen des 
feinigen verhieß, und drang in die Verfammlung, auf ihn die Ber: 
antwortlichleit des Erfolgs zu übertragen, indem fie feinen Plan voll 
Vertrauen annähme. -Da Einige die Anfichten des Minifters nicht 
biligten und Mirabeau's Gefinnungen gegen dieſen verbächtigten, fo 
endigte er dieſe Rede, eine der fehönften, welde er jemals gehalten, 
mit Hinweifung auf den drohenden Bankerott, in ben Worten: 
„Bewilligen Sie diefe außerordentliche Steuer und möge fie genügen! 
Bewilligen Sie ſolche, weil, wenn Sie aud Zweifel Über die Mittel 
begen, Sie doch feine über die Notwendigkeit und unfer Unvermögen, 
andere an bie Stelle zu fegen, faſſen Finnen; bewilligen Sie ſolche, 
weil die Öffentlichen Zuftände Feinen Aufſchub verflatten und wir für 
jede Zögerung verantwortlich feyn würden. Huͤten Sie fih, Zeit zu 
verlangen; bad Unglüd bewilligt fie niemals... Wie! meine Herren, 
bei Gelegenheit. eines lächerlihen Antrags vom Palais Royal, eines 
lachenswerthen Anfalld, der nur der gefchwächten Einbildung oder den 
verkehrten Anfchlägen einiger unreblihen Menfchen. wichtig erfcheinen 
Eonnte, haben Sie vor kurzem bie unfinnigen Worte gehört: Cati⸗— 
lina ift vor den Thoren Roms, und man berathſchlagt! und 
wahrlih, um und war weder Gatilina, noch Gefahr, noch Faktionen, 
noch Rom, aber heute ift der Bankerott, ver feheußlichfte Bankerott 
da; er droht Sie, Ihr Eigenthum, Ihre Ehre zu verfchlingen: und 
Sie berathſchlagen!“ — Mirabeau riß die Verſammlung mit fich 
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fort und unter allgemeinem Beifalle bewilligte man bie, patriotifhe 
Steuer. ‘ 

Diefe Hülfsquelle hatte aber nur eine augenblidtiche Erleichterung 
verfhafft. Die Finanzen der Revolution hingen von einer Fühneren 
und umfaffenderen Maßregel ab; man mußte nicht allein für bie 
Bedurfniſſe der Revolution forgen, fondern noch überbieß das ungeheure 
Deficit decken, welches ihren Gang aufhielt und ihre Zukunft bebrobte. 
Es gab nur ein Mittel, die Erklärung der geiftlichen Güter für 
Nationaleigenthum und die Verkaufung derfelben zu Gunften des 
Staates. So verlangte ed das allgemeine Intereffe und man konnte 
es mit vollem Rechte, da bie Geiſtlichkeit nicht Eigenthlimerin, fondern 
blos Werwalterin jener nur dem Gotteöbienfte, aber nicht den Prieftern 
überlaffenen Güter war. Wenn alfo die Nation die Koften des Gotted- 
dienftes und die Unterhaltung der Priefter übernahm, fo konnte fie . 
doch jene Güter fich zueignen, fi dadurch eine wichtige Finanzquelle 
eröffnen und ein großes politiſches Refultat erlangen. 

Es war von Wichtigkeit, im Staate nicht länger unabhängige 
Koͤrperſchaften, zumal veraltete, zu dulden; denn in Revolutiongzeiten 
ift alles Alte feindlich. Die Geiftlichkeit mit ihrer furchtbaren Hierarchie 
und ihren Schägen waͤre den neuen Veränderungen fremd geblieben 
und hätte fi ald Republit im Königreihe behauptet. Diefe Form 
paßte für eine andere Berfaffung: als ed Leinen Staat, fondern nur 
Gorporationen gab, hatte jeder Stand für feine Organifation und feine 
Eriftenz geforgt. Die Geiftlichkeit hatte ihre Dekretalen, der Abel fein 
Lehnrecht, das Volk feine Municipalitäten; Alles war unabhängig, weil 
Aled nur Privatfahe war. Aber jest, wo alle Funktionen öffentlich 
wurden, mußte man dad Prieſterthum zu einem Amte machen, wie 
man ed mit dem Königthume gethan hatte; um beibe vom Staate abs 
bängig zu machen, mußte man fie von bemfelben bezahlen laſſen, und 
dem Monarchen feine Domainen, der Geiftlicheit ihre Güter nehmen 
und dem Einen wie bem Andern. binlängliche Dotationen anweiſen. 
Diefe große Unternehmung, welche die alte Firchliche Verfaſſung ums 
flürzte, ward auf nachſtehende Weife geleitet. 

Eines der dringendſten Bebirefniffe war bie Aufhebung des Zehnten. 
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Da biefe Abgabe der Geiftlichkeit von dem Landvolke entrichtet wurde, 
fo mußte ihre Aufhebung auch denen zu flatten kommen, auf welden 
fie laftete. Nachdem man ben Zehnten in der Nacht vom 4. Auguſt 
für ablösbar erflärt hatte, hob man ihn am 11. beffelben Monats ohne 
Vergütung. auf; bie Geifttichleit widerfegte fih anfangs, fand aber in 
der Folge für Hug, ihre Einwilligung dazu zu geben. Der Erzbiſchof 
von Parid verzichtete im Namen aller feiner Amtsbruͤder auf den 
Zehnten; und durch diefen Mugen Schritt zeigte er fih dem Benehmen 
der Privilegirten in der Nacht des 4. Auguft getreu; dies war aber 
auch fein legtes Opfer. 

Kurze Zeit darauf begann die Erörterung über bad Eigenthum ber 
geiftlichen Güter. Der Biſchof von Autun, Talleyraud, flug der 


Geifttichfeit vor, zu Gunften der Nation darauf zu verzichten, damit 
diefe fie zur Unterhaltung ber Kirche und zur Bezahlung ihrer Schulden 
verwenden koͤnne. Er bewies die Gerechtigkeit und Klugheit dieſer 
Maßregel und zeigte die großen Wortheile, die daraus für ben Staat 
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entfprängen. Die Güter der Geiſtlichkeit beliefen fi auf mehrere 
taufend Millionen; wenn man ihre Schulden, die Koften ded Kirchen: 
dienſtes, die der Hofpitäler und die Befolbung ihrer Diener übernahm, 
fo blieb noch genug übrig, alle Öffentlichen Renten, bie beftändigen 
"wie die lebenslänglichen, zu tilgen und den Kaufpreis ber Richterftellen 
zurückzuzahlen. Die Geiftlihkeit erhob ſich aber gegen diefen Worfchlag. 
Es entftand eine fehr lebhafte Erörterung und man befchloß, ungeachtet 
ihre Widerftandes, daß fie nicht Eigenthümerin, fondern blos Ver— 
wahrerin ber ber Kirche durch die Froͤmmigkeit der Könige ober ber 
Gläubigen geweihten Güter fey und daß bie Nation, wenn fie bie 
Koften des Dienftes befreite, auch jene Güter zuruͤckbehalten müffe. 
Dad Dekret, weldes fie zur Verfügung der Nation ftellte, ward am 
2. December 1789 exlaffen. i 

Bon nun an brach der Haß der Geiftlichkeit gegen die Revolution 
hervor. Beim Zufammentreten der Reichöftände war fie um ihre Reich: 
thümer zu retten weniger unlenkſam als der Adel gewefen; von nun 
an zeigte fie fich ebenfo wie biefer der neuen Verfaſſung abhold, deren 
hartnädigfter und erbittertfter Feind fie ward. Da indeffen der Beſchluß 
die geiftlichen Güter zur Verfügung der Nation ftellte, ohne fie noch 
zu veräußern, fo brach bie Geiſtlichkeit nicht augenblicklich loß. Fin 
jest blieb ihr noch die Verwaltung anvertraut und fie hoffte, ‚daß fie 
zur Hypothek der Schuld dienen, keineswegs aber verkauft werden 
würden. 

Es war in der That ſchwer, diefen Verkauf zu bewerkſtelligen, 
der jeboch nicht Länger verfhoben werden konnte, da der Schatz nur 
mit voraudempfangenen Geldern zahlte, und bie Disconto⸗-Caſſe, welche 
die Anmeifungen lieferte, wegen ber großen Menge ihrer audgeftellten 
Scheine allen Kredit zu verlieren begann. Auf folgende Weiſe kam 
man damit zu Stande. und-fehritt zur neuen Drganifation der Finanzen. 
Die Bebürfniffe diefed und des folgenden Jahres erheifhten den Ber 

kauf von 400 Millionen biefer Güter; um ihn zu erleichtern, verftand 
fih die Municipalität von Paris zur Uebernahme derfelben für eine 
beträchtliche Summe und die übrigen Municipalitäten des Königreich 
folgten dem Beifpiele der Parifer. Sie follten den Werth ber Güter, 
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welche fie vom Staate empfingen, in den Schat zahlen, um fie nachher 
an Privatperfonen zu verkaufen; aber es fehlte ihnen an baarem Gelb 
und fie fonnten den Werth nicht zahlen, weil fie noch Feine Käufer 
hatten. Was thaten fie nun? Sie lieferten Municipalfcheine, womit 
man die Gläubiger des Staates hefriebigen follte, bis man das erfors 
berlihe Kapital beifammen haben würde, um bie Scheine wieder 
einzulöfen. Als man fo weit gekommen war, fand man, baß es 
beffer fey, flatt der Mumicipalfcheine Staatöpapiere zu machen, welche 
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einen gezwungenen Umlauf hätten und bie Stelle der Münze ver: 
täten; hierdurch vereinfachte man dad Gelhäft, indem man ihm 
allgemeinere Anwendung gab. So entftanden bie Affignaten. 

Diefe Entdedung leiftete der Revolution einen großen Dienft, und 
fie allein geflattete den Verkauf der geiſtlichen Güter. Die Affignaten, 
welche ein Zahlungsmittel für den Staat waren, wurben zugleich ein 
Unterpfand für die Gläubiger. Diefe waren beim Empfange ber 
Staatöfcheine nicht gehalten, fuͤr ihr baar hingegebenes Geld Ländereien 
zu kaufen. Aber früher ober ſpaͤter mußten die Affignaten in bie 
Hände folcher Leute kommen, welche gefonnen waren, fie einzuwechſeln, 
und dann wurben fie vernichtet, ſobald ihr Unterpfand wegfiel. Damit 
fie ihren Zwed erreichten, gab man ihnen gezwungenen Umlauf; bamit 
fie ficher würden, befchränkte man ihre Anzahl auf den Werth der zu 
verfaufenden Güter; damit fie nicht durch eine zu ſchnelle Einwechfelung 
zu ſchnell fallen möchten, ließ man fie Binfen tragen; die Berfammlung 
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wollte ihnen von dem Augenblide ihrer Auswechfelung an ganz bie 
Eonfiftenz einer Münze ertheilen. Sie hoffte, daß dad aus Mißtrauen 
verborgene baare Geld fogleich wieder zum Vorſchein kommen und bie 
Affignaten mit ihm in Concurrenz treten würben. Durch die Hypothek 
waren fie ebenfo ficher und durch die Zinfen noch vortheilhafter; aber 
diefe Binfen, die große Nachtheile hatten, verſchwanden bei der nächften 
Ausgebung. Died war der Anfang des unter fo dringenden Umfländen 
und mit foviel Klugheit in Umlauf gefesten Papiergeldes, wodurch es 
der Revolution möglich wurde, fo große Dinge zu vollenden, und welches 
aus Urſachen, die weniger in ihm felbft, alß in dem fpäter davon 
gemachten Gebrauche lagen, in Mißkrebit fiel. 

Als die Geifttichkeit fah, daß man durch ein Dekret vom 29. December 
die Verwaltung ihrer Güter an die Municipalitäten übertrug, daß man 
deren für 400 Millionen zu verlaufen im Begriff fland, daß man 
Papiergeld machte, wodurch ihre Beraubung befchleunigt und entfchieben 
wurbe, fo vergaß fie nichts, um bie Sache ihres Reichthums zur Sache 
Gottes zu machen. Sie unternahm einen legten Verſuch: auf ihren 
Namen erbot fie fi) die Anleihe von 400 Millionen zu bewerkftelligen, 
was jedoch verworfen wurde, weil man fie fonft aufs Neue ald Eigen: 
thlmerin anerfannt hätte, nachdem man bereits entfchieben hatte, daß 
fie es nicht fey. Sie ſuchte nun auf alle Weife die Municipalitäten in 
ihren Arbeiten zu hindern; im Süden hetzte fie bie Katholifen gegen 
die Proteftanten aufz von der Kanzel herab fuchte fie die Gewiffen zu 
beuntuhigen; im Beichtſtuhl behandelte fie den Verkauf als Kirchenraub, 
und auf der Rebnerbühne fuchte fie die Gefinnungen der Verſammlung 
zu verbächtigen. Sie brachte, ſoviel nur immer möglich, veligiöfe Fragen 
in Anregung, um die Verfammlung zu compromittiven und ihr eigenes 
Interefje mit dem der Religion zu bertaufchen. Der Mißbrauch und 
die Abſchaffung der Kloftergelübde waren um biefe Zeit von Jedermann, 
felbft von der Geiftlichfeit anerkannt. Bereits bei ihrer Abſchaffung am 
13. Febr. 1790 Hatte der Biſchof von Nancy gelegentlih und hinter: 
Hftig vorgeſchlagen, die katholiſche Religion fole allein öffentlichen 
Sottesdienft haben. Die Berfammlung erhob ſich aber gegen bie 
Beweggründe, aus denen diefer Vorſchlag floß, und ging weiter. Der 
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naͤmliche Vorſchlag ward jebt von Neuem in einer andern Sitzung 
vorgebracht und nach fehr ftürmifchen Verhandlungen erklaͤrte die Vers 
fammlung, daß fie fi aus Ehrfurcht vor dem höchften Wefen und aus 
Achtung vor der Fatholifchen Religion, der einzigen, bie auf Koften des 
Staats erhalten wiirde, des Urtheild Über bie vorgelegte Frage enthalten 
zu müffen glaube. 

Im diefer Stimmung war die Geiftlichfeit, als fi die Verſamm⸗ 
tung im Juni und Juli 1790 mit der innern Organifation derfelben 
befchäftigte. Sie erwartete mit Ungebuld dieſe Gelegenheit, um eine 
kirchliche Spaltung hervorzubtingen. Diefer Entwurf, deffen Annahme 
fo viel Böfes hervorgerufen hat, beabfichtigte, die Kirche auf ihrer alten 
Grundlage wieder aufzurichten unb die Reinheit des Glaubens wieber 
berzuftellen; er war nicht das Werk der Philofophen, fonbern ſtrenger 
Chriſten, welche den Gottesbienft auf die Verfaffung fügen und beide 
zuſammen zum Wohle des Staates wirken laſſen wollten. Verringerung 
der Biöthlimer zu gleicher Anzahl wie die Departements, Gleichfoͤrmig⸗ 
keit kirchlicher und bürgerlicher Eintheilung, Ernennung der Biſchoͤfe 
durch bie Wahlmänner, welche die Vermaltungsbehörben und die Depus 
tirten wählten, Aufhebung der Domkapitel und Erfegung der Stifts⸗ 
herren buch Vikare, dad war der Plan, in welchem Nichts weber bie 
Glaubenslehre noch den kirchlichen Gottesdienſt angriff. Seit langer 
Zeit waren die Bifchöfe und die andern Geiftlichen vom Wolfe ernannt 
worden; und die Ausdehnung bed Kirchenfprengeld war ein rein mate⸗ 
rielles Gefchäft, welches gar nichts Religisfes enthielt. Man hatte 
überdies auf dad Reichlichfte für den Unterhalt der Geiftlichfeit geforgt 
und wenn bie hohen Würbenträger ſich in ihren Einkünften verfümmert 
fahen, fo empfingen doch die Pfarrer, welche den zahlreichften Theil 
bildeten, eine Bermehrung in den ihrigen. 

Man brauchte aber einen Vorwand und die bürgerliche Berfaffung 
der Geiftlichkeit warb gierig dazu bemugt. Gleich im Anfange ber 
Erörterung proteflirte der Erzbiſchof von Air gegen die Grundfäge des 
kirchlichen Ausfchuffes. Ihm zu Folge war es ber Kicchenzucht entgegen, 
daß die Biſchoͤſe von ber bürgerlichen Behörde eins ober abgefegt 
würden, unb im Augenblide, wo ber Beſchluß zur Abftimmung kommen 
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folfte, brachte der Biſchof von Clermont bie vom Erzbiſchof von Air 


vorgetragenen Grundfäge in Erinnerung und verließ an ber Spitze aller 


mit ihm gleichdenkenden geiftlichen Mitglieder den Saal. Der Beſchluß 
ging durch, allein die Geiftlichfeit trat gegen bie Revolution in Waffen. 
Beide privilegirten Stände, in den alten gemeinfchaftlichen Zuftand zurüd 
verfegt, boten nun alle ihre Kräfte auf, um die Ausführung der Reformen 
zu verhindern. 

Kaum waren bie Departements gebildet, als fie Commifläre dahin 
ſchickten, um die Bahlmänner zu vereinigen und neue Ernennungen zu 
verfuhen. - Sie hofften nicht, günftige Wahlen zu erlangen, aber 
Uneinigfeit zwiſchen der Verfammlung und den Departements zu erregen. 
Diefer Plan wurde auf ber Rednerbuͤhne angezeigt, aber er fcheiterte, 
fobald er befannt ward. Seine Urheber ſchlugen jegt einen andern Weg 
ein; die Vollmacht, die den Deputirten zu ben Reichöftänben gegeben 
worden, hatte ihr Ende erreicht, da nach dem Willen der Aemter 
(bailliages) diefelbe nur ein Jahr dauern follte. Die Ariſtokraten 
benugten dieſen Ablauf, um eine Erneuerung der Verfammlung zu 
verlangen. Hätten fie dieſes burchgefegt, fo würden fie einen fehr 
großen Vortheil erlangt haben, und in dieſer Abficht beriefen fie fi 
felbft auf die Souveränetät des Volkes. „Ohne Zweifel,” entgegnete 
Chapelier, „beruht alle Souveränetät im Wolke; aber bei den gegen 
waͤrtigen Zuftänden leidet dieſer Grundfag Feine Anwendung. Die 
Verfammlung erneuern, bevor die Conflitution vollendet ift, hieße bie 
Eonftitution und die Freiheit vernichten; und dies ift in der That die 
Hoffnung derer, welche gern die Conftitution und bie Freiheit unter: 
gehen, dagegen aber den Unterfchieb der Stände, die Verſchwendung 
des öffentlichen Einkommens und bie Mißbraͤuche im Gefolge des 
Despotismus gern wieder aufleben fähen.” Bei diefen Worten richteten 
ſich alle Blide nach der rechten Seite und blieben auf dem Abbe Maury 
haften. „Schidt diefe Leute in's Chatelet,” rief diefer barſch, 
„ober wenn ihr fie nit kennt, fo fpredt nicht von ihnen“ 
— „Es ift unmöglich,” fuhr Chapelier fort, „daß bie‘ Conflitution 
anderd ald von einer und berfelben Werfammlung zu Stande gebracht 
wird. Uebrigens beſtehen bie früheren Wahlmänner nicht mehr, bie 
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Syayelier. 


Aemter find in den Departements verfchmolzen, die Stände nicht mehr 
getrennt. Die Klaufel, welche die Vollmachten beſchraͤnkt, hat alfo 
feine Kraft mehr; es ift daher den Grundfägen der Conftitution zuwider, 
daß die Deputirten, deren Vollmacht fie trifft, nicht in bdiefer Vers 
fammlung bleiben follenz ihr Eid befichlt ihnen zu bleiben und das 
Öffentliche Wohl erheifcht es.“ 

„Man umſtrickt und mit Sophismen,” entgegnete wieder ber Abbe 
Maury, „feit wann find wir ein Nationalconvent? Man fpricht von 
dem Eide, den wir am 20. Juni abgelegt haben, ohne zu bedenken, 
daß biefer jenen Eid nicht aufheben Tann, den wir unfern Eommittenten 
gefhworen haben. Und bann, meine Herren, die Conftitution ift volls 
endet, es bleibt ihnen nichts übrig ald die Erklaͤrung, daß der König 
die Vollkraft der ausübenden Gewalt befigt; wir find nur hier, um 
dem franzoͤſiſchen Wolke das Recht des Einfluffes auf die Gefeggebung 
zu fihern, um zu beflimmen, daß die Auflagen vom Volke bewilligt 
werben müffen, um unfere Freiheit ficher zu ſtellen. Ja, die Conftitution 
ift fertig und ich vwiderfege mic) jedem Befchluffe, der die Rechte bed 
































Volles über feine Repräfentanten ſchmaͤlern wuͤrde. Die Gründer ber 
Freiheit müffen die Freiheit des Volkes achten: fie ſteht höher, als wir, 
und wir vernichten unfere eigene Gewalt, wenn wir bie Rationalgewalt 
beſchraͤnken“ 

Die rechte Seite zollte dieſen Worten des Abbé Maury lebhaften 
Beifall. Da beſtieg Mirabeau die Rednerbuͤhne. „Man fragt,” ſprach 
er, „ſeit warn die Deputirten des Volkes ein Nationalconvent geworben? 
Ich antworte: an dem Tage, wo fie den Eingang zu ihrem Sitzungs⸗ 
faale mit Soldaten umgeben fanden und fi an dem erſten beften Orte 
verfammelten, um zu ſchwoͤren, daß fie lieber untergehen, ais die Rechte 
der Nation verrathen ober verfaffen wollten. Unſere Vollmachten, wie 
fie auch feyn mögen, haben an diefem Tage ihre Natur geändert; nach 
welcher Vollmacht wir aud) gehanbelt Haben mögen, unfere Anftrengungen, 
unfere Arbeiten haben ihre Rechtmaͤßigkeit bewiefen: die Zuſtimmung 
der Nation hat fie geheiligt. Sie Eennen alle dad Wort jenes großen 
Mannes im Altertbume, der die gefeglichen Formen verlegt hatte, um 
fein Vaterland zu retten. Als er von einem aufruͤhretiſchen Tribun 
aufgefordert wurde zu fagen, ob er die Geſetze beobachtet, antwortete 
er: ich ſchwoͤre, daß ich das Vaterland gerettet habe! Meine Herren 
(bei bdiefen Worten wendete er fi) an die Deputirten der Gemeinen), 
ih ſchwoͤre, daß Sie Frankreich gerettet haben!” — Die ganze Ber: 
fammlung erhob fi aus freien Stüden und erklaͤrte, ihre Sigung 
werde erft dann zu Ende feyn, wenn fie ihr Werk vollendet hätten. 

Die Anfchläge zur Gegentevolution vermehrten ſich um biefe nämliche 
Zeit auch außerhalb der Werfammlung. Man bemühte fi, die Armee 
zu verführen ober zu dedorganificen, allein die Verſammlung ergriff in 
diefer Beziehung weife Maßregeln; fie gewann bie Truppen für die 
Revolution, indem fie die Grade und die Befsrderung vom Hofe und 
von abliger Geburt unabhängig machte. Der Graf von Artoid und 
der Prinz von Condé, welche fih nach bem 14. Juli nach Zurin 
geflüchtet hatten, knuͤpften Verbindungen mit Lyon und dem Süden 
anz allein da um dieſe Zeit bie Auswanderung noch nicht die Feſtigkeit 
im Auslande erlangt hatte, wie nachmals in Koblenz, und im Innern 
Beine Stüge fand, fo feheiterten alle ihre Entwürfe. Die Verſuche zur 


























121 

Empoͤrung, welde die ‚Geiftlicfeit in Languedoc unternahm, waren 
ebenfalls ohne Erfolg; fie verurfachten einige Unruhen von Eurzer Dauer, 
entzuͤndeten aber feinen Religionskrieg. Es gehört Zeit dazu, eine 
Partei zu bilden, und noch mehr, um fie zum ernfllichen Kampf zu 
bringen. Ein Anfchlag, der leichter auögeführt werben konnte, war, 
den König nach Peronne zu. entführen. Der Marquis von Fabras war 
im Begriff, ihn mit heimlicher Beihilfe des Bruders des Königs 
auszuführen, als er entdedt wurde. Der Chatelet verurtheilte dieſen 
unerfchrodenen Abenteurer zum Tode, beffen Unternehmen mißlang, 
weil er die Vorbereitungen dazu zu wenig verbarg. Nach den Ereigniffen 
im Oktober konnte der König nur noch heimlich entfliehen, wie e& fpäter 
nad Varennes gefchah. 

Der Hof befand ſich in einer zweibeutigen und verlegenen Stellung. 
Er ermuthigte zu allen Unternehmungen und bekannte fi) zu feiner; 
mehr ald jemals fühlte er feine Schwäche und feine Abhängigkeit von 
der VBerfammlung, aber fo fehr er auch wuͤnſchte, ſich ihr zu entziehen, 
wagte er dennoch ben Verſuch nicht, weil ein glüdlicher Erfolg ihm 
ſchwierig erfchien. Ex reizte jeden Widerftand auf, ohne offen dabei 
mitzuwirken: mit dem Einen träumte er von’ der alten Herrſchaft, mit 
dem Andern wollte er nur bie Revolution mäßigen. Mitabeau hatte 
feit Kurzem mit ihm unterhandelt. Nachdem er einer der Haupturheber 
der Reformen gewefen, wollte er ihnen Feſtigkeit geben, indem er bie 
Parteien feffelte; ſein Zweck war, den Hof zur Revolution zu befehren, 
nicht aber die Revolution an ben Hof zu verrathen. Der Beifland, 
welchen er bot, war conftitutionell; ex Eonnte Beinen andern bieten, denn 
feine Macht beruhte auf feiner Popularität und diefe auf feinen Grund: 
.fägen. Aber er beging ben Fehler ſich Faufen zu laffen: hätten feine 
unermeglihen Bedürfniffe ihn nicht verleitet, Geld anzunehmen und 
feinen Rath zu verkaufen, fo wäre er ebenfo wenig tabelnswerth, als 
der unwandelbare Lafayette, die Lameth und bie-Gironbiften, welche 
fi) nach und nach mit dem Hofe verglichen. Aber Feiner von Allen 
erlangte jemald das unbebingte Vertrauen des Hofes, ber zu ihnen nur 
im aͤußerſten Nothfalle feine Zuflucht nahm. Durch fie fuchte er bloß 
die Revolution aufzuhalten, während er fie durch bie Ariftofraten zu 
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zerſtͤren hoffte. Won allen Volkshaͤuptern hatte wohl Mirabeau das 
meifte Gewicht bei Hofe, weil er bie meiſte Weberredungsgabe und 
Kraft befaß. 

Mitten unter al” diefen Komploten und Raͤnken arbeitete bie 


. Verfammlung unabläffig an der Gonftitution. Sie beſchloß eine neue 


DOrganifation des Gerichtöwefens in Frankreich. Alle neuen obrigkeitlichen 
Stellen waren temporär. Unter der abfoluten Monarchie, wo alle 
Gewalt vom Throne auögeht, wurden die Stellen vom Könige befeht; 
unter der conflitutionelen Monarchie, wo alle Gewalt vom Volke aud: 
geht, ernannte dieſes zu ben Stellen. Der Thron allein war erblich; 
die andern Gewalten, die weder einem Menfchen noch einer Familie 
eigenthuͤmlich angehörten, konnten baher weder Iebendlänglich noch erblich 
feyn. Die Gefeggebung diefer Zeit beruhte auf einem einzigen Principe, 
der Volksſouveraͤnetaͤt. Selbft die vichterlihen Aemter hatten biefen 
Charakter der Beweglichkeit: das Geſchworengericht, eine demokratiſche 
Einrichtung, welche vormald beinahe dad ganze Feſtland befaß und die 
fih nur in England gegen die Eingriffe des Feudalweſens oder des 
Thrones erhalten hat, wurde für. Kriminalfäle eingeführt. Für den 
ernannte man befondere Richter. Man errichtete bleibende 

zwei richterliche Inftanzen, um Appellation gegen Irrthum 

und einen Gaffationshof,. welcher über die Beobachtung 

on Formen des Geſetzes zu wachen hatte. Diefe furchtbare 

, wenn fie vom Throne ausgeht, unabſetzbar feyn, damit 

fie unabhängig iſt; fie kann aber temporär feyn, wenn fie vom Volle 
auögeht, denn indem fie von Allen abhängig ift, ift fie ed von Niemand. 
In einem andern ebenfo wichtigen Gegenftande, bem Rechte des 


Friedens und Krieges, entſchied die Verſammlung eine neue und delikate- 


Frage und that es auf eine fehnelle, fichere und richtige Weife, nad 
einer der lichtvollſten und beredteften Erörterungen, die ihre Sigungen 
verherrlicht haben. Da Krieg und Frieden mehr der That als dem 
Willen angehören, fo überließ. man, gegen die gewöhnliche Regel, dem 
Könige die Initiative. Der, welcher fo ftand, daß er die Zweckmaͤßigkeit 
am beften erwägen Eonnte, mußte bie Frage vortragen, aber der gefeg: 
gebende Körper fie loͤſen. 
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Der Volksſtrom, der gegen bie alte Herrſchaft aus den Ufern 
getreten war, kehrte nach und nach in fein Bett zuruck. Neue Damme 
fegten ihm überall Schranken. Die Regierung der Revolution wurde 
mit Schnelligkeit begründet: die Verſammlung hatte der neuen Verfaffung 
ihren Monarchen, ihre Nationalrepräfentanten, ihre Gebietseintheilung, 
ihre bewaffnete Macht, ihre Municipal» und Verwaltungsbeamten, ihre 
populären Gerichtöhöfe, ihre Münze, ihre Geiſtlichkeit gegeben; fie hatte 
ein Unterpfand für ihre Schuld und ein Mittel gefunden, das Eigenthum 
ohne Ungerechtigkeit in andere Hände zu bringen. 

Der 14. Juli nahte heran: diefer Tag war Für die Nation der 
Jahrestag ihrer Befreiung; man traf Vorbereitungen, ihn mit einer 
großen Zeierlichfeit zu begehen, welche das Gemüth des Bürgers erhebt 
und das gemeinfame Band enger ſchlingt. Ein Bund des ganzen 
Königreichs folte auf dem Marsfelde flatt finden; und bier, unter 
freiem Himmel, follten Deputirte von den brei und achtzig Departements, 
bie Nationalrepräfentanten, die Parifer Nationalgarde und der Monarch 
den Eid auf die Conftitution ablegen. Als Vorſpiel zu diefem patriotiz 
ſchen Feſte ſchlugen die populären Mitglieder vom Adel die Abſchaffung 
der Titel vor, und die Verfammlung fah eine der vom 4. Auguft 
ähnliche Sigung. Die Titel, Wappen, Livreen, Ritterorden wurden 
am 20. Juni abgefhafft, und die Eitelkeit verlor ihre Privilegien, wie 
die Gewalt die ihrigen verloren hatte. 

Diefe Sigung verbreitete überall Gleichheit und brachte die Worte 
mit den Sachen in Uebereinfiimmung, indem fie diefen Prunk eines 
andern Beitalterd zerftörte. Die Titel waren ehemald Benennungen 
von Aemtern; die Wappen hatten zur Auszeichnung mächtiger Familien 
gedient; die Livree war Kleidung der bewaffneten Vaſallen; die Ritter: 
orden hatten den Staat gegen das Ausland, ober Europa gegen ben 
Islamismus vertheibigt; aber von allem dieſen beftand jegt nichts mehr. 
Die Titel bezeichneten nichts wirkliches „mehr und waren nicht mehr 
paſſend; der Adel hörte felbft auf eine Auszeichnung zu feyn, nachdem 
er Beine obrigkeitliche Würde mehr war, und die Gewalt wie der Ruhm 
mußten in Zukunft vom Wolke auögehen. Aber fey ed, daß die Ariſto⸗ 
kratie noch fefter an ihren Titeln, ald gm ihren Privilegien hing, ſey 
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es, daß fie nur auf einen Vorwand harte, um fich offen zu erklären, 
genug, diefe legte Maßregel beftimmte fie mehr als irgend eine andere 
zu ihrer Auswanderung und zu ihren Angriffen. Sie war für ben 
Adel, wie die bürgerliche Verfaſſung für die Geiſtlichkeit, mehr eine 
Gelegenheit, ald eine Urfache zur Feindfeligkeit. 

Der 14. Suli brach an; die Revolution hatte wenig fo fchöne 
Tage; nur das Wetter entfprach diefem herrlichen Zefte nicht. Die 
Deputirten aller Departements wurben dem Könige vorgeftellt, welcher 
fie mit vieler Leutfeligkeit empfing; er erhielt auch die ruͤhrendſten 
Beweife von Liebe,‘ aber ald conflitutioneller König. — „Sire,” redete 


ihn dad Haupt der Deputirten aus Bretagne an, indem er ſich auf 
ein Knie vor ihm nieberlieg und feinen Degen darreichte, „ich übergebe 
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in Ihre Hände den treuen Degen der tapfern Bretagner, er wird ſich 
nur mit dem Blute Ihrer Zeinde färben.” Ludwig XVI. hob ihn auf, 
umarmte ihn und gab ihm ben Degen mit den Worten zurüd: „er 
Tann nirgends beffer aufgehoben feyn, als in ben Händen meiner lieben 
Bretagner, ich habe niemals an ihrer Liebe und Treue gezweifelt: geben 
Sie ihnen die Verfiherung, daß ich der Vater, der Bruder, ber 
Freund aller Franzofen bin.” — „Sire,“ fügte ber Deputirte hinzu, 
„alle Franzoſen lieben Sie und werden Sie immer lieben, weil Sie 
ein Bürgerlönig find.” 

Auf dem Maröfelde ſollte das Bundesfeſt flattfinden; die ungeheuern 
Vorbereitungen zu diefem Zefte waren kaum beendigt. Ganz; Paris 
hatte mehrere Wochen lang an den Arbeiten geholfen, damit Alles am 
14. fertig fey. Fruͤh um fieben Uhr brach der Zug der Wahlmänner, 
der Repräfentanten der Gemeinde, der Präfidenten der Diſtrikte, der 
Nationalverfammlung, der Parifer Nationalgarde, der Deputirten ber 
Armee, der Föderirten aus ben Departements in Orbnung vor dem 
Page der Baftile auf. Die Anmwefenheit aller Nationalbehörden, die 
wallenden Fahnen, die patriotifchen Infchriften, die verfhiedenen Trachten, 
die Zöne der Muſik, die Freubigkeit des Volkes verliehen diefem Zuge 
hohe Feierlichkeit. Er z0g durch die Stadt und ging unter dem Donner 
einer Xrtilleriefalve auf einer Tags zuvor geſchlagenen Schiffsbruͤcke über 
die Seine. Durch einen mit patriotifchen Inſchriften gefhmüdten 
Triumphbogen rüdte er auf das Maröfeld. Jedes Corps nahm mit 
Ordnung unter raufchendem Beifall den ihm beftimmten Plag ein. 

Die weite Fläche ded Mardfelded war mit ſtufenweis erhöhten 
Rafenbänken umgeben, auf welchen viermal hundert taufend Zufchauer 
faßen. In der Mitte erhob ſich ein in antitem Style erbauter Altar, 
um welchen herum im weiten amphitheatralifchen Kreife man den König, 
feine Familie, die Nationalverfammlung und die Municipalität erblidte; 
die Föderirten aus den Departements flanden nach der Reihenfolge 
unter ihren Panieren, bie Deputirten der Armee und die Nationalgarbe 
in Reih und Glied unter ihren Fahnen. Der Biſchof von Autun 
beftieg im biſchoͤflichen Ornate den Altar: vierhundert Priefter in weißen 
Chorhemden, mit breifarbigen flatterndeg Gürteln geſchmuͤckt, fanden 
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an den vier Eden des Altars. Die Meffe ward unter Militaͤrmuſik 
gelefen; bierauf fegnete der Biſchof von Autun die Driflamme und die 
drei und achtzig Paniere ein. 

Eine tiefe Stile entfland jest im weiten Umkreiſe und Lafayette, 
an diefem Tage zum Oberbefehlöhaber aller Nationalgarden des König: 
reichs ernannt, trat zuerft hervor, um den Bürgereid zu leiften. Gre— 
nabiere trugen ihn auf ihren Armen unter lautem Beifallsrauſche des 
Volkes zum Altar ded Baterlandes, wo er mit erhöhter Stimme in 
feinem, der Truppen und ber Föderirten Namen fprah: — „Bit 
ſchwoͤren allezeit treu zu ſeyn ber Nation, dem Gefege und dem Könige, 


aus allen Kräften aufrecht zu erhalten die von der Nativnalverfammlung 
defretirte und vom Könige angenommene Berfaffung und mit allen 
Franzoſen vereinigt zu bleiben durch das unauflöslihe Band der 
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Brůuͤderſchaft.“ Alsbald mifchte ſich der Donner der Artilleriefalden mit 
den Tönen der Mufit und dem lang anhaltenden Rufe: es lebe die 
Nation, ed lebe der König! Der Präfident der Natiönalverfamm: 
tung leiftete denfelben Eid und alle Deputirte wiederholten ihn zugleich. 
Jetzt erhob fi Ludwig XVI. und ſprach: „Ih, König der Franzofen, 
ı "fhwöre, alle mir durch die Verfaffungsurkunde des Staats zuertheilte 
Macht zur Aufrechthaltung der von der Nationalverfammlung dekretirten 
und von mir angenommenen Gonflitution anzuwenden.” Auch die 
Königin wurde hingeriffen, fie hob den Dauphin in ihren Armen 
empor und zeigte ihn dem Volke: „Hier ift mein Sohn, er und ih 
theilen gleihe Gefinnungen.” In diefem Augenblide fenkten ſich alle 
Paniere, Jauchzen des Volkes ward rings gehört; es glaubte an die 
Aufrichtigkeit des Monarchen, der Monarch an die Ergebenheit bed 
Volkes, und man beenbigte dieſen glüdlichen Tag durch Abfingen eines 
Dankgebets. 

Noch einige Tage hindurch dauerten die Bundesfeſte: die Stadt 
Parid gab den Deputirten der Departements Fiſcherſtechen, Feuerwerke 
und Bälle. Auf derfelben Stelle wurde ein Ball gehalten, wo fich, 
no im vorigen Jahre, die Baſtille erhob; hier und da hatte man 
eiferne Gitterfiäbe, Ketten und Zrlmmern hingeworfen, und über ber 
Thlre fland jest die gegen die alte Beftimmung dieſes Aufenthalts 
contraſtirende Inſchrift: hier wird getanzt. Ein Zeitgenoffe fagt: 
„Dan tanzte wirklich in Freude und Sicherheit auf der nämlichen Stele, 
wo fo viele Thränen floffen, wo fo oftmals Muth, Genie und Unſchuld 
feufzten, wo fo mancher Schrei der Verzweiflung erflidt wurde.” Nach 
Beendigung dieſer Feſtlichkeiten flug man eine Dentmünze zum ewigen 
Gedaͤchtniß diefes Tages und alle Föderirten kehrten in ihre Departements 
zuruͤck 

Das Bundesfeſt hatte die Feindſeligkeiten der Parteien nur unter⸗ 
brochen. Man fing wieder Heine Intriguen an, ſowohl in der Vers 
fammlung als außerhalb berfelben. Der Herzog von Drldand war von 
feiner Sendung, ober richtiger gefagt aus feiner Verbannung zurlid- 
gekehrt. Die Unterfuhung Über die Tage vom 5. und 6. Oktober, al 
deren Urheber man ihn und Mirabeau anklagte, warb vom Gerichtshofe 
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des Ghatelet geführt. Sie war eine Zeit lang auögefegt, jest aber 
wieder aufgenommen worden. Durch diefen Angriff zeigte fich der Hof 
auf's Neue unvorfihtig, denn er mußte die Anklage entweder beweifen, 
oder fie ganz fallen laſſen. Die Nationalverfammlung, welche entfchloffen 
war, bie Schulbigen auözuliefern, wenn ſich ſolche fänden, erklärte, es 
fey fein Grund zur Anklage vorhanden; und Mirabeau hielt eine don⸗ 
nernde Rebe gegen dieſe Unterfuhung, zwang bie rechte Seite zum 
Stillſchweigen und ging im Triumphe aus einer Anklage heraus, die 
man nur erhoben hatte, um ihn zu fhreden. 

Man griff nicht bloß einzelne Deputitte, fondern die Berfammlung 
felbft an. Der Hof fehmiedete Raͤnke gegen fie und bie rechte Seite 
reizte fie zu uͤbertriebenen Maßregeln. „Uns find ihre Dekrete 
eben recht,” fagte der Abbe Maury, „wir brauden deren nod 
drei ober vier” Bezahlte Scribenten liegen vor ihren Thuͤren 
Schmaͤhſchriften verlaufen, um ihr bie Achtung des Volkes zu entziehen; 
die Minifter tadelten und hemmten ihren Gang. Neder, ben bie 
Erinnerung an fein fruͤheres Gewicht in der Verfammlung unabläffig 
verfolgte, ſchickte ihr Denkfchriften zu, worin er ihre Beſchluͤſſe bekaͤmpfte 
und Rathfchläge ertheilte. Diefer Minifter konnte ſich nicht an eine 
untergeorbnete Rolle gewöhnen; er wollte nicht den ungeftlimen Planen 
der Verfammlung folgen, die durchaus feinen Anſichten von allmäligen 
Reformen entgegen waren. Endlich reiſte er, von ber Nuglofigkeit feiner 
Anftrengungen überzeugt oder deren müde, von Paris ab, nachdem er 
am 4. Sept. 1790 feine Entlaffung eingereicht hatte, und unbemerkt 
durchfuhr er diefelben Provinzen, die er ein Jahr vorher im Zriumphe 
durchzogen hatte. In Revolutionszeiten werben bie Menfchen fehnell 
vergeffen, weil das Wolf deren viele fieht und ſchnell lebt. Will man 
nicht, daß es undankbar fey, fo darf man Beinen Augenblick aufhören, 
ihm in feinem Sinne zu dienen. 

Der Adel, welder durch die Abſchaffung der Titel einen neuen 
Grund zum Mißvergnügen gefunden, fegte von ber andern Seite feine 
contverevolutiondren Beſtrebungen fort. Da es ihm nicht gelang, das 
Volk aufzuregen, welches in feiner Lage die Neuerungen fehr vortheil: 
baft fand, nahm er zu einem andern ihm ficherer fcheinenden Mittel 


























feine Zuflucht: er verließ dad Königreih, um fpäter wieber zuruͤckzu⸗ 
kehten und Europa in feinen Streit zu verwideln. Einſtweilen aber, 
bis die Auswanderung ſich organifirte und der Revolution ausheimifche 
Feinde erwedte, fuhr er fort, deren im Innern des Königreichd zu 
erregen. Die Truppen wurden feit einiger Zeit in verfhiedenem Sinne 
bearbeitet, wie oben gefagt worden ifl. Das neue Militärgefek war 
den Soldaten günftig; bie fonft nur dem Abel zugängigen Grabe vers 
gab es nach dem Dienftalter. Die Mehrzahl der Offiziere waren der 
alten Herrſchaft zugethan, und verbargen ed nicht. Als fie jet der 
Nation, dem Geſetz und dem Könige Treue ſchwoͤren follten, 
welches zur allgemeinen Eidesformel geworben war, verließen einige 
die Armee, um die Reihen der Auögewanderten zu verftärfen, während 
andere die Soldaten für ihre Partei zu gewinnen fuchten. 

Unter dieſen legtern befand fich der General Boni: nachdem er 
lange den Buͤrgereid verweigert, hatte er ihn endlich in dieſer Abficht 
gefchworen. Er hatte ein ziemlich zahlreiches Truppencorps unter feinem 
Befehle, ftand nahe an ber nördlichen Grenze, war geſchickt, entſchloſſen, 
dem Könige ergeben, der Revolution, fo wie fie geworben war, feind, 
obſchon Anhänger einer Reform, Bas ihn nachmals in Koblenz ver 
daͤchtigte. Er hielt feine Armee von den Bürgern entfernt, bamit fie 
treu bleibe und nicht den Geift der Infubordination anndhme, welchen 
jene den Truppen mittheilten. Durch ein gemäßigted Betragen und 
die Ueberlegenheit eine großen Charakters wußte er fi aud das Wer 
trauen und bie Liebe der Soldaten zu bewahren. So war ed nicht 
überall, Die Offiziere waren ber Gegenftand einer allgemeinen Erbit⸗ 
terung; man beſchuldigte fie, den Sold zu verringern und von ben 
Montirungägelbern Feine Rechnung abzulegen; die Meinung Fam auch 
dabei in's Spiel.. Diefe Urfachen zufammen brachten Aufftände unter 
den Soldaten hervor. Der in Nancy, im Auguft 1790, erregte lebhafte 
BVeforgniffe und wurde beinahe die Lofung zu einem BBürgerkriege. 
Drei Regimenter, Chaͤteauvieux, Maiftre de camp und das des Königs, 
zevoltirten gegen ihre Chef. Sonillo erhielt Befehl, gegen fie aufzus 
brechen, und that e8 an der Spige ber Garnifon und der Nationalgarbe 
von Mes. Nach einem ziemlich lebhaften Gefechte unterwarf er fie. 
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Beine. 


Die Nationalverfammlung wänfchte ihm Gluͤck dazu; aber Paris, welches 
in den Soldaten Patrioten, in Bouillé aber einen Verſchwornen erblidte, 
war bei dieſer Nachricht in heftiger WBeregung. Man: rottete fi 
zufammen und verlangte, die Minifter in Anklageftand zu verfegen, 
welche Vouilld den Befehl ertheilt hätten, gegen Nancy zu marfchiren. 
Indeffen gelang es Lafayette, - die Unzufriedenen mit Hülfe der Ver: 
fammlung zu zerſtreuen, welche zwifchen der Gegentevolution und der 
Anarchie mitten inne, ſich beiden mit gleicher Weisheit und gleichem 
Muthe widerfegte. 

Die Ariftokraten triumphirten, als fie die Nationalverfammlung 
mit fo vielen Schwierigkeiten umringt fahen. Nach ihrer Meinung 
mußte fie ſich entweder in bie Abhängigkeit von der Menge begeben, 
oder ſich der Unterftügung berfelben berauben; und in beiden Fällen 
fhien ihnen der Uebergang zur alten Herrfchaft Pürzer und leichter. 
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Die Geiſtlichkeit fuchte fich ihrerfeitS zu helfen; der Verkauf ihrer Güter, 
dem fie alle mögliche Hinderniffe in den Weg legte, fand ſogar zu 
einem höhern als dem angefchlagenen Preife flat. Das vom Behnten 
befreite und über die Nationalſchuld beruhigte Volk war weit entfernt, 
fh zum Werkzeug für die Unzufriedenheit der Bifchöfe herzugeben. 
Letztere bedienten fi) nun der bürgerlichen Verfaſſung der Geiftlichkeit, 
um eine kirchliche Spaltung hervorzubringen. Dieſes Dekret der Ber: 
femmlung berührte, wie wir gefehen haben, weder die Kirchenzucht, 
noch den Glauben. Der König genehmigte ed am 26. December; 
allein die Biſchoͤfe, welche ihren Vortheil mit dem Mantel der Religion 
bedecken wollten, erklärten, es fey ein Eingriff in die geiflige Macht. 
Der Papft, den man in diefer rein politifchen-Mafregel zu Rathe 
gezogen, verweigerte feine Zuftimmung, um welche ihn der König 
dringend erfucht hatte, und ermuthigte fo den Widerftand der Biſchoͤfe. 
Diefe erklärten, fie würden an ber Einführung der bürgerlichen Ver: 
faffung keinen Antheil nehmen; diejenigen unter ihnen, deren Stellen 
man einzöge, würden gegen dieſe ben Kirchengeſetzen zuwiberlaufende 
‚Handlung proteſtiren; die Errichtung eines Bisthums, ohne Zuziehung 
des Papftes, fey nichtig und die Erzbiſchoͤfe würden den nach der 
bürgerlichen Form ernannten Biſchoͤfen die Einfegung verweigern. 

Die Berfammlung befeftigte diefen Bund, indem fie ihn zu fprengen 
ſuchte. Hätte fie die anders denkenden Priefter fich felbft überlaffen, 
fo würden fie ungeachtet ihres Verlangens Feinen Stoff zum Religions: 
kriege gefunden haben. Allein die Verſammlung beſchloß, die Geiftlichen 
follten ſchwoͤren der Nation, dem Gefege und dem Könige treu 
zu feyn und die bürgerliche Verfaſſung der Geiftlichkeit aufrecht zu 
erhalten. Die Verweigerung dieſes Eides follte Verluſt der Bisthuͤmer 
und Pfarreien nach ſich ziehen. Die Berfammlung hoffte, die hohe 
Geifttichkeit werde aus Intereffe, die niedere aus Ehrgeiz diefer Maß— 
regel beiftimmen. Die Biſchoͤfe dagegen glaubten, alle Geiſtlichen 
wuͤrden ihrem eigenen Beifpiele folgen, und wenn fie den Eid verweis 
gerten, würde ber Staat: ohne Gottesbienft, das Volk ohne Priefter 
feyn. Keiner von den Wuͤnſchen beider Parteien ging in Erfüllung. 
Die meiften Biſchoͤſe und Pfarrer in der Werfammlung verweigerten 
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den Eid; aber einige Biſchoͤfe und viele Pfarrer leifteten ihn. Die 
Verweigernden wurden ihrer Stellen entfegt und die Wahlmänner 
ernannten ihre Nachfolger, welche von den Bifhöfen von Autun und 
Lida die kirchliche Einfegung empfingen. Allein die abgefegten Geiftlihen 
weigerten fi, ihr Amt zu verlaffen, erflärten ihre Nachfolger für aufs 
gebrungen, die von ihnen ertheilten Sakramente für nichtig und bie 
Chriften, die es wagten, fie anzuerkennen, für ercommunicitt. Sie 
verließen ihren Kirchfprengel nicht, erließen darin geiftliche Verordnungen, 
reizten zum Ungehorfam gegen die Gefege auf, und fo wurde aus einer 
Sache des Eigennuges erft eine Sache der Religion und bann eine 
Darteifache. Es gab zwei Geiftlichfeiten, eine conftitutionele und eine 
wiberfpenftige; beide-hatten ihre Anhänger und behandelten fi gegens 
feitig als Rebellen ober Keger. Die Religion wurde je nach den Leidens 
ſchaften und dem Intereffe, als Werkzeug oder als Hinderniß gebraucht, 
und als die Priefter Fanatiker machten, machten die Revolutionäre 
Ungläubige. Das Volk, welches noch nicht zu biefem Uebel der höhern 
Stände gelangt war, verlor, befonders in den Städten, den Glauben 
feiner Väter durch die Unktugheit derer, welche es zwifchen die Revo: 
Iution und feinen Gottesbienft ſtellten. „Die Biſchoͤfe,“ fagt der 
Marquis von Ferrieres, beffen Tadel man nicht verbächtig finden wird, 
„wollten ſich zu Peiner Auögleichung verftehen, verfchloffen durch ihre 
firafbaren Raͤnke jeder Vermittelung den Weg und opferten bie Pathos 
liſche Religion einem thörichten Eigenfinne und einem verdammenswerthen 
Feſthalten an ihre Reichthümer auf.” 

Um bad Volt bewarben ſich alle Parteien; man fehmeichelte ihm 
als dem Souverän biefer Zeit. Nachdem man verfucht hatte, durch die 
Religion auf daffelbe einzuwirken, gebrauchte man ein anderes zu jener 
Zeit allmaͤchtiges Mittel, die Clubs. Diefe waren damals Privat 
vereinigungen, in welden man fi) über die Mafregeln der Regierung, 
ber die Staatsangelegenheiten und über die Befchlüffe der Berfamm: 
lung befpradh: ihre Berathungen hatten noch Feine Autorität, waren 
aber nicht ohne Einfluß. Der erfte Elub verdankte feinen Urfprung den 
Deputirten der Bretagne, welche fi ſchon zu Verfailles verfammelten, 
um gegenfeitig ihre Maßregeln zu befprechen. Als die Nationalteprä: 
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fentation von Verſailles nach Paris kam, hielten die Deputirten von 
Bretagne und die mit ihnen gleichdenfenden in der Verſammlung ihre 
Sigungen in einem. alten Kloſter der Iacobiner, welches ihrer Vereini: 
gung den Namen gab. Sie hörten nicht gleich auf, eine vorbereitende 
Verſammlung zu feyn; aber wie Alles, was einmal befteht, ſich aus: 
dehnt, fo begnügte ſich auch der Jacobinerclub nicht, auf die Berfammlung 
einzuwirten, er wollte feinen Einfluß auch auf die Municipalität und 
auf dad Volk ausdehnen, und nahm daher Mitglieder des Gemeinde— 
rathes und bloße Bürger in die Gefellfhaft auf. Seine Organifation 


warb geregelter, feine Tätigkeit größer, feine Sigungen wurden regel: 
mäßig in ben Journalen befannt gemacht; er verbrüderte ſich mit 
gleichen Clubs in den Provinzen und flellte neben ber gefeglichen Gewalt 
noch eine andere auf, welche damit begann, jener Rath zu ertheilen, 
und damit endigte, fie gänzlich zu leiten. 

As der Jacobinerclub feinen urſpruͤnglichen Charakter verloren 
hatte und eine Volksverſammlung geworben war, hatte ihn ein Theil 





























134 


feiner Stifter verlaffen. Diefe errichteten nach dem Plane der alten 
eine neue Gefellfchaft unter dem Namen: Club von 89. Sieyes, 
Chapelier, Lafayette, LasRochefoucaulb Ieiteten ihn, wie bie Lameth 
und Barnave den ber Jacobiner. Mirabeau gehörte zu beiden und 
beide bewarben ſich auf gleiche Weife um ihn. Diefe Clubs, beren 
einer in ber Verſammlung, der andere im Wolke die Oberhand hatte, 
waren ber neuen Orbnung zugethan, obfchon in verfehiebenem Grade. 
Die Ariſtokraten wollten die Revolution mit ihren eigenen Waffen 
angreifen und bilbeten toyaliftifche Clubs, um fie den Volksclubs ent: 
gegenzuftellen. Der, welcher zuerft unter dem Namen der Unpars 
teiifchen errichtet wurde, konnte fich nicht halten, weil er Feine Mei: 
nung anfprah. Als er unter dem Namen eines Monarchiſchen 
Clubs wieder erfhien, hatte er alle zu Mitgliedern, deren Wuͤnſche er 
vertrat. Er wollte ſich durch Brodaustheilungen die Gunft des Volkes 
erwerben: aber weit entfernt, es anzunehmen, betrachtete dad Volk diefe 
Anftalt ald einen Anfchlag zur Gegentevolution, ftörte die Sigungen 
und zwang den Club mehrmals, den Verfammlungsort zu wechfeln. 
Endlich fah fi die Municipalbehoͤrde gendthigt, im Januar 1791 
den Club zu ſchließen, da er zu häufigen Meutereien Anlaß gegeben 
hatte, - 

Das Mißtrauen der Menge war auferorbentlich; bie Abreife der 
Tanten des Königs, der man zu großes Gewicht gab, vermehrte noch 
ihre Unruhe und ließ vermuthen, daß man noch eine andere Abreife 
vorbereite. Der Verdacht war gar nicht ungegruͤndet und veranlaßte 
eine Art von Auflauf, den die Befoͤrderer der Gegenrevolution benutzen 
wollten, um den König zu entführen. Diefes Vorhaben feheiterte an 
der Entfchloffenheit und Geſchicklichkeit Lafayette'd. Während die Menge 
nach Vincennes zog, um den Schloßthurm nieberzureigen, welcher nach 
ihrer Meinung mit den Zuilerien in Verbindung fand und zur Flucht 
des Königs dienen follte, fielen mehr als fechöhundert mit Degen und 
Dolchen Bewaffnete die Tuilerien an, um den König zur Flucht hin⸗ 
zureißen. Lafayette, der fih an ber Spige der Nationalgarde nach 
Vincennes begeben hatte, um bie Menge zu zerftreuen, entwaffnete die 
Männer der Gegentevolution, nachdem er den Volksauflauf auseinander 
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getrieben; durch die zweite Expedition gewann er dad Zutrauen wieber, 
was er- durch die erfle verlieren mußte. 

Diefer Verſuch ließ mehr als je bie Entweihung gubwigs XVI. 
befürchten. Daher wurde er auch, als er ſich einige Zeit darauf nach 
Saint Cloud begeben wollte, vom Wolfe und feiner eigenen Garde 
daran gehindert, ungeachtet der Anſtrengungen Lafayette's, welcher 
Achtung vor dem Gefege und Freiheit des Monarchen zu ſchaffen fuchte. 
Die Berfammlung ihrerfeitd erftärte, daß die Flucht des Königs außer: 
halb des Königreich feine Abfegung nach ſich ziehen würde, nachdem 
fie vorher feine Unverleglichkeit defretirt, feine conftitutionelle Leibwache 
eingerichtet und bie Regentfchaft dem nächften männlichen Erben ver 
Krone zugewiefen hatte. Das Zunehmen ber Auswanderung, bie ziem⸗ 
lich offen erklaͤrten Entwürfe, die drohende Stellung der europäifchen 
Kabinete waren fehr geeignet, die Furcht zu erweden, daß der König 
einen ähnlichen Entſchluß faflen möge. 

Jetzt wollte die Verfammlung zum erften Male durch ein Dekret 
die Fortſchritte der Auswanderung aufhalten, aber dies Dekret war mit 
Schwierigkeiten verbunden. Strafte man diejenigen, welche dad König: 
reich verließen, fo verlegte man bie in ber Erklärung der Menſchen⸗ 
echte geheiligten Grundfäge der Freiheit: fegte man aber der Auswan⸗ 
derung Feine Hinberniffe entgegen, fo gefährdete man bie Sicherheit 
Frankreich, welches die Adeligen nur einen Augenblid verließen, um 
es anzugreifen. In der Verfammlung, die ber Auswanderung günflige 
Seite ungerechnet, fahen die Einen nur auf dad Recht, die Andern nur 
auf die Gefahr; und je nachdem man bie Frage von diefer oder jener 
Seite betrachtete, erklärte fich Jeder flr oder gegen ein hemmendes Ge⸗ 
ſetz. Die, welche ein ſolches forderten, wollten es gelind; allein in dies 
fem Augenblide war nur eind ausführbar, und die Verſammlung ſchrak 
vor ihm zurid. ‘ Dieſes Geſetz folte nach wilfürlicher Bezeichnung 
eines Ausſchuſſes von drei Mitgliedern den bürgerlichen Tod des Flüch 
tigen und die Gonfiscation feiner Güter auöfprechen. „Der Schauber, 
welchen wir beim Vorleſen diefes Entwurfes bemerkt haben,” rief Mi⸗— 
rabeau, „beweift, daß dies Gefeg werth ift, in das Gefegbuch Drakon's 
aufgenommen zu werden, und baß es nicht unter den Dekreten ber 
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Nationalverfommlung Frankreichs erſcheinen kann. Ich erkläre, daß ich 
mic) des Eides der Treue gegen diejenigen entbunden achten würde, 
welche bie Infamie begehen koͤnnten, eine biktatorifche Commiſſion zu 
ernennen. Die Liebe des Volkes, nach der ich firebe und die ich bie 
Ehre gehabt habe, zu genießen, ift Fein ſchwaches Rohr; ich will, daß 
fie in der Erde Wurzel fehlage auf dem Grunde ber Gerechtigkeit und 
FZreiheit. Die aͤußere Lage war noch nicht beunruhigend genug, um 
eine ſolche Maßregel ber Sicherheit und der revolutionaͤren Wertheidis 
gung herbeizuführen. 

Mirabeau erfreute fich nicht lange jener Popularität, deren er ſich 
fo ficher glaubte. Diefe Sigung war feine legte; nach wenig Tagen 
endigte er ein durch Leidenfchaften und Arbeiten aufgeriebened Leben. 
Sein Tod, der unvermuthet am 2. März 1791 erfolgte, erſchien als 
ein Öffentliches Unglüd; ganz Paris wohnte feiner Beerdigung bei, 
Frankreich trug Trauer um ihn, und feine Überrefie wurden an bem 
Orte beigefegt, der vor Kurzem den großen Männern im Namen 
des dankbaren Baterlandes geweiht worden war. Er hatte 
Beinen Nachfolger in Macht und Volksgunſt, und noch lange Zeit 
hindurch richteten ſich bei ſchwierigen Erörterungen die Blide der Vers 
fammlung nad dem Sige, von dem das allgewaltige Wort ausgegan: 
gen, welches den Streit beendigte. Mirabeau hatte der Revolution in 
den Zeiten der Prüfung durch feine Kühnheit genügt, und nad) dem 
Siege durch die Macht feiner Vernunft gedient; er flarb zur vechten 
Zeit. Im feinem Kopfe wälzte er ungeheure Entwürfe: er wollte dem 
Throne mehr Stärke geben und bie Revolution befeftigen, zwei Dinge, 
die in foldhen Zeiten fehr ſchwierig find. Es ift zu fürchten, daß das 
Koͤnigthum, wenn er es unabhängig gemacht hätte, bie Revolution 
unterbrüdt, oder daß, wenn es babei gefcheitert wäre, die Revolution 
das Königthum abgefchafft haben wuͤrde. Iſt es vielleicht nicht möge 
lich, eine alte Gewalt zu einer neuen Ordnung zu befehren; muß viel- 
leicht eine Revolution erft eine Zeit lang gebauert haben, che fie recht⸗ 
mäßig wird, und der Thron durch Wiedererrichtung die Neuheit der 
übrigen Inftitutionen erlangen? 

Vom 5. und 6. Dftober bis zum Monat April 1791 vollendete 
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die Nationalverfammlung die Reorganifation Frankreiche; der Hof uͤber⸗ 
tie fich kleinlichen Intriguen und Entwürfen zur Flucht; die priviles 
girten Elaffen fuchten neue Mittel zur Macht, da die, welche fie vor 
mals befaßen, ihnen nach und nad) entzogen worden 'waren. Sie 
bebienten ſich aller Gelegenheiten zur Unordnung, bie nur die Umftänbe 
barboten, um die neue Herrfchaft anzugreifen und bie alte mit Huͤlfe 
der Gefeglofigkeit zurüdzuführen. Zur Zeit des Wiedereintritts der Par: 
lemente ließ der Adel die Ferienkammern protefliven; fobald die Ein- 
theilung det Provinzen aufgehoben war, ließ er die Stände proteſtiren; 
fobald fih nur die Departement gebildet hatten, verfuchte er neue 
Wahlen; fobald die alten Vollmachten abgelaufen waren, verlangte er 
die Auflöfung der Nationalverfammlung; fobald dad neue Militaͤrgeſetz 
defretirt war, wiegelte er die Offiziere zum Abfall auf; endlich da alle 
diefe Widerſtandsmittel ihm nicht zum Ziele feiner Wuͤnſche führten, 
wanderte er aus, um Europa gegen die Revolution aufzureizen. Die 
Geifttichkeit ihrerfeit, noch mißvergnügter über den Verluſt ihrer Güter, 
als über die kirchliche Verfaffung, fuchte die neue Ordnung der Dinge 
durch Empoͤrungen zu zerftören und dieſe Empdrungen durch eine, Firch- 


liche Spaltung zu erregen. So geſchah ed, daß um dieſe Zeit die Par: 


teien fich mehr und mehr trennten und die beiden der Revolution feind⸗ 
lich gefinnten Glaffen den Stoff zu bürgerlichen und auswärtigen Krie: 
gen vorbereiteten. 
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Viertes Capitel. 


Bonm, Monat April 1791 6i6 zum 30. September, Ende der conſtituirenden 
J Verſammlung. 


mzoͤſiſche Revolution mußte die 
Politik Europa's verändern; fie 
mußte dem Streite der Könige 
unter einander ein Ende machen 
und den ber Könige mit den 
Völkern beginnen. Letzterer wäre 
viel fpäter erfolgt, hätten ihn 
die Souveräne nicht felbft her: 
vorgerufen. Sie wollten bie 
Revolution zuruͤckdraͤngen und baburch breitete fie ſich weiter aus; denn 
als man fie angriff, trieb man fie zu Eroberungen an. Europa-war 























zum Schluß des zeitherigen politifhen Syſtems gelangt. Die. Eriftenz 
der verfchiebenen Staaten, welche fich unter dem Feudalweſen ganz 
auf dad Innere bezog, war unter der monarchiſchen Regierung ganz 
nach Außen gerichtet. Die erfte Epoche hatte ſich beinahe bei allen 
großen europaͤiſchen Nationen zugleich geendigt. Die Könige, welche 
fo lange Zeit mit ihren Vaſallen im Kriege gelegen, weil fie mit ihnen 
in Berührung kamen, trafen nun an den Grenzen ihrer Staaten auf 
einander und befämpften fih. Da aber Feine Herrfchaft, weder die 
von Karl V., noch die von Ludwig XIV. allgemein werben konnte, 
weil ſich die Schwachen immer zur Demüthigung ber Stärken ver: 
banden, fo entftand, nad; mehrfachen Wechſel des Uebergewichts und 
der Bündniffe, eine Art von europaͤiſchem Gleichgewicht. Es ift nicht 
überflüffig, diefen Zufland vor der Revolution Tennen zu lernen, um 
die fpäteren Ereigniffe beffer zu wirdigen. 

Deſtreich, England und Frankreich waren feit dem Weſtphaͤliſchen 
Frieden bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts die drei Groß: 
mächte Europa's. Das Intereffe verband bie zwei erfien gegen bie 
dritte. Deſtreich hatte Frankreich in den niederlaͤndiſchen Provinzen, 
England hatte ed auf dem Meere zu fürchten. Als Nebenbuhler in 
Macht und Handel gerieten fie oft an einander und fuchten ſich zu 
ſchwaͤchen oder zu berauben. Spanien war, feitbem ein Prinz ans dem 
Haufe Bourbon auf dem Throne faß, der Verbündete Frankreichs 
gegen England. Uebrigend war diefe Macht gänzlich heruntergekom⸗ 
men; auf einen Winkel des Fefllandes befchränkt, vom Syſteme Phis 
lipps II. zu Boden gebrüdt, durch den Bamilienvertrag von dem ein⸗ 
zigen Feinde befreit, der es noch im Athem halten konnte, hatte es nur 
noch auf dem Meere feine alte Ueberlegenheit fih bewahrt. Allein 
Frankreich hatte andere Verbündete auf allen Seiten von Deſtreich; im 
Norden Schweden; im Dften Polen und die Pforte; im Süden von 
Deutſchland Baiern; im Weften Preußen; und in Italien bad Könige 
reich Neapel. Da diefe Mächte Deſtreichs Angriffe zu fürchten hatten, 
fo mußten fie nothwendig die Verbündeten feines Gegners werden. 
Piemont, zwifchen beiden Allianz«Syflemen gelegen, war bald für dies 
ſes, bald für jenes, und ließ fich von den Umftänden und feinen Ins 
































terefjen beftimmen. Holland ſchloß fih an England oder an Frankreich, 
ie nachdem die Partei des Statthalterd oder des Volkes in der Repu⸗ 
blik die Oberhand hatte. Die Schweiz war neutral. 

In der legten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts hatten ſich zwei 
Mächte im Norden erhoben, Preußen und Rußland. Preußen war 
durch Friedrich Wilhelm, der ihm einen Schag und eine Armee gab, 
und dur deffen Sohn, Friedrich den Großen, der jene beiden zur Ver: 
größerung feines Beſitzthums anwendete, aus einem einfachen Kurfür: 
ſtenthume ein bedeutendes Königreich geworben. Rußland, daB lange 
Zeit außer allen Beruͤhrungen mit den übrigen Staaten fland, warb 
durch Peter I. und Catharina II. in die europaͤiſche Politik eingeführt. 
Das Auffteigen diefer beiden Mächte hatte die alten Bündniffe um- 
geflaltet. In Uebereinftimmung mit dem Wiener Kabinete hatten Ruß: 
land und Preußen die erſte Theilung Polens im Jahre 1772 aus: 
geführt, und nad dem Tode des großen Friedrichs war zwifchen der 
Kaiferin Catharina und dem Kaifer Iofeph, im Jahre 1786, ein Bund 
geſchloſſen worden, um die europäifche Türkei zu theilen. 

Geſchwaͤcht feit dem unklugen und ungluͤcklichen fiebenjährigen 
Kriege, hatte dad Kabinet von Verſailles der Theilung Polens zus 
gefehen, ohne fie zu hindern; hatte es die Vorbereitungen zum Fall der 
ottomaniſchen Pforte beobachtet, ohne ſich ihnen entgegenzufegen, ia 
hatte es felbft feinen Verbündeten, die republifanifche Partei in Hol 
land, den Streichen Preußens. und Englands unterliegen laffen, ohne 
ihn zu unterftügen. Diefe beiden hatten im Jahre 1787 durch Mili- 
tärgewalt bie erbliche Statthalterſchaft in den vereinigten Niederlanden 
wieder bergeftellt. Der einzige Akt, welcher der franzoͤſiſchen Politik 
zur Ehre gereichte, war ber glüdliche Beiftand, ben es zur Anerken— 
nung von Nordamerika leiftete. Die Revolution von 1789, welche 
zwar ben moraliſchen Einfluß Frankreich vergrößerte, verminderte jedoch 
noch mehr fein diplomatiſches Gewicht. 

England, welches unter ‚der Leitung bes jungen Pitt fland, war 
1788 durch die ehrfüchtigen Entwürfe Rußlands beunruhigt worden. 
Um biefen ein Ziel zu fegen, hatte es ſich mit Preußen unb Holland 
verbunden. Schon folten die Feindſeligkeiten beginnen, als Kaifer 
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Joſeph im Februar 1790 farb und von Leopold erfeßt ward, welder 
noch im Juli die Reichenbacher Convention annahm. Diefe beftimmte 
unter Vermittelung Englands, Preußens und Hollands die Grundlinien 
des Friedens zwifchen Deſtreich und der Pforte, welcher am 4. Auguft 
1791 zu Siftova definitiv unterzeichnet wurde; fie traf zu gleicher Zeit 
auch Vorkehrungen gegen die in den Niederlanden audgebrochenen Unz 
ruhen. Gedrängt von England und Preußen, flog Catharina I. 
ebenfals am 29. December 1791 zu Jaſſy mit der Pforte Frieden. 
Diefe Verhandlungen und die aus ihnen entfprungenen Friedensſchlüſſe 
endigten die noch vorhandenen politifhen Kämpfe des achtzehnten Jahr: 
hundert und geftatteten es den Mächten, fich mit der franzöfifchen Res 
volution zu befchäftigen. 

Die Fürften Europa’s, welche biöher nur ihres Gleichen zu Fein 
den gehabt hatten, erblidten in diefer Revolution einen gemeinfchaft- 
lichen Zeind. Die alten Verhältniffe von Krieg oder Bündniß, die 
man ſchon während bed fiebenjährigen Krieges ald unzureichend erkannt 
hatte, hörten jest gänzlich auf; Schweden vereinigte fi mit Rußland, 
Preußen mit Deflreih. Auf der einen Seite waren jest nur Könige 
auf der andern ein Volk, bis biefem fein Beiſpiel oder die Fehler der 
Zürften andere Bundesgenoſſen verſchaffen würden. Bald bildete ſich 
eine allgemeine Verbindung gegen bie feanzöfifche Revolution: Deſtreich 
trat dazu bei in der Hoffnung, ſich zu vergrößern; England, um fi 
wegen des amerikanifchen Krieges zu rächen; Preußen, um feine bes 
drohte abfolute Gewalt zu befeftigen und feine müßige Armee zu be: 
ſchaͤftigen; das deutfche Reich, um einigen feiner Mitglieder die Feudal⸗ 
echte wieder zu verfhaffen, deren fie durch Aufhebung diefes Syſtems 
im Elſaß beraubt worden waren; der König von Schweden, ber ſich 
zum Ritter der Willkuͤr erhoben hatte, um dieſe in Frankreich wieder 
einzuführen, wie er fie jüngft in feinem eigenen Lande wieder herges 
ſtellt Hatte; Rußland, um ohne Störung die Theilung Polens zu voll: 
enden, während Europa anderswo beſchaͤftigt wäre; alle Souveräne 
aus dem Haufe Bourbon endlich aus Intereffe für ihre Gewalt oder 
aus Familienanhänglichkeit. Die Emigranten wurden von ihnen in 
ihren Entwürfen ermuntert und zum Angriff gereit. Nach ihrer Anz 
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gabe war Frankreich ohne Armee, oder wenigftens ohne Anführer, von 
Geld entblößt, der Unordnung Preis gegeben, der National:Berfamm: 
lung müde, ber alten Regierung zugethan und hatte weder Mittel noch 
Luft zur Vertheidigung. Sie trafen haufenweife ein, um an biefem 
kurzen Feldzuge Theil zu nehmen, und bildeten organifirte Corps unter 
dem Prinzen von Condé zu Worms und unter dem Grafen von Artois 
zu Koblenz. 

Der Graf von Artois befehleunigte vorzüglich die Entſchließung der 
Kabinete. Der Kaifer Leopold war in Italien; er begab ſich zu ihm 


mit Galonne, der feinen Minifter vorftelte, und dem Grafen Alphons _ 


von Durfort, der fein Zwiſchenhaͤndler beim Hofe der Zuilerien gewe— 
fen war und ihm bie Bevollmaͤchtigung des Königs, mit Leopold zu 
unterhandeln, uͤberbracht hatte. Die Bufammenkunft fand in Mantua 
flatt und der Graf von Durfort übergab Ludwig XVI., im Namen 
des Kaifers, eine geheime Erklärung, worin man ihm ben baldigen 
Beiftand der Coalition ankündigte. Deſtreich folte 35,000 Mann an 
die Flandrifche Grenze ſchicken, das deutfche Reich 15,000 gegen Elſaß, 
die Schweiz 15,000 an die Grenze des Lyoner Gebietd, der König 
von Sardinien 15,000 an die ded Dauphiné; Spanien follte feine 
Armee in Catalonien auf 20,000 Mann bringen; Preußen war fehr zu 
Gunften der Goalition geftimmt; der König von England follte als 
Kurfürft von Hanover dazu beitreten. Alle diefe Truppen würden fi 
zu gleicher Zeit gegen Ende des Juli in Bewegung fegen, dann follte 
das Haus Bourbon eine Proteftation einlegen und bie Mächte ein 
Manifeft bekannt machen; aber bis dahin fey ed von Wichtigkeit, dieſen 
Plan geheim zu halten, jeben theilweifen Aufſtand zu vermeiden und 
keinen Verſuch zur Flucht zu wagen. Das war ber Inhalt der Gons 
ferenzen zu Mantua, vom 20. Mai 1791. 

Sey es nun, daß Ludwig XVI. fi) nicht ganz der Gnade bes 
Auslandes überliefern wollte, ſey es, daß er bad Uebergewicht des Gra⸗ 
fen von Artois fürchtete, welches dieſer in ber von ihm wieder errich⸗ 
teten Regierung gewinnen volırde, wenn er an ber Spitze ber fiegenden 
Ausgewanderten zurückkehrte, genug, er zog es vor, die Monardie 
allein wieberherzuftelen. An General Bouilld hatte er einen ergebenen 




















und geſchickten Anhänger, weldyer ebenfo bie Auswanderung, wie bie 
Nationalverfammlung verdammte und ihm eine Zuflucht und Stüge in 
feiner Armee verfprah. Seit einiger Zeit fand ein geheimer Brief- 
wechfel zwifchen ihm und dem Könige flatt: Bouill bereitete Alles zu 
deffen Empfange vor. Unter dem Vorwande einer feindlichen Zruppens 
bewegung an ber Grenze errichtete er bei Montmedy ein Lager; er 
flelite Detachements auf der Straße auf, die der König einfchlagen 
follte, um ihm zur Bedeckung zu dienen; und da er zu diefen Anftalz 
ten eines rundes bedurfte, fo gab man als ſolchen bie Beſchuͤtzung 
der zur Zahlung der Armee beflimmten Kaffe an. 

Die koͤnigliche Familie traf ihrerfeitö im Geheimen alle Vorberei⸗ 
tungen zur Abreife; wenige Perfonen waren bavon unterrichtet, Fein 
Schritt verrieth fie. Ludwig XVI. und die Königin nahmen im Ges 
gentheil einen den Werbacht durchaus entkräftenden Schein an, und am 
WM. Iuni Nachts, in dem zur Abreife beſtimmten Augenblide, verließen 
fie einzeln und verkleidet das Schloß. Sie entgingen der Aufmerkſam⸗ 
keit der Wachen, begaben fidy auf den Boulevard, wo ein Wagen ihrer 
barrte, und nahmen den Weg nad) Chalons und Montmeoy. . 

Am folgenden Morgen, als ſich bie Nachricht diefer Entweichung 
verbreitete, war Paris Anfangs von flarrem Erſtaunen ergriffen; bald 
gewann Entrhftung die Oberhand, es bilbeten ſich Gruppen, der Zus 
mult nahm zu. Die, welche die Flucht nicht verhindert hatten, wurden 
angeklagt, fie begünftigt zu haben; ' das Mißtrauen verſchonte weber 
Lafayette, noch Baily. Man erblidte in dieſem Ereigniffe die Invas 
fion Frankreichs, den Triumph der Emigration, die Ruͤckkehr der alten 
Herrſchaft, oder doch einen langen Bürgerkrieg. Aber dad Benehmen 
der Verfammlung flößte den Gemüthern bald. wieder Ruhe und Sicher: 
beit ein. Sie nahm alle Maßregeln, weldye eine fo ſchwierige Lage 
erheifchte, fie Iud die Minifter und die Behörden vor die Schranken, 
beruhigte das Volk durch eine Proflamation, ergriff Vorſichtsmaßregeln 
zur Erhaltung der Öffentlichen Ruhe, zog die vollziehende Gewalt an 
fi, beauftragte den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Mont» 
morin, bie eutopdifchen Mächte von ihren friedlichen Gefinnungen in 
Kenntniß zu fegen, ſchickte Commifläre an die Truppen, um fid ber 
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felben zu verfichern und ihnen den Eid nicht mehr im Namen des 
Königs, fondern in ihrem eigenen abzunehmen, und erließ endlich den 
Befehl an die Departements, Jeden ohne Unterſchied, der das König: 
reich verlaffen wollte, zu verhaften. „So,” fagt der Marquis von 
Ferritres, „fah ſich die Verfammlung in weniger ald vier Stunden mit 
allen Gewalten bekleidet; die Regierung ging ihren Gang, die öffent: 
liche Ruhe wurde nicht im Geringften geftdrt; und Paris und Frankreich 
lernten durch diefe fir das Königthum fo verberblich gewordene Erfah: 
rung, daß der Monarch beinahe immer der Regierung fremd ift, die 
unter feinem Namen befteht.” 

Unterdeffen näherten fih Ludwig XVI. und feine Familie dem 
Ziele ihrer Reife. Der glüdliche Erfolg der erfien Tage, die Entfer: 
nung von Paris machten den König weniger zurückhaltend und breis 
fter; er beging die Unklugheit, fi zu zeigen, wurde erfannt und am 
21. in Varennes verhaftet. In einem Augenblicke waren alle National: 
garden auf den Beinen; die Offiziere der von Bouillé aufgeftellten 
Detachements wollten vergebens den König befreien; die Dragoner und 
Hufaren fuͤrchteten ober weigerten ſich, fie zu unterflügen. Bouilld, 
von dieſem traurigen Vorfalle benachrichtigt, eilte felbft an der Spige 
eines Gavalerie-Regimentd herbei. Aber es war nicht mehr Zeit; als 
er in Varennes eintraf, war ber König‘ vor mehreren Stunden bereits 
von da abgegangen; feine Edcadronen waren ermübet und weigerten 
‚fi, weiter zu gehen. Ueberall waren bie Nationalgarden unter ben 
Waffen und ed blieb ihm nach diefem ſchlechten Erfolge feiner Unter 
nehmung nichts mehr übrig, ald bie Armee und Frankreich zu verlaffen. 

Als die Nationalverfaommlung die Verhaftung des Königs erfuhr, 
fenbete fie drei ihrer Mitglieder, Petion, Latour-Maubourg und Bar 
nave ald Commiffäre zu ihm: fie trafen die koͤnigliche Familie zu 
Epernay und Eehrten mit ihr zurüd. Während diefer Reife warb 
Barnave von dem gefunden Berftande Ludwig's XVI., von der zuvors 
kommenden Xrtigkeit Marie Antoinette'8 und dem Schidfale der ganzen 
fo fehr erniedrigten Eöniglichen Familie gerührt und bezeigte ihr bie 
Iebhaftefte Teilnahme. Bon diefem Tage an fand er ihr mit Rath 
und That bei. Als der Zug in Paris ankam, fuhr er durch eine 
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unermeßliche Menfchenmenge, welche weder Beifall noch Murten hören 
ließ und ein langes, mißbilligendes Schweigen beobachtete. 


Der König wurde einflweilen abgefegt; 'man gab ihm, wie der 
Königin, Wache; Commifläre wurden ernannt, um ihn zu vernehmen. 
Alle Parteien waren in Bewegung; die Einen wollten ihn, feiner 
Flucht ungeachtet, auf dem Throne erhalten; die Andern behaupteten, 
er habe abgebankt, weil er in einem bei feiner Abreife an die Frans 
zofen hinterlaffenen Manifefte die Revolution und Aled verwarf, was 
in dieſem Zeitraume, ben er Gefangenfhaft nannte, in den Öffentlichen 
Angelegenheiten von ihm ausgegangen fey. 

Die repußlifanifche Partei begann jegt hervorzutreten. Bisher war 
fie abhängig oder verſteckt gewefen, weil fie feine eigene Exiſtenz und 
keinen Worwand gehabt hatte, ſich zu zeigen. Der Streit, welcher erft 
zwiſchen der Nationalverfammlung und dem ‚Hofe, bann zwifchen den 
Eonflitutionellen und den Ariſtokraten, endlich zwifchen ben Gonftitutio: 
nellen unter einander felbft geführt wurde, begann jest zwifchen ben 
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Eonftitutionellen und den Republitanern. Das ift in Revolutiongzeiten 
der unvermeibliche Gang der Dinge. Die Anhänger der neugeflifteten 
Ordnung vereinigten fih nun und verzichteten auf Meinungsverfchieden: 
heiten, welche felbft zur Zeit, ald die Verſammlung allgewaltig war, 
nicht ohne Nachtheil für ihre Sache waren, und die im Augenblide, 
wo auf der einen Seite die Auögewanderten, auf der andern die Volks— 
menge brohte, gefährlih wurden. Mirabeau war nicht mehr; dad 
Gentrum, auf welches fich diefer große Mann fügte und welches ber 
am wenigften ehrgeizige und ben Grundfägen am meiften anhängende 
heil der Verfammlung war, fonnte, in Vereinigung mit ben Gebrü: 
dern Lameth, Ludwig XVI. und die conftitutionelle Monarchie wieder: 
herftellen und ſich dem Ueberfirömen der Volksgewalt widerſetzen. 
Diefe Vereinigung fand ftatt: die Eameth verftändigten ſich mit 
d’Andre und den vorzüglichften Mitgliedern den Centrums, befprachen 


+  legaudre Bameth. Charles Bameth. 


fih mit dem Hofe und eröffneten den Club der Feuillants, um ihn 
dem der Jacobiner entgegenzuftellen. Allein biefen onnte es an Führen 
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nicht fehlen; fie hatten unter Mirabeau gegen die Kameth*), unter den 
Lameths gegen Mirabeau gekämpft; fie kaͤmpften unter Petion und 
Robespierre gegen bie Lameth. Die Partei, welde eine zweite Revo» 
Iution wollte, hatte beftändig die überfpannteften Theilnehmer an der 
bereitö volbrachten Revolution unterflügt, weil fie fi dadurch neuem 
Kampfe und neuem Siege näherte. Seht endlich war fie, bie früher 
Untergeorbnete, unabhängig; fie kaͤmpfte nicht mehr zu Gunften Anderer 


oder fir eine fremde Meinung, fondern für ſich felbft und unter eigenem " 


Paniere. Durch feine häufigen Fehler, durch feine unklugen Machinas 
tionen und zulegt durch die Flucht des Monarchen, hatte ihr der Hof 
geftattet, ihren Zweck einzugeftehen; und die Lameth überliepen fie, 
durch ihren Austritt, ihren wahren Führern. 

Die Lameth waren jegt den Vorwürfen der Menge auögefegt, die 
nur ihre Verbindung mit dem Hofe erblidte, ohne deren Bedingungen 
zu unterfuchen. Aber durch die Unterftügung aller Gonftitutionellen 
waren fie die Stärfften in der Nationalverfammlung, und e8 war ihnen 
daran gelegen, den König fobald ald möglich wieder einzufegen, um 
einen Streit zu beendigen, ber die neue Ordnung der Dinge bebrohte, 
weil er die vepubfifanifche Partei ermächtigte, fo lange die Suspenſion 
dauerte, auf Verluſt der Krone anzutragen. Die mit der Vernehmung 
Ludwig's XVI. beauftragten Commiffäre diktirten ihm ſelbſt eine Erklaͤ— 
zung, bie fie in feinem Namen der Verfammlung überbrachten und die 
den uͤblen Eindrud feiner Flucht milderte. Der Berichterftatter erflärte, 
im Namen der fieben mit der Unterfuchung dieſer wichtigen Frage 
beauftragten Ausfhüffe, daß fein Grund vorhanden fey, Ludwig XVI. 
vor Gericht zu ziehen, noch feine Entthronung auszuſprechen. Auf 
dieſen Bericht erfolgte eine lange und lebhafte Erörterung; die Anſtren⸗ 
gungen ber republifanifchen Partei blieben ungeachtet ihrer Hartnädigkeit 
ohne Erfolg. Ihre meiften Rebner ſprachen: fie wollten die Abfegung 
oder eine Negentfchaft, dad heißt die Wollöregierung oder dad, was 
dazu hinführte. Varnuave widerlegte alle ihre Gründe und ſchloß feine 
Rede mit folgenden denkwuͤrdigen Worten: „Wiederherfieller des Reiches, 


Es muß wohl heißen: gegen Mounier. Anmerk. des Ueberf. 
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Barnave. 


verfolgt unabweichlich eure Bahn. Ihr habt gezeigt, daß ihr den Muth 
habt, die Mißbräuche der Gewalt abzuftellen; ihr habt gezeigt, daß 
ihr Alles befist, was erforderlich ift, um an deren Stelle weife und 
beglüdende Einrichtungen zu fegen: zeigt auch, daß ihr die Weisheit 
habt, fie zu beſchuͤtzen und aufrecht zu halten. Die Nation hat fo 
eben einen großen Beweis von Kraft und Muth gegeben; fie hat 
feierlih und aus freiem Antriebe an den Tag gelegt, was fie den An: 
griffen, womit man fie bedroht, entgegenfegen koͤnnte. Fahrt fort mit 
ſolchen Vorſichtsmaßregeln; unfere Grenzen follen Erdftig vertheidigt 
werben. Allein in dem Augenblide, wo wir unfere Kraft offenbaren, 
wollen wir auch unfere Mäßigung beweifen; bieten wir der Welt, die 
über die Ereigniffe in unferer Mitte in Unruhe ift, den Frieden; geben 
wir allen denen Gelegenheit zum Triumph, die im Auslande an unferer 
Revolution Antheil genommen! Bon allen Seiten rufen fie uns zu: 
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Ihr ſeyd mächtig, ſeyd weile, feyd mäßig! Das ift die hoͤchſte Stufe 
eures Ruhms; hier koͤnnt ihr zeigen, daß ihr in verſchiedenen Ver⸗ 
hältniffen auch verfchiedene Talente, Mittel und Tugenden anzuwen- 
den wißt.” 

Die Verfammlung trat Barnave's Meinung bei. Um aber das 
Bolt zu beruhigen und für die Sicherheit Frankreich in der Zukunft 
zu forgen, defretirte fie, daß der König in ber That der Krone entfage, 
wenn er feinen auf bie Gonftitution geleifteten Eid zuruͤcknaͤhme, ſich 
an die Spige einer Armee ftelle, um die Nation zu befriegen, ober 
wenn er bulde, daß ein Anderer bie in feinem Namen thue; daß er 
alsdann als bloßer Bürger aufhöre, umverleglich zu feyn und wegen 
Handlungen, die er nach feiner Abdankung begehe, angeklagt wer 
den koͤnne. 

An dem Tage, wo biefes Dekret von der Verfammlung angenom⸗ 
men wurde, wiegelten die Häuptlinge der republifanifchen Partei bie 
Volksmenge auf. Allein der Sigungsort war mit Nationalgarden um: 
geben und die Berfammlung konnte weber angegriffen, noch eingeſchuͤch⸗ 
tert werden. Da die Aufwiegler dad Dekret nicht verhindern konnten, 
fo festen fie das Volk gegen baffelbe in Aufruhr. Sie entwarfen eine 
Petition, worin fie die Befugniffe der Verfammlung in Abrede ſtellten, 
an bie Souveränetät der Nation appellirten, Ludwig XVI. als feit 
feiner Entweihung des Thrones verluftig betrachteten und neue Bes 
fegung feiner Stelle verlangten. Diefe Petition, welche Briffot, Ver: 
fafler des Patriote frangais und Präfident des Unterfuchungsaus- 
ſchuſſes der Stadt Paris, entworfen hatte, ward am 17. Juli nach 
dem Marsfelde auf den Altar bed Vaterlandes getragen und von einer 
unermeglichen Volksmenge unterzeichnet. Die davon benachrichtigte Ver⸗ 
fammlung lud die Municipalität vor ihre Schranken und fhärfte ihr 
ein, fie die Öffentliche Sicherheit zu wachen. Lafayette marfchirte gegen 
die Zufammentottungen, und ed gelang ihm, fie das erſte Mal ohne 
Blutvergießen zu zerfiveuen. Die Municipalbeamten verfammelten ſich 
im Invalidenhaufe; allein die Menge Fehrte noch am demfelben Tage 
in größerer Anzahl und entfchloffener zurüd Danton und Camille 
Deömoulind hielten Reben an fie vom Altar des Vaterlandes herab. 
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Zwei Invaliden, die man für Spione hielt, wurden ermordet und 


ihre Köpfe auf Piken geftedt. Der Aufftand wurde beunruhigend; 


Lafayette begab fih von Neuem, an der Spige von zwölfhundert 
Nationalgarden, nach dem Maröfelde. Bailly begleitee ihn und ließ 
die rothe Fahne vortragen. Man erließ hierauf an die Menge bie 
duch das Geſetz vorgefchriebene Aufforderung, allein fie weigerte ſich, 
auseinander zu gehen, verhöhnte die Öffentliche Behörde, fehrie: Nieder 
mit der rothen Fahne! und griff die Nationalgarde mit Stein: 





würfen an. Lafayette ließ die Seinigen feuern, aber in die Luft; bie 
Menge warb jedoch hierdurch nicht eingeſchuͤchtert und fing von Neuem 
anz jetzt ließ Lafayette, durch die Hartnädigkeit der Meuterer gezwun⸗ 
gen, abermals Feuer geben, aber diesmal war es ernft und mörberifch. 
Die erfchrodene Menge ergriff die Flucht und lieg eine Anzahl Tobte 
auf dem Bundeöfelde zuruͤck; der Tumult hörte auf, die Ordnung 
wurde hergeftellt; aber es war Blut gefloffen und das Volk verzich 
weber Lafayette noch Bailly die harte Nothmwendigkeit, in welde es 
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diefe verfeßt hatte. Died war ein wirkliches Gefecht, in welchem die 
republikaniſche Partei, die noch nicht ſtark und unterſticht genug war, 
von ber monardifchsconflitutionelen Partei gefchlagen wurde. Der 
Verfuh vom Maröfelde war nur ein Vorſpiel der Volksbewegungen, 
welche den 10. Auguſt bezweckten. 

Waͤhrend dies in der Nationalverſammlung und in Paris vorging, 
wurden die Emigranten, die bei der Flucht Ludwig's XVI. voller 
‚Hoffnung waren, über deſſen Verhaftung beſtuͤrzt. Monſieur (des 
Königs Bruder), der zugleich mit feinem Bruder entwichen, aber glüͤck- 
licher als er gewefen war, kam allein mit ber Vollmacht und dem 
Zitel als Regent in Brüffel an. Won nun an dachten die Emigranten 
nur noch an ben Beiftand Europa’s; bie Offiziere verließen ihre Fah⸗ 
nen; zweihundert und neunzig Mitglieder der Verſammlung proteflirten 
gegen ihre Dekrete, um den Angriff von Außen“ zu rechtfertigen; 
Bouillt ſchtieb einen Drohbrief in der trügerifchen Hoffnung, die Vers 
fammlung einzufcüchtern und zugleich alle Werantwortlichkeit für bie 
Entweichung Ludwig's XVI. auf fih zu nehmen; endlich kamen ber 
Kaifer, der König von Preußen und der Graf von Artois zu Pilnig 
zufammen, wo fie die berlichtigte Erklaͤrung vom 27. Auguft erließen, 
welche die Invafion Frankreichs vorbereitete und, anflatt das Schidfal 
des Königs zu verbeſſern, e8 in Gefahr gebracht haben würde, wenn 
die Verfammlung, ungeachtet der Drohungen der Menge und des Auds 
landes, nicht mit Weisheit ihre Entwürfe verfolgt hätte. 

In der Erklärung von Pillnig betrachteten die Souveräne bie 
Sache Ludwig's XVI. ald die ihrige. Sie verlangten, es fole ihm 
freiftehen, fich hinzubegeben, wohin er nur wolle, bad heißt, in ihre 
Mitte; man fole ihn wieder auf den Thron fegen, die Nationalvers 
fammlung auflöfen und die Reichsfuͤrſten, welche Befigungen im Elſaß 
hatten, in ihre Feudalrechte wieder einfegen. Im Verweigerungsfalle 
bedrohten fie Frankreich mit einem Kriege, an welchem alle die Mächte, 
welche die franzöfifche Monarchie garantirt hätten, Theil nehmen würden. 
Diefe Erklärung reiste nur den Zom ber Nationalverfammlung und 
des Volkes auf, ſchlug fie aber keineswegs nieder. Man fragte fi, 
mit welchen Rechte die Fürften Europa’s fi in unfere Regierung 
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mifchten; mit welchem Rechte fie einem großen Wolke Befehle gäben 
und Bedingungen vorfchrieben; und weil die Souveräne auf die Gewalt 
ſich beriefen, fo bereitete man fi zum Widerftande vor. Die Grenzen 
wurden in Vertheidigungsftand gefest, 100,000 Dann Nationalgarden 
auögehoben, und män erwartete mit Zuverficht den Angriff des Feindes, 
in ber feſten Ueberzeugung, daß das franzoͤſiſche Volt im Revolutionds 
zuſtande und auf feinem eigenen Boden uniberwindlich feyn würde, 
Unterbeffen nahte fi) die Nationalverfammlung bem Ziele ihrer 
Arbeiten; die bürgerlichen Verhaͤltniſſe, die öffentlichen Steuern, bie 
Art der Verbrechen, ihre Verfolgung, Unterfuhung und Beſtrafung 
waren ebenfo weife georbnet, ald die allgemeinen und conflitutionellen 
Verhaͤltniſſe. Gleichheit war in der Erbfolge, in den Auflagen und in 
den Strafen eingeführt; es blieb nur noch übrig, ale conftitutionellen 
Verordnungen in ein einziges Geſetzbuch zufammenzufaflen und fie dem 
Könige zur Annahme vorzulegen. Die Verfammlung fing an, ihrer 
Arbeiten und Spaltungen müde zu werben; das Volk felbft, welches 
in Frankreich alles, was zu lange währt, überdrüffig wird, wuͤnſchte 
eine neue Nationalrepräfentation; die Zufammenberufung der Wahlcol⸗ 
legien wurde auf den 5. Auguft feftgefegt. Ungluͤcklicherweiſe konnten 
die Mitglieder der jetzigen Verſammlung nicht an der folgenden Theil 
nehmen; fo hatte man vor ber Abreife nad) Varennes entfchieden. In 
diefer wichtigen Frage hatte die Uneigennüsigkeit Einiger, die Eiferfucht 
Anderer, der Wunſch nad) Anarchie von Seiten der Ariftofraten, und 
der nach Hertſchaft von Seiten der Republikaner die Verſammlung 
bingeriffen. Vergebens hatte Duport gefagt: „Hat man benn, feitbem 
man und mit Grundfägen überfüllt, es fich nicht einfallen laffen, daß 
Stetigkeit auch ein Regierungsprincip ift! Will man Frankreich, deſſen 
Köpfe fo heiß und beweglich find, der Gefahr ausfegen, alle zwei Jahre 
eine Revolution in den Gefegen und Meinungen zu erfahren?“ — 
Das eben wollten die Privilegirten und bie Jacobiner, obfehon zu fehr 
verfchiedenen Zwecken. In allen ſolchen Gegenfländen täufchte ſich die 
conftituirende Verſammlung oder ließ fich beherrfchen: als es ſich vom 
Minifterium handelte, entſchied fie, gegen Mirabeau's Anſicht, daß Fein 
Deputirter es bekleiden koͤnne; als es fi um bie Wiebererwählung 





























153 


handelte, entfchied fie gegen ihre eigenen Mitglieder, daß dieſelbe nicht 
ftattfinden koͤnne; in gleichem Geifte verbot fie denfelben, innerhalb vier 
Jahren ein vom Könige zu vergebended Amt anzunehmen. Diefe Sucht 
nad) Uneigennügigkeit verleitete bald Lafayette den Befehl über die 
Nationalgarde und Bailly die Mairie nieberzulegen; auch ſchloß ſich 
diefer denkwuͤrdige Zeitraum gänzlich mit ber conflituirenden Verſamm⸗ 
lung und es blieb nichts von ihr in der gefeßgebenden übrig. 

Die Zufammenftellung‘ der conftitutionellen Beſchluͤſſe in ein ein 
ziges Geſetzbuch erwedte die Idee, fie nochmals durchzugehen. Allein 
der Verſuch dazu erregte ein außerordentliched Mißvergnügen und lief 
fo ziemlich auf Nicht hinaus; es ging nicht an, die Gonflitution jegt 
noch ariftofratifcher zu machen, denn man mußte befürchten, die Menge 
möchte fie dann noch demokratiſcher verlangen. Um ber Sonveränetät 
des Volkes Feſſeln anzulegen, ohne fie doch zu gleicher Zeit zu vers 
Eennen, erklärte die Verfammlung, Frankreich habe das Recht, feine 
Gonftitution zu verbeffern, aber es fey der Klugheit gemäß, von dieſem 
Rechte innerhalb dreißig Yahren keinen Gebraud zu machen. 

Die Conftitutionsurtunde wurde dem Könige durch ſechzig Depu- 
tirte überreicht; die Suöpenfion ward aufgehoben; Ludwig XVI. über: 
nahm wieder die Ausuͤbung feiner Gewalt, und die ihm geſetzlich 
ertheilte Leibwache ftand wieder unter feinem Befehle. Als er frei war, 
wurde ihm die Gonftitution vorgelegt. Nach mehrtägiger Prüfung 
ſchrieb er der Verfammlung: „Ich nehme die Conftitution anz ich gehe 
die Verpflihtung ein, fie im Innern aufrecht zu erhalten, fie gegen 
die Angriffe von Außen zu vertheidigen, und fie durch alle Mittel, 
welche fie in meine Gewalt ſtellt, in Volziehung bringen zu laffen. 
Ich erkiäre, daß ich bei der Zuftimmung, welche, wie ich unterrichtet 
bin, bie große Mehrzahl des Volkes der Eonftitution ertheilt, auf bie 
Mitwirkung an der Arbeit verzichte, die ich gefordert hatte; und daß, 
wenn ich darauf verzichte, Fein Anderer das Recht hat, fich darüber zu 
beſchweren, ba ich nur der Nation verantwortlich bin,” 

Diefer Brief erregte den Iebhafteften Beifall, Lafayette verlangte 
und ſetzte ein Amneftiegefe zu Gunften Derer durch, welche wegen ber 
Abreiſe des Konigs oder wegen anderer auf die Revolution bezüglicher 
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Handlungen verfolgt wurden. Am folgenden Tage kam ber König 
felbft in die Verfammlung, um die Conftitution anzunehmen. Die 
Menge begleitete ihn mit Beifallsruf; er war ein Gegenftand der 
Begeifterung fuͤr die Deputirten und bie Zufchauer und an diefem Tage’ 
erlangte er auf's Neue bad Vertrauen und bie Zuneigung bed Volkes. 
Der 29. September wurde endlih zum Schluß ber Verfammlung 
anberaumt; der König begab fih in die Sigung; feine Rede warb 
oftmals durch Beifall unterbrochen, zumal, als er fagte: „Was Sie 
betrifft, meine Herren, die Sie in einer langen und ſchwierigen Lauf: 
bahn einen unermüblichen Eifer gezeigt haben, ſo bleibt Ihnen noch 
eine Pflicht zu erfüllen, wenn Sie Über dad ganze Königreich zerſtreut 
ſeyn werden, die nämlich, Ihren Mitbuͤrgern den wahren Sinn der 
Gefege, die Sie ihnen gegeben, zu erklären, diejenigen darauf zuruͤck⸗ 
zuführen, welche fie verkennen, und alle Meinungen durch dad Beiſpiel 
der Drdnungdliebe und der Unterwerfung unter die Gefege, welche Sie 
geben werden, zu laͤutern unb zu vereinigen.” — Cinftimmig riefen 
ale Deputirte: Ia, ja! — „Ich zähle darauf, daß Sie der Dos 
metfcher meiner Gefinnung bei Ihren Mitbürgern feyn werden. — 
Ja, ja! — „Sagen Sie doch Allen, daß ber König ſtets ihr erſter 
und treuefter Freund feyn wird; daß er das Beduͤrfniß hat, von ihnen 
geliebt zu werben; daß er nicht gluͤcklich ſeyn kann, ald mit ihnen und 
durch fie: die Hoffnung, zu ihrem Glüde beizutragen, wird meinen 
Muth erhalten, wie die Freude über das Gelingen meine füßefte Ber 
lohnung feyn wird.” — Das ift eine Rede nad) der Art Heinrich's IV., 
tief eine Stimme; und Ludwig XVI. entfernte fi unter den Yauteften 
Beweifen der Liebe. 

Jetzt wendete fih Thouret mit Tauter Stimme zum Volke: „die 
conftituirende Verſammlung erflärt, daß ihre Sendung beenbigt ift, und 
daß fie in diefem Augenblide ihre Sigungen ſchließt.“ So endete diefe 
erſte und glorreiche Verſammlung der Nation: fie war muthvoll, auf: 
geklärt, gerecht und hatte nur eine Leidenfchaft, die des Gefeges. In 
zwei Jahren vollendete fie durch ihre Anſtrengungen und mit unerm&b: 
licher Beharrlichfeit die größte Revolution, welche jemald eine Genera: 
tion ber Sterblichen gefehen hat. Mitten unter ihren Arbeiten hielt fie 
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den Despotismus und bie Anarchie nieder, indem fie bie Anfchläge der 
Ariſtokratie vereitelte und die Menge in Unterwuͤrfigkeit erhielt. Ihr 
einziged Verſehen war, bie Leitung der Revolution nicht benen anzuvers 
trauen, welche fie gemacht hatten; fie begab fich ber Gewalt, wie jene 
Geſetzgeber des Alterthums, welche ſich aus dem Vaterlande verbannten, 
nachdem fie ihm eine Verfaſſung gegeben. Einer neuen Verfammlung 
lag ed nicht am Herzen, ihr Werk fefter zu begründen, und die Revo⸗ 
tion, bie man endigen folte, begann von Neuem. 

Die Conflitution von 1791 war nah Grundfägen entworfen, 
welche für die Ideen und die Lage Frankreichs paßten. Sie war bad 
Werk des Mittelftandes, damals des flärfften; denn immer bemächtigt 
fi, wie man weiß, die herrfchende Gewalt der Inftitutionen. Wenn 
diefe aber einem Einzigen gehört, fo ift fie Despotismus; gehört fie 
Wenigen, ift fie Privilegium; gehört fie Allen, ift fie Recht; diefer 
legte Zuſtand ift das Ziel der Gefellfchaft, wie er ihr Urfprung ift. 
Frankreich war endlich dahin gelangt, nachdem ed Durch bad Feubal- 
wefen gegangen war, welches bie ariftofratifche, und durch die abfolute 
Gewalt, welde die monarchiſche Inflitution if. . Unter den Bürgern 
wurde die Gleichheit geheiligt und in den Gewalten bie Webertragung 
ald Grundfag anerkannt: dies folte unter der neuen Verfaſſung das 
Verhältnig der Menfchen und die Form der Regierung feyn. 

In diefer Conftitution entfprang alle Gewalt im Volke, welches 
felbft aber Feine ausübte; ed hatte nur bie erſte Wahl und feine 
Magiftratöperfonen wurben aus Männern des aufgeklärten Theild der 
Nation genommen. Aus biefem wurben bie Nationalverfammlung, die 
Gerichtspäfe, die Verwaltungsbehoͤrden, die Municipalitäten, die Miliz 
genommen, und fo befaß derſelbe ale Gewalt und alle Behörden im 
Staate. Er allein war damald geeignet, fie auszuüben, weil er allein 
alle Kenntniß befaß, welche die Leitung der Regierung erfordert. Das 
Volk war noch nicht weit genug vorgerüct, um an der Gewalt Antheil 
zu nehmen, auch ift fie nur zufällig und vorübergehend in feine Hände 
gefallen; allein es wurde zu Bürgern erzogen und übte ſich für die 
Staatdangelegenheiten in ben Urverfammlungen (assemblees pri- 
maires), dem wahren Zwecke ber Gefellfchaft gemäß, ber darin beftcht, 
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feiner einzelnen Claſſe die Vortheile derfelben als erbliches Eigenthum 
zu überliefern, fonbern alle an benfelben Theil nehmen zu laffen, welche 
im Stande find, fie zu erwerben. Das war bad Charakteriftifhe in 
der Gonflitution von 1791: fo wie einer fähig wurde, das Recht zu 
befigen, fo wurde er zugelaffen; fie erweiterte ihren Kreis mit den 
Fortfehritten der Civilifation, die jeden Tag eine größere Anzahl von 
Menfchen zur Theilnahme an der Staatsverwaltung beruft. Auf diefe 
Weiſe hatte fie die wahre Gleichheit eingeführt, die eigentlich in ber 
Zulaͤſſigkeit befteht, wie die Ungleichheit in der Ausſchließung. Da bie 
Gewalt durch die Wahl wechfelte, fo wurde fie eine Öffentliche Behörde; 
während fie bei den Privilegien durch Ueberlaffung bes Vaters an den 
Sohn erblih und ein Privateigenthum war. " 

Die Conftitution von 1791 bildete gleichartige Gewalten, welde 
unter einander in Verbindung flanden und fich wechfelfeitig in Schran: 
ten hielten; man muß inbeffen zugeftehen, daß bie Fönigliche Gewalt 
der Macht des Volkes zu fehr untergeordnet war. Es ift niemals 
anders: die Souveränetät mag kommen, von welder Seite fie will, 
fie wird fih immer nur ein ſchwaches Gegengewicht geben, wenn fie 
ſich beſchraͤnkt. Eine conflituirende Verſammlung ſchwaͤcht das König: 
thum, ein König beſchraͤnkt, wenn er eine Verfaffung giebt, die Bor: 
rechte einer Verſammlung. 

Dennoch war dieſe Conſtitution weniger demokratiſch, ald ‘die der 
vereinigten Staaten, welde, ber weiten GebietSausbehnung ungeachtet, 
ſich als ausführbar erwiefen hat; dies beweift, daß nicht fo fehr die 
Zorm der Inftitutionen, als die Zuftimmung, die fie erhalten, oder bie 
Spaltung, welche fie erregen, ihre Einführung erlauben oder verbieten. 
In einem neuen Lande, nad) einer Unabhängigkeitsrevolution, wie in 
Amerika, iſt jede Gonftitution möglich; es giebt nur eine feindliche 
Partei, den Mutterftaat, und fobald diefe befiegt iſt, hört der Streit 
auf, weil ihre Niederlage auch ihre Vertreibung herbeiführt. Nicht fo 
verhält es fi) mit den Revolutionen in ben gefellfchaftlihen Verhaͤlt⸗ 
niffen bei Voͤlkern, welche ſchon lange beftehen. Die Aenberungen 
greifen die Intereſſen an, die Intereffen bilden Parteien, die Parteien 
gerathen in Streit, und je weiter der Sieg geht, um fo mehr waͤchſt 
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der Groll: fo gefchah es in Frankreich. Das Werk ber conflituirenden 
Verfammlung ging weniger durch feine Mängel, als durch die Stöße 
der Zactionen zu Grunde. Es fland zwifchen der Ariftofratie und der 
Menge, jene befämpfte es, dieſe riß es an ſich. Letztere wäre nicht 
fowverän geworden, wenn ber Bürgerkrieg und die Verbindung des 
Auslandes nicht ihre Dazwifchenkunft und Hülfe erfordert hätten. Sollte 
fie das Vaterland vertheidigen, mußte fie es auch regieren; nun machte 
fie ihre Revolution, wie ber Mittelftand die feinige gemacht hatte. Sie 
hatte ihren 14. Juli in dem 10. Auguft, ihre conftituirende Verſamm⸗ 
lung in dem Gonvent, ihre Regierung in dem Wohlfahrtsausfchuffe; 
aber ohne die Auswanderung hätte ed, wie wir fehen werben, Feine 
Republik gegeben. 


Die Rerſchauzung des Marsfeldes. 


























Gefeßgebende Nationalverſammlung. 


Fünftes Capitel. 


Vom 1.’ DOctober 1791 bis zum 21. September 1792. 


neue Verfammlung eröffnete ihre Sigun: 
gen am 1. October 1791. Sie er⸗ 
klaͤrte fih fofort zur gefeggeben: 

‚ den Nationalverfammlung 
L (Assemblee nationale le- 
Ss gislative). Gleich Anfangs 
S Hatte fie Gelegenheit, ihre Anhang: 
> lichkeit an bie gegenwärtige Ord⸗ 
” nung und ihre Verehrung für die 
N Gründer der frangoͤſiſchen Freiheit 
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an den Tag zu legen. Das Conftitutionsbuch wurde ihr durch ben 
Arhivar Camus, welchen die zwölf aͤlteſten Mitglieder der National: 
verfammlung begleiteten, feierlich überreicht. Die Verfammlung empfing 
die Gonftitutionsurkunde ftehend und mit entblößtem Haupte, und legte 
auf diefelbe, unter lautem Beifalle des Volkes auf den Tribunen, ben 
Eid ab: frei zu leben oder zu ſterben. Sie votirte hierauf eine 
Dankſagung an bie Mitglieder ber conflituirenden Werfammlung und 
ſchickte fih an, ihre Arbeiten zu beginnen. ’ 

Mein ihre erften Verhältniffe mit dem Könige trugen nicht daffelbe 
Gepräge ber Einigkeit und des Vertrauens. Der Hof, welcher ohne 
Bweifel hoffte, unter der gefeßgebenden Verfammlung die Ueberlegenheit 
wieder zu erlangen, welche er unter der conftituirenden verloren, ſchonte 
nicht genug eine unruhige und reizbare Volksbehoͤrde, die damals für 
die erfle im Staate galt. Die Verfammlung fendete fechzig Mitglieder 
an den König, um ihm anzuzeigen, daß fie ſich confituirt habe. Der 
König empfing fie nicht felbft, und ließ ihnen durch den Juſtizminiſter 
fagen, daß er fie erft morgen Mittags vorlafen koͤnne. Eine Abwei— 
fung mit fo weniger Schonung und daß man bie Mittheilungen zwi 
fen dem Könige und der Nationaltepräfentation einen indirekten Gang 
duch einen Minifter nehmen Iaffe, verlegte die Verſammlung auf bad 
Empfinblichfte. Auch fagte Ducaftel, der an ihrer Spige war, als fie 
bei Ludwig XVI. vorgelaffen wurde, ganz lakoniſch: „Site, die gefeg: 
gebende Verfammlung ift völlig conftituirt; fie hat und abgefendet, um 
Sie davon in Kenntniß zu fegen.” — Ludwig XVI. antwortete noch 
trodener: „Ich kann vor Freitag nicht zu Ihnen kommen.“ Diefes 
Benehmen ded Hofes gegen die Verſammlung war ungeſchickt und 
wenig geeignet, ihm die Gunft des Volkes zu erwerben. 

Die Verfammlung billigte die Kälte, womit ſich der Präfident der 
Deputation auögebrüdt hatte, und erlaubte ſich bald, Repreffalien zu 
gebrauchen. Das Geremoniel, womit der König in ihrer Mitte empfan⸗ 
gen werben mußte, war durch frühere Gefege beſtimmt worden. Ein 
Seffel, in Form eined Thrones, war ihm vorbehalten; man bediente 
fih in Beziehung auf ihn ber Titel Sire und Majeftätz und bie 
Deputirten, welche bei feiner Ankunft ftanden, festen fi, bededten ſich 
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und fanden wieder auf, indem fie fi) hierin mit achtungsvoller Auf: 
merffamkeit nach allen Bewegungen des Königs richteten. Cinige 
unruhige und überfpannte Köpfe fanden dieſe Willfaͤhrigkeit einer 
fouveränen Verſammlung unwürdig. Der Deputirte Grangeneuve ver⸗ 
fangte, ftatt der Worte Sire und Majeftät den mehr confli- 
tutionellen und fhönern Zitel König der Franzoſen zu 
brauchen. Gouthon ging noch weiter und ſchlug vor, dem Könige einen 
einfachen, dem des Präfidenten ganz ähnlichen Seſſel zu geben. Diefe 
Anträge erregten ein flüchtiges Mißfallen bei einigen Mitgliedern; bie 
Mehrzahl aber nahm fie begierig auf. „Ich glaube gern,” ſprach Guabet, 
„daß das franzöfifche Volk vor dem einfachen Seſſel, auf welchem ber 
Präfivent der Stellvertreter der Nation ſich nieberläßt, allezeit mehr 
Achtung haben wird, ald vor dem vergolbeten Seffel, auf welchem das 
Haupt der auslibenden Gewalt figt. Meine ‚Herren, ich rede nicht von 
den Titeln Sire und Majeftät. Ic ftaune, daß bie Nationalßer: 
fammlung darüber berathet, ob fie biefelben beibehalten fol. Das Wort 
Sire bedeutet Herr; es ſtammt aus den Zeiten des Lehnrechts, welches 
nicht mehr befteht. Was das Wort Majeftät betrifft, fo muß man 
die nicht anderd mehr gebrauchen, ald wenn von Gott und dem Volke 
die Rebe if.” 

Die vorläufige Frage wurbe verlangt, aber ohne Nachdruck; man 
brachte bie verſchiedenen Vorfchläge zur Abftimmung und fie gingen 
mit einer beträchtlichen Mehrheit durch. Da jedoch ein ſolches Dekret 
feindfelig erſchien, fo ſprach fi bie Meinung der Conftitutionellen gegen 
daffelbe aus und tadelte dieſe allzugroße Strenge bei Anwendung von 
Grundfägen. Am folgenden Morgen verlangten diejenigen, welche auf 
die vorläufige Frage angetragen hatten, man fole bie Befchlüffe vom 
vorigen Tage aufgeben. Zu gleicher Zeit verbreitete ſich das Gerlicht, 
der König werbe nicht in der Verſammlung erfcheinen, wenn man bad 
Dekret beibehielt, und fo nahm man es zuruͤck. Damit enbigten fih 
für diesmal dieſe Heinen Zänkereien zwiſchen zwei Mächten, beren jede 
von ber andern Eingriffe, anmaßende Schritte und befonders böfen 
Willen fuͤrchtete. Die Erinnerung daran wurde durch bie Erſchei⸗ 
nung Ludwig's XVI. in der Verfammlung gänzlich verwifcht; man 
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empfing ihn mit ber größten Achtung und dem Iebhafteften Enthu— 
ſiasmus. 

Der Hauptgegenſtand feiner Rebe war bie allgemeine Friedens⸗ 
füftung. Ex bezeichnete der Verſammlung das, was ihre Aufmerkfamteit 
auf ſich ziehen möchte, die Finanzen, die bürgerlichen Gefege, den 
Handel, ben Gewerbfleiß und die Befeftigung ber neuen Regierung; 
er verſprach, alle Kräfte aufzubieten, um wieber Zucht und Ordnung 
in bie Armee zu bringen, das Königreich in Wertheibigungsftand zu 
fegen und über die franzöfifche Revolution Ideen zu verbreiten, bie 
geeignet wären, das gute Einverftänbnig in Europa wieberherzuftellen. 
Er fügte unter großem Beifalle hinzu: „Meine Herren, wenn Ihre 
wichtigen Arbeiten und Ihr Eifer alles Gute hervorbringen follen, was 
man davon erwarten darf, fo muß zwifchen dem gefeßgebenden Körper 
und dem Könige eine beftändige Harmonie und ein unerfchütterliches 
Vertrauen herrſchen. Die Feinde unferer Ruhe werden nur zu fehr 
darnach trachten, und zu entzweien; möge aber die Liebe zum Waters 
Iande und immer vereinigen und das öffentliche Wohl und ungertrenn- 
lich machen! Dann wird fi die öffentliche Gewalt ohne Hinderniß 
entwideln; bie Verwaltung wird nicht durch leere Schredbilber beäng- 
fligt werden; das Eigenthum und der Glaube eines Jeden werden 

ihen Schug geniegen und Niemand wird mehr einen Vorwand 
üben, entfernt von einem Lande zu leben, wo bie Gefege in Kraft 
und alle Rechte in Achtung ftehen.” Ungluͤcklicherweiſe gab es zwei in 
der Revolution nicht mit einbegriffene Glaflen, die feinen Vergleich mit 
ihr eingehen wollten, und beren Anftrengungen in Eutopa und im 
Innern Frankreich! die Verwirklichung dieſer weifen und friedlichen 
Worte verhindern follten. Sobald es in einem Staate Parteien giebt, 
die von ihrer Stelle verdrängt find, kaͤmpfen biefe mit jenem und zwins 
gen ihn, feindfelige Mafregeln gegen fie zu ergreifen. Im der That 
ziffen die von den nicht beeidigten Prieftern im Innern bes Landes 
erregten Unruhen, bie Eriegerifche Werfammlung der Ausgewanderten 
und die Rüftungen der Coalition bie gefeßgebende Verſammlung bald 
weiter fort, als es die Conſtitution erlaubte, und als fie felbft ſich vors 


| hatte. | 
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Die Zufammenfegung biefer Verfammlung war ganz populde. Da 
alle Ideen der Revolution zugewenbet waren, hatten der Hof, ber 
Adel und bie Geiſtlichkeit Teinen Einfluß auf die Wahlen ausgeübt. 
Es gab alfo nicht in biefer Verſammlung, wie in der vorigen, Anhän: 
ger der unumfchränkten Gewalt und der Privilegirten. Die beiden 
Parteien von ber linfen Seite, welche fi gegen das Ende ber con 
flituirenden Verſammlung getrennt hatten, fanden noch einander gegen: 
über, aber nicht in demfelben Werhältniffe der Zahl und der Kraft. 
Die populäre Minderzahl der vorigen Berfammlung wurde bie Mehr 
zahl in biefer. Das Verbot, ſchon erprobte Mitglieder der conftituis 
enden Verfammlung wieber zu wählen, die Nothwendigfeit, auß ben 
jenigen Deputirte zu ernennen, welche durch ihre Meinungen oder ihr 
Betragen ſich am meiften bemerklich gemacht hatten, vorzüglich aber 
ber thätige Einfluß der Clubs, führten zu biefem Refultate. Bald 
zeigten fich die Meinungen und Parteien. Es gab eine rechte, eine 
linke Seite, ein Gentrum, wie in ber conflituirenden Verſammlung, 
aber mit einem ganz andern Charakter. 

Die Partei der Feuillantd bildete die rechte Seite aus feften und 
unbebingten Gonftitutionelen. Ihre Hauptredner waren Dumas, Ras 
mond, Baublanc, Beugnot u. f. w. Sie unterhielt einige Verbin 
dungen mit dem Hofe durch Barnave, Duport und Alerander Lameth, 
ihre alten Häupter, deren Rath aber felten von Ludwig XVI. befolgt 
wurde, welcher fi mit mehr Zutrauen dem Gutachten feiner Umgebung 
überließ. Nach Außen flügte fie fi) auf den Club der Feuillants und 
auf den Bürgerftand. Die Nationalgarbe, bie Armee, bad Direktorium 
des Departements, und im Allgemeinen alle oͤffentlichen Behörden 
waren ihr guͤnſtig. Allein dieſe Partei, welche in der Berfammlung 
nicht mehr die Oberhand hatte, verlor bald einen nicht minder wichtigen 
Poften, die Municipalität, der durch ihre Gegner von ber linken Seite 
befegt wurde. 

Letztere bildeten die Partei, welche man bie Gironde nannte, und 
welche in der Revolution ben Uebergang vom Mittelftande zur großen 
Menge bildete. Sie hatte bamald noch keinen Plan zum Umſturze des 
| Beftehenben gefaßt; aber fie war geneigt, bie Revolution mit allen 
































Mitteln zu vertheidigen, und unterfchieb fich hierdurch von den Gon- 
flitutionelen, welche fie nur mit dem Gefege vertheidigen wollten. An 
ihrer Spige befanden ſich die glänzendften Rebner der Gironde, von 
welcher fie den Namen empfingen: Vergniaud, Guadet, Genfonne und 
der Provengale Jsnard, welcher eine noch leidenfchaftlichere Beredt⸗ 
famteit, als jene, befaß. Ihr Hauptführer war MWeiffot, Mitglied 


der Parifer Municipalität während der vorigen Sigung, fpäter Mit: 
glieb der Verfammlung. Die Meinungen Briſſot's, welcher eine voll: 
fländige Reform wollte, feine große geiftige Tätigkeit, wodurch er ſich 
in dem Journal: der Patriot, auf der Rednerbühne der Verſamm⸗ 
lung und im Club der Jacobiner hervorthat, feine genauen unb auds 
gebehnten Kenntniffe von der Lage der fremden Mächte gaben ihm ein 
großes Gewicht im Augenblide des Streited zwifchen den Parteien und 
des Krieges gegen Europa. Condorcet behauptete einen Einfluß anderer 
Art: er verbankte ihn feinem tiefdenkenden Geifte und der Ueberlegenz 
beit feines Verſtandes, welche ihm in biefer zweiten Generation der 
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Revolution ungefähr die Rolle des Sidyes verſchafften. Petion, von 
befonnenem und entfchloffenem Charakter, war der Mann biefer Partei, 
der zum Handeln gebraucht wurde. Seine ruhige Stirne, fein fließen 
der Vortrag, feine Gewohnheit, mit dem Volke umzugehen, verfchafften 
ihm bald das Municipalamt, welches Baily fin den Mittelftand 
bekleidet hatte. 

Die linke Seite hatte in der Verfammlung den Kern einer noch 
überfpannteren Partei, als fie felbft war, und deren Mitglieder, wie 
Chabot, Bazire, Merlin fich zu den Girondiften verhielten, wie Petion, 
Buzot, Robespierre fih zu ber linken Seite ber conflituirenden Vers 
fammlung verhalten hatten. Sie war ber Anfang zu der bemofratifchen 
Faction, welche der Gironde außerhalb der Verſammlung zur Unter: 
ftügung biente und über die Verbruͤderung der Clubs und über die 
große Menge verfügte. Robeöpierre, ber nach feinem Austritte aus der 
Verfammlung in dem Jacobinerchub feine Herrfchaft gründete, Danton, 
Camille Desmoulind und Fabre=d’Eglantine im Club der Corbeliers, 
den fie aus Neuerern gegründet hatten, bie noch überfpannter waren, 
als die bamald noch aus Männern bed Bürgerftandes beſtehenden 
Jacobiner; der Bierbrauer Santerre in ben Vorſtaͤdten, wo bie Volks- 
gewalt ihren Sig hatte, — dies waren bie eigentlichen Häupter diefer 
Faction, welche ſich auf die ganze Volksclaſſe ſtuͤtzte umb ihre eigene 
Regierung zu begründen firebte. Allein fie nahm im Kampfe nur eine 
untergeordnete Stelle ein, und es gehörten fehr gebieterifche Umftände 
dazu, um ihren Triumph herbeizuführen. Died war eigentlich bie Partei 
vom Maröfelde. 

Das Centrum der gefeggebenben Verfammlung war ber neuen 
Ordnung aufrichtig ergeben. Es hatte faft diefelben Meinungen und 
denfelben Geift der Mäßigung, wie das Genttum ber conflituirenden 
Verfammlung; aber binfihtlich feiner Macht war ed fehr von biefer 
verſchieden: es ſtand nicht mehr an der Spige einer feftbegründeten 
Volksclaſſe, mit deren Beiftand es Fräftig und weile alle überfpannten 
Parteien zügeln konnte. Die Öffentlichen Gefahren, durch welche aufs 
Neue das Beduͤrfniß Überfpannter Meinungen und dußerer Parteien 
fühlbar wurde, brachten das Centrum zu vollftändiger Nichtigkeit herab. 
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Es fiel bald dem Stärken zu, wie es allen Verbindungen von Ge 
mäßigten geht, und wurbe von ber linken Seite beherrſcht. 

Die Berfammlung hatte eine fehr ſchwierige Stellung: ihre Vor⸗ 
gängerin hatte ihr Parteien hinterlaffen, welche fie offenbar nicht dahin 
bringen Eonnte, Frieden zu fchließen. Gleich in ihren erflen Sigungen 
ſah fie ſich genöthigt, fich mit denfelben zu befchäftigen, und zwar um 
fie zu bekämpfen. Die Auswanderung machte beuntuhigende Fort: 
fhritte: die beiden Brüder des Königs, der Prinz von Condé und ber 
Herzog von Bourbon, hatten gegen bie Annahfne der Conſtitutions⸗ 
urkunde von Seiten Ludwig's XVI., alfo gegen das einzige Verglei⸗ 
chungsmittel proteſtirt; fie fagten, der König koͤnne die Rechte ber alten 
Monarchie nicht veräußern, und ihre Proteflation, die durch ganz Frauk⸗ 
reich verbreitet wurbe, hatte großen Eindruck auf ihre Anhänger gemacht. 
Die Offiziere verließen die Armee, bie Adeligen ihre Schlöffer, ganze 
Compagnien befertirten, um in bie Regimenter jenfeitd ber Grenze ein 
zutteten. Man ſchickte den Saͤumigen Spinnrocken zu, und brohte, 
diejenigen, welche nicht auswandern würben, in den Bürgerfland zu 
verftoßen, fobald ber Adel fiegreich zuruͤckkehre. Im den öſtreichiſchen 
Niederlanden und in ben angrenzenden Kurfürftenthümern bilbete ſich 
daß fogenannte auswärtige Frankreich. Die Gegentevolution wurde 
in Bruͤſſel, Worms und Koblenz, unter dem Schube, ja felbft unter 
dem Beiſtande ber fremden Höfe, offen vorbereitet. Man nahm Ge 
fandte der Ausgewanberten an, während die der franzöfiichen Regierung 
zuruͤckgeſchickt, ungern gefehen, ober wohl gar, wie Duveryer, verhaftet 
wurden; franzöfifche Reifende ober Kaufleute, die man des Patriotismus 
ober der Liebe zur Revolution verdächtig hielt, wurden in die europaͤiſche 
Acht erklaͤrt. Mehrere Mächte hatten fi umverholen ausgeſprochen: 
unter biefen befanden ſich Schweden, Rußland und Spanien, welches 
damald von dem Marquis von Blanca⸗Florida, der den Ausgewan⸗ 
derten gänzlich ergeben war, geleitet wurde. Zur felbigen Zeit behielt 
Preußen feine Armee auf dem Kriegsfuße; der Cordon fardinifcher und 
ſpaniſcher Truppen an den Grenzen der Alpen und Pyrenden wurde 
immer mehr verflärft und Guflao von Schweden z0g eine Armee 
zuſammen. 
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Die den Verfaffungseid verweigernden Geiftlichen verfäumten nichts, 
um im Innern eine den Auögewanderten nügliche Diverfion zu machen. — 
Die Priefter und vorzüglich die Biſchoͤfe,“ fagt der Marquis von 
Ferrieres, „wendeten alle Hülfemittel bed Fanatismus an, um dad 
Volt auf dem Lande und in ben Städten gegen bie bürgerliche Ver⸗ 
faffung der Geiftlichkeit aufzumiegeln.” Die Biſchoͤfe befahlen ben 
Prieſtern, Feine gottesbienftlihen Handlungen in berfelben Kirche mit 
den conftitutionelen Geiftlihen zu verrichten, aus Furcht, das Volk 
möchte beider Gottesbienft und beider Prieſterthum mit einander ver: 
wechfeln. „Außer dieſem Rundſchreiben an die Pfarrer,” fügt Ferrieres 
hinzu, „verbreitete man auf dem ande für das Volk beftimmte Be: 
Vehrungen. Man fagte darin, daß man ſich wegen der Sakramente 
nit an bie conftitutionellen Geiftlichen, welche man ald gewaltfam 
Aufgebrungene bezeichnete, wenden koͤnne; baß alle Die, welche an 
folcden Theil nähmen, durch ihre bloße Anwefenheit eine Zodfünde 
begingen; daß Die, welche fi) von jenen Aufgedrungenen trauen ließen, 
«nicht verheirathet wären, daß fie ben Fluch auf ſich und ihre Kinder 
luͤden; bag man alle Gemeinfchaft nit ihnen und mit denen, die fi) 
von der Kirche Jodgefagt hätten, vermeiden muͤſſez daß die Municipal: 
beamten, welche fie in ihr Amt einfegten, felbft abtrünnig würden, daß 
im Augenblide folder Einfegung felbft die Glödner und Sacriflane ihre 
Stelle nieberlegen müßten... Diefe fanatifchen Schriften brachten die 
Wirkung hervor, welche die Biſchoͤfe davon erwarteten: aller Orten 
brachen religiöfe Unruhen aus.” 

Die Aufftände fanden befonders im Galvados, im Geévaudan und 
in der Vendée flatt. Diefe Gegenden waren ſchlecht für die Revolution 
geftimmt, weil der Mittelftand und bie aufgeklaͤrte Claſſe darin bie 
weniger zahlreiche und deshalb die Menge in der Abhängigkeit der 
Geiſtlichkeit und des Adels geblieben war. Die darüber beforgten Gis 
rondiſten wollten fixenge Maßregeln gegen die Auswanderung und gegen 
die vwiberfpenftigen Prieſter ergreifen, welche bie beftchende Ordnung 
angriffen. Briſſot flug vor, die Emigration zu hemmen und das 
bisher hinſichtlich derfelben beobachtete Syftem der Schwäche und Nach⸗ 
fit aufzugeben. Er unterſchied drei Glaffen der Ausgewanderten: 
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1) die Hauptanführer, an deren Spike er die beiden Brüder te Königs 
ſetzte; 2) die öffentlich Angeflelten, welche ihre Stellen und ihr Water: 
land verließen und ihre Amtögenoffen zu verführen ſuchten; 3) die 
bloßen Privatperfonen, welche aus Furcht für ihr Leben, aus Haß 
gegen bie Revolution ober aus andern Gründen ihr Vaterland ver: 
ließen, ohne ſich jedoch gegen daffelbe zu bewaffnen. Gegen bie beiden 
erſten Glaffen forderte er ſtrenge Geſetze, dagegen, fagte er, wuͤrde es 
einer guten Politit angemeffen feyn, fich gegen bie letzte nachfichtig zu 
zeigen. Was die nicht beeidigten und Unruhen fliftenden Geiftlihen 
anlangte, fo wollten ſich einige Gironbiften darauf beſchraͤnken, fie einer 
genauern Aufficht zu unterwerfen; Andere meinten dagegen, man habe 
nur Ein ſicheres Mittel gegen fie zu ergreifen und der Geift des Auf: 
ruhrs werbe nicht eher aufhören, bis man fie aus dem Königreiche 
verbannt habe. — „Ieder Verſuch zur Verföhnung,” fagte der ungeftüme 
Isnard, „ift in Zukunft unnüg: ich frage, was hat bie biß jegt fo oft 
wieberholte Verzeihung bewirkt? . Die Kühnheit eurer Feinde ift nur 
im gleichen Maaße, wie eure Nachfiht, gewachſen; fie werben nicht 
eher aufhören, euch zu ſchaden, bis fie Feine Mittel mehr dazu haben. 
Sie müffen befiegt werben, oder fiegen: dahin muß es kommen, und 
wer diefe große Wahrheit nicht einfieht, ift nach meiner Meinung mit 
großer politifher Blindheit gefchlagen.” 

Die Gonflitutionellen waren allen dieſen Anſichten entgegen; fie 
Idugneten zwar die Gefahr nicht, allein fie betrachteten folche Gefege 
als willkuͤrlich. Sie fagten, vor allen Dingen muͤſſe man die Con⸗ 
ſtitution ehren und ſich demgemäß nur auf Vorſichtsmaßregeln befchräns 
ten; es genuͤge, ſich gegen bie Emigranten in Vertheidigungsſtand zu 
fegen und mit Beſtrafung ber wiberfpenftigen Geiſtlichkeit zu warten, 
bis man wirkliche Verſchwoͤrungen von ihnen entdeckt habe; fie mahn- 
ten, bad Geſetz nicht zu verlegen, felbft nicht gegen feine Feinde, aus 
Furcht, man werde, wenn man einmal biefe Bahn betreten habe, nicht 
dabei ftehen bleiben, und die Revolution werbe fi, wie bie alte Herr 
ſchaft, durch ihre Ungerechtigkeiten zu Grunde richten. Allein die Ber: 
fammlung, welche das Wohl des Staates für höher achtete, als die 
firenge Beobachtung des Gefeges, welche in ber Zögerung Gefahr 
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exblidte und babei von Leidenfchaften aufgeregt war, bie zu fehnell ent: 
ſcheidenden Schritten hinreißen, ließ ſich durch dieſe Betrachtungen nicht 
zuruͤckhalten. Am 30. Oktober nahm fie, mit allgemeiner Zuſtimmung, 


EI 


noch ein auf den aͤlteſten Bruber bes Könige, Eudwig Stauislaus 
&avier, bezügliches Dekret an. Diefer Prinz wurde nad) Beftimmung 
der Eonftitution aufgefordert, fi binnen zwei Monaten nach Frankreich 
zurückzubegeben, widrigenfalls er nad) Ablauf diefer Frift feines Rechts 
auf die Regierung verluftig fey. Die Uebereinftimmung hörte aber in 
Betreff der Dekrete gegen bie Auögewanderten und gegen die Priefter 
auf. Am 9. November entfchieb die Verſammlung, daß bie jenfeits 
der Grenze vereinigten Franzoſen der Verſchwoͤrung gegen bad Water: 
land verbächtig wären; daß, wenn fie noch am 1. Januar 1792 im 
Zuſtande militärifcher Vereinigung feyn wuͤrden, man fie als Verſchwo⸗ 
tene behandeln und mit der Todesſtrafe belegen werde, und daß nad 
ihrer Verurtheilung in contumaciam bie Einfünfte von ihren Gütern 
zum Beſten der Nation erhoben werben follten, jedoch unbefhabet 
der Rechte ihrer Frauen, ihrer Kinder und ihrer gefek 
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mäßigen Gläubiger. Am 29. deſſelben Monats faßte fie einen 
faft gleichen Beſchluß über die widerfpenftigen Geiftlihen, welche den 
Bürgereid zu leiften angehalten werben follten bei Strafe, ihren Gehalt 
zu verlieren und des Aufruhrs gegen die Gefege verdächtig .zu werben. 
Winden fie ihn auf's Neue verweigern, fo ſollten fie unter ſtrenge Aufz 
fit gefegt werben; entfländen in ihren Gemeinden religisfe Unruhen, 
fo follten fie in dem Hauptorte des Departements vor Gericht gebracht, 
und wenn fie baran Theil genommen und Ungehorfam geprebigt hätten, 
feftgefegt werben. 

Der König genehmigte das erfte feinen Bruder betreffende Dekret, 
legte aber gegen bie beiden andern fein Veto ein. Er hatte kurz zuvor 
durch Öffentliche Schritte erklärt, daß er die Auswanderung nicht billige, 
und an bie auögewanderten Prinzen gefchrieben, um fie in dad König: 
reich zurhczurufen. Im Namen der Ruhe Frankreichs, im Namen der 
Anhänglichkeit und des Gehorfams, welchen fie ihm ald ihrem Bruder 
und König ſchuldig wären, hatte er fie dazu aufgefordert. Er hatte 
ihnen am Ende feines Briefes gefagt: „Ich werde es Ihnen lebens⸗ 
laͤnglich Dank wiffen, wenn Sie mir die Nothwendigkeit erfparen, im 
Widerſpruche mit Ihnen zu’handeln, da ich unabänderlich entfchloffen 
bin, das, was ich gefagt habe, durchzuführen.” Seine verfländigen Auf: 
forderungen waren ohne irgend einen Erfolg; allein obgleich Ludwig XVI. 
das Benehmen der Ausgewanderten mißbilligte, fo wollte er doch den 
gegen fie genommenen Maßregeln feine Zuftimmung nicht geben. Er 
wurbe in der Verweigerung ber Genehmigung van ben Gonftitutionellen 
und bem Direktorium des Departements unterflügt. Diefe Stuͤtze war 
ihm in einer Zeit nicht ohne Nugen, wo er in ben Augen bed Volkes 
als ein Mitfehuldiger der Ausgewanderten erfhien, wo er bie Mißbillis 
gung der Girondiften erregte und fi von der Nationalverfammlung 
trennte. Er hätte fi eng mit ihnen verbinden follen, weil er fih in 
feinen Briefen gegen die Auögewanberten und die Revolutiondrs durch 
den Gebrauch feines Vorrechts auf die Conftitution berief. Seine Stel: 
lung wurde ndr dann feft, wenn er aufrichtig der erften Revolution 
zugethan blieb und feine eigene Sache zu der der Bürgerfchaft machte: 

Aber ber Hof war nicht fo vefignirt: er erwartete immer beffere 
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Beiten, wurde dadurch verhindert, nach einer feften Regel zu handeln, 
und richtete feine Hoffnungen nach allen Seiten. Ex fubr fort, mit 
Europa Verbindungen zu unterhalten, und war zu gewiffen Zeiten 
geneigt, eine fremde Dazmwifchenkunft anzunehmen; er intriguirte mit 
den Miniftern gegen die Wolföpartei und bediente fich, obgleich mit 
vielem Mißtrauen, der Feuillants gegen bie Gitondiften. Seine vors 
züglichften Hülfsmittel waren um biefe Zeit die Eleinlichen Umtriebe des 
Bertrand de Mollevile, welcher den Minifterrath leitete; er hatte einen 
franzöfifden Club errichtet, deſſen Mitglieder er befoldete, er kaufte 
ben Beifall auf den Tribunen der Verfammlung, hoffte durch dieſe 
Nachaͤffung der Revolution die wahre Revolution gu befiegen, und hatte 
den ZIwed, die Parteien zu täufchen und den Geift der Conſtitution 
durch den Buchſtaben zu tödten. 

Bei diefem Syſtem in feinem Benehmen hatte ber Hof fogar die Uns 
Eiugheit, die Gonftitutionellen zu ſchwaͤchen, die er doch hätte verftärken 
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follen; er begünftigte zu ihrem Nachtheile die Ernennung Poͤtious 
zum Maire. Als Folge der Uneigennügigkeit, welche in ber vorigen 
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Nationalverſammlung vorherrfchend war, hatten Alle, welche unter der 
felben öffentliche Aemter verwaltet hatten, diefe nach und nach nieder: 
gelegt. Lafayette hätte am 8. Oktober der Oberbefehl Über die Na: 
tionalgarben abgegeben und Bailly verzichtete auf bad Amt eines 
Maired. Die conflitutionele Partei ſchlug Lafayette zur Erſetzung 
Bailly's in biefem wichtigen Staatsamte vor; wer ed bekleidete, hatte 
Paris in feiner Hand, denn es ſtand bei ihm, Aufftände hervorzu- 
rufen ober ihnen vorzubeugen. Bis jest hatten es bie Conftitutionellen 
befeffen, welche auf diefe Weife bie Bewegung vom Maröfelde unter: 
druͤckten. Schon hatten fie die Leitung der Werfammlung und den 
Oberbefehl über die Nationalgarben verloren, nun verloren fie auch noch 
die Municipalität. Der Hof gab alle Stimmen, über die er zu ver: 
fügen hatte, an den Candidaten der Girondiften, Petion. „Herr von 
Lafayette,” fagte die Königin zu Bertrand de Mollevile, „will nur 
Maite von Parid werden, um bald darauf Maire des Palaftes zu feyn. 
Petion ift ein Jacobiner, ein Republikaner, aber ein Dummkopf, 
unfähig, jemals das Haupt einer Partei zu werben. Am 14. No: 
vember wurde Petion mit einer Majorität von 6708 Stimmen unter 
10,632 Stimmenden zum Maire ernannt. 

Die Girondiften, zu deren Gunften dieſe Erwählung entfcheidend 
ward, befehränkten fich nicht auf die Erlangung der Mairie. Frankreich 
konnte nicht länger in biefem gefährlichen und proviforifchen Zuftande 
bleiben; bie Regierung hatte die Delete, welche, rechtlich oder nicht, 
zur Bertheibigung der Revolution erlaffen und vom Könige verworfen 
worben waren, durch Feine andern Mafregeln erfegt; dad Minifterium 
zeigte böfen Willen oder offenbare Sorglofigkeit. Auch klagten bie 
Girondiften den. Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Deleffart, 
an, durch den Ton feiner Unterhandlungen mit ben fremden Mächten, 
durch fein Zaubern und feine Ungefchidlichkeit die Ehre und Sicherheit 
der Nation zu gefährden; fie griffen ebenfo lebhaft den Kriegsminifter 
Du Portail, und den Marineminifier Bertrand de Mollevile an, 
welche weber bie Grenzen, noch bie Kuͤſten in Vertheidigungsſtand 
gefegt hatten. Das Benehmen der Kurfürften von Trier, Mainz und 
des Bifchofs von Speier, welche die militärifchen Zuſammenrottungen 
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der Ausgewanderten begünftigten, erzeugte vorzüglich tiefen Unwillen in 
der Nation. Der diplomatifhe Ausfhuß ſchlug vor, dem Könige zu 
erklären, wie es bie Nation germ fehen wuͤrde, wenn er bie angren⸗ 
zenden Fürften auffordern wolle, jene Zufammentottungen binnen brei 
Wochen zu zerftreuen, und wenn er bie nöthige Macht zufammenzöge, 
um fie zur Achtung des Voͤlkerrechtes zu zwingen. Man wollte zugleich 
durch diefen wichtigen Schritt Ludwig XVI. eine feierliche Verbindliche 
keit auflegen und bem Regensburger Reichötage, fo wie allen andern 
Höfen Europa's, ben feften Willen Frankreichs zu erkennen geben. 
Isnard beftieg die Rebnerbühne, um biefen Vorſchlag zu unter 
fügen: „Erheben wir und bei dieſer Gelegenheit,” ſagte er, „zu dem 
hohen Standpunkte unferer Sendung; fprechen wir zu den Miniftern, 
zu dem Könige, zu ganz Europa mit ber Feſtigkeit, die und geziemt. 
Sagen wir unfern Miniftern, daß bis jegt die Nation mit bem Bench: 
men eines Jeden von ihnen nicht fehr zufrieden iftz daß fie kuͤnftig 
nur die Wahl haben zwifchen öffentlicher Dankbarkeit und der Ahn⸗ 
dung ber Gefege, und dag wir unter dem Worte: Verantwortlichkeit 
den Tod verftehen. Sagen wir dem Könige, daß es fein Intereffe ift, 
die Conftitution zu vertheidigen; daß er nur durch bad Volk und für 
dad Volk regiert, daß die Nation fein Souverän und er der Unterthan 
des Geſetzes iſt. Sagen wir Europa, daß das franzoͤſiſche Volk, wenn 
es ben Degen zieht, die Scheide wegwerfen und fie nicht anders wieber 
aufheben wird, als befränzt mit dem Lorbeer des Sieged; daß, wenn 
die Kabinete die Könige in einen Krieg gegen die Völker verwideln, 
wir die Völker in einen Krieg auf Leben und Tod gegen bie Könige 
verwideln werden. Sagen wir ihm, daß alle Schlachten, welche ſich 
"bie Völker auf Befehl ihrer Deöpoten liefern werden... (hier wurbe 
er durch Beifall unterbrochen, er fuhr fort:) Keine Beifalldzeichen, 
Feine Beifallözeichen; ehrt meinen Enthufiasmus, es ift der der Kreis 
heit! Sagen wir alfo Europa, daß alle Schlachten, welche fih die 
Völker auf Befehl ihrer Despoten liefern, den Streichen gleichen, welche 
ſich zwei Sreunde, durch treulofe Anflifter aufgehest, im Dunkeln ver 
fegen. Wenn ber lichte Tag erfcheint, werfen fie die Waffen weg, ums 
armen fich und züchtigen den, der fie betrog: fo werben ſich die Voͤlker 
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im Angeficht der entthronten Tyrannen, der getröfteten Erde und beö 
erfreuten Himmeld umarmen, wenn in bem Augenblide, wo bie feind⸗ 
lichen Armeen mit den unfrigen kaͤmpfen, bad Licht der Philofophie 
ihre Augen erleuchtet.” 

Die Verfammlung dekretirte die vorgefehlagene Maßregel einftims 
mig und mit Begeifterung, und ſchickte am 29. November eine Bots 
ſchaft an den König, Vaublanc war Sprecher dieſer Deputation. 
„Sire,“ fagte ex zu Lubwig XVI., „kaum hatte die Nationalverfamms 
Tung ihre Blicke auf die Lage des Königreich geworfen, fo mußte fie 
bemerken, baß bie Unruhen, welde es noch in heftiger Bewegung 
erhalten, ihre Quelle in ben verbrecherifchen Vorbereitungen ber franz 
zoͤſiſchen Ausgewanderten haben. Ihre Kühnheit wird durch beutfche 
Fuͤrſten unterftügt, welche bie zwifchen ihnen und Frankreich beftehenden 
Verträge aus den Augen fegen und ſich den Anfchein geben, als hätten 
fie es vergeffen, daß fie diefem Reiche den weftphälifcken Frieden ver⸗ 
danken, dei ihre Rechte und ihre Sicherheit verbürgt. Diefe feindlichen 
Vorbereitungen, diefe Bedrohung mit einem Angriffe erheifchen Rüftuns 
gen, die ungeheuere Summen verfhlingen, welche bie Nation freudig 
in die Hände ihrer Gläubiger geliefert hätte. 

„An Ihnen, Sire, ift es, dem ein Ende zu machen; an Ihnen ift 
es, mit ben fremden Mächten die Sprache zu führen, bie dem Könige 
der Zranzofen geziemt! Sagen Sie ihnen, daß Frankreich überall die 
nur als Feinde anfehen Tann, welche Zuruͤſtungen gegen Frankreich 
dulden; daß wir heilig ben Schwur halten werben, Feine Eroberung zu 
machen; daß wir ihnen gute Nachbarfchaft, unverbrüchliche Freundſchaft 
eined freien und mächtigen Volkes anbieten; daß wir ihre Gefege, ihre 
Gebräuche, ihre Verfaſſungen achten werden, aber daß wir auch bie 
unfrigen geachtet wiffen wollen! Sagen Sie ihnen endlich, daß, wenn 
bie deutfchen Fürften fortfahren, die gegen bie Franzofen gerichteten 
Rüftungen zu begünftigen, die Franzoſen nicht Feuer und Schwert, 
fondern die Freiheit zu ihnen bringen werden! Mögen fie felbft berech⸗ 
nen, welche Folgen biefes Erwachen der Nationen haben Tann!” 

Lubmwig XVI. antwortete, daß er die Votfchaft der Verſammlung 


in ſehr reifliche Erwägung ziehen werbe, und einige Tage.nachher theilte 
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er ihr perfönlich feinen hierin gefaßten Entſchluß mit, welcher dem 
allgemeinen Wunſche entfprad. Der König fagte unter lebhaften Bei: 
falle, er werde dem Kurfürften von Trier und den andern Kurfiriten 
fagen laffen, daß er in ihnen nur Zeinde fehen würbe, wenn nicht vor 
dem 15. Januar ale Zufammenrottungen und feindliche Zubereitungen 
von Seiten der ausgewanderten Franzoſen in ihren Staaten aufgehört 
hätten. Ex fügte hinzu, er werde an ben Kaifer fehreiben und ihn zu 
vermögen fuchen, fein Anfehen als Reichsoberhaupt geltend zu machen, 
um dad Ungläd zu entfernen, welches längere Hartnädigkeit einiger 
deutſchen Reichsfuͤrſten nach fich ziehen werde. „Wenn biefe Erklaͤrun⸗ 
gen kein Gehör finden, dann, meine Herten,” fagte er, „bleibt mir 
nichts übrig, als Krieg vorzuſchlagen; Krieg, welden ein Volk, bad 
feierlich auf Eroberungen verzichtet hat, niemals ohne Nothwendigkeit 
beginnt, den aber eine ebelmüthige und freie Nation zu führen weiß, 
wenn ed ihre eigene Sicherheit und ihre Ehre gebieten!” 

Die Schritte des Könige bei den Reichsfuürſten wurden durch 
militärifche Vorbereitungen unterftügt. Am 6. December war ein neuer 
Kriegsminifter an Du Portail's Stelle getreten. Narbonne, aus ben 
Feuillants gewählt, jung, thätig, vol Begierde, ſich durch den Triumph 
feiner Partei und die Vertheidigung der Revolution auszuzeichnen, 
begab ſich fofort an die Grenzen. Hundert und funfzig taufend Mann 
wurden aufgeboten; bie Berfammlung bewilligte zu dicſem Zwecke einen 
außerorbentlichen Fond von zwanzig Millionen; man bildete drei Armeen, 
unter dem Befehle von Rocambeau, Ludner und Lafayette; endlich 
verfegte man den Monfieur, ben Grafen von Artois, den Prinzen 
von Conde in Anklageftand ald verbrecherifher Anſchlaͤge und 
der Verſchwoͤrung gegen die allgemeine Sicherheit bes 
Staates und ber Conftitution verbächtig. Ihre Güter wurden 
ſequeſtrirt; und da die Frift abgelaufen war, welche man dem Mon: 
fieur zur Ruͤckkehr in's Königreich gefegt hatte, fo wurde er feines 
Rechts auf die Regentſchaft verluſtig erklaͤrt. 

Der Kurfürft von Trier machte fi) verbindlich, die Sammlungen 
der Ausgewanderten zu zerfiveuen und fie fernerhin nicht mehr zu 
geftatten. Alles befchränkte ſich indeſſen darauf, fie zum Schein auds 
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einanber gehen zu laffen. Defterreich gab dem Marfchall Bender Be: 
fehl, den Kurfürften, wenn er angegriffen würbe, zu vertheidigen und 
ratifieirte die Befchlüffe des Regensburger Reichstages. Diefer forderte 
die Wiebereinfegung der Reichöfürften, welche Befigungen in Frankreich 
hatten, in ihre Rechte; er wollte nicht zugeben, daß man fie für den 
Verluſt diefer Rechte mit Geld entſchaͤdige, und uͤberließ Frankreich die 
Wahl zwifchen der Wieberherftellung des Feudalweſens im Elfaß, ober 
dem Kriege. Diefe beiden Schritte des Wiener Kabinetd waren von 
wenig friedfertiger Art. Seine Truppen marſchirten gegen die franz 
zoͤſiſchen Grenzen und bewiefen noch deutlicher, daß man fich nicht auf 
feine Unthätigkeit verlaffen koͤnne. Funfzig taufend Mann befanden fi 
in ben Niederlanden; ſechs taufend waren im Breiögau aufgeftellt und 
dreißig taufend ließ es aus Böhmen anrüden. Diefe furchtbare Obfers 
vationsarmee konnte in jebem Augenblide zum Angriff ſchreiten. 

„Die Verfammlung fühlte, wie dringend nothwenbig es ſey, ben 
Kaifer zu einer beftimmten Erklaͤrung zu vermögen. Die Kurfürften 
gaben, wie fie glaubte, blos den Namen ber, und die Ausgewanderten 
waren Werkzeuge in des Kaiferd Hand; denn der Fuͤrſt Kaunig 
erkannte die Verbindung der zur Sicherheit und Ehre ber 
Kronen vereinigten Zürften als rechtmäßig an. Die Gironbiften 
wollten daher einem fo gefährlichen Gegner zuvorlommen, um ihm Feine 
Zeit zur Ruͤſtung zu laffen. Sie verlangten, er folle fi vor dem 10. 
Februar Har und deutlich fiber feine Abfichten im Bezug auf Frankreich 
erflären. Bu gleicher Zeit verfolgten fie die Minifter, auf welche man 
im Fall eines Krieges nicht zählen konnte. Die Unfähigkeit Deleſſart's 
und bie Raͤnke Molleville's gaben ihren Angriffen befondere Bloͤßen, 
Narbonne war der einzige, der verfchont blieb. Ihnen Fam die Xhei: 
lung des Minifterraths zu Hllfe, deffen eine Hälfte durch Bertrand 
de Molleville, Deleffart u. f. w. ariftofratifh, die andere durch Nar— 
bonne und den Minifter-des Innern, Cahier de Gerville, conftitutionel 
war. Männer, bie in ihren Zwecken und Mitteln fo entgegengefest 
waren, konnten fi) nicht wohl verftändigen; Bertrand de Molleville 
hatte Iebhaften Streit mit Narbonne, der feine Amtögenoffen bahin 
bringen wollte, ein offenes, entſchiedenes Betragen anzunehmen unb 
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dem Throne bie Nationalverfammlung zum Stützpunkte zu geben. 
Narbonne erlag in diefem Streite und fein Fall z0g die Dedorganifas | 
tion des Minifteriums nad) fih. Die Girondiften klagten Bertrand de \ 
Molleville und Deleffart an: der erſte hatte die Gewanbtheit, fich zu 
rechtfertigen, der Iete aber wurbe vor den hohen Gerichtshof zu 
Drldand geftellt. 

Der König, durch das ſtrenge Verfahren ber Berfammlung gegen 
die Mitglieder feines Conſeils und befonders durch das Anklagebekret 
gegen Deleflart eingefchlichtert, wußte fi nicht anders zu helfen, ald ı 
feine neuen Minifter aus der fiegenden Partei zu wählen. Cine Ver: 
bindung mit denen, welche jet die Revolution beherrfchten, Tonnte nun 
allein die Freiheit und den Thron erretten. Sie ftellte den Einklang 
zwiſchen der Verfammlung, ber vollziehenden Gewalt und der Muni- 
cipalität herz und wäre dieſe Einigkeit von Dauer gewefen, fo hätten 
die Girondiften mit dem Hofe gethan, was fie nach dem Bruce nur 
ohne ihn thun zu Finnen glaubten. Die Mitglieder des neuen Minis 
ſteriums waren: Lacofte fir die Marine, Glaviere fir bie Finanzen, 
Duranthon für die Juſtiz; de Grave, der bald durch Servan erſetzt 
wurbe, für den Krieg; Dumouriez für bie auswärtigen Angelegenheiten, 
und Roland für dad Innere. Die beiden legtgenannten waren bie aus⸗ 
gezeichnetften und wichtigften Mitglieber des Rathes. 

Dumonriez war fieben und vierzig Jahre alt, als die Revolution 
ausbrachz er hatte bis bahin in Intriguen gelebt und dies hing ihm 
zu fehr in einer Zeit an, wo man Meine Mittel nur zur Unterflügung 
der großen, nicht aber flatt ihrer, anwenden burfte. Der erfle Theil | 
feine politifchen Lebens verſtrich unter Werfuchen, durch wen er empor⸗ | 
Tommen, ber zweite, durch wen er fich halten koͤnne. Höfling vor 
1789, conftitutionel unter ber erſten Nationalverfammlung, Girondift | 
unter der zweiten, Jacobiner unter der Republik, war er in hohem | 
Grade Alles, wozu ihn die Umftände machten. Aber er hatte alle 
Hülfsmittel großer Männer: einen unternehmenden Charakter, eine 
unermübliche Thätigkeit, einen fehnellen, fichern und umfaflenden Blick; 
eine ungeftüme Heftigkeit im Handeln und Vertrauen auf außerorbents 
lüches Gluͤck; dabei war er offen, gefällig, geiſtreich, Fühn, gleich 
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geſchickt für Factionen, wie für den Krieg, reich an Auskunftsmitteln, 
und verftand, mit erftaunlicher Geſchicklichkeit den richtigen Augenblick 
zu benugen und fi) in eine Tage zu fügen, um fie zu verbeffem. Es 
ift wahr, diefe großen Eigenfchaften wurden durch einige Fehler vers 
dunfelt. Er war ein Wagehals, leichtfinnig, aͤußerſt unbefländig in 


Gefinnungen und Mitteln, wegen bed Beduͤrfniſſes beftändiger Thaͤtig⸗ 
feit und Intrigue. Allein ber größte Fehler Dumouriez's war ber 
Mangel aller politifchen Ueberzeugung. In Revolutiondzeiten kann man 
weber fir die Freiheit, noch für die Gewalt etwas thun, wenn man 
nicht der Mann einer Partei ift, und nichts für eigenen Ehrgeiz, wenn 
man nicht weiter fieht, ald feine Partei, und keinen flärkern Willen 
hat. Das ift ed, was Cromwell, wad Bonaparte groß gemacht hatz 
während Dumouriez erſt ein Werkzeug der Parteien war und bann fie 
alle durch Intriguen zu befiegen glaubte. Es fehlte ihm die Leiden» 
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ſchaft feiner Zeitz fie allein vollendet den Mann und fie allein kann 
ihn zum Herrfcher machen. 

Roland war dad Entgegengefegte von Dumouriez: dies war ein 
Charakter, den die Freiheit ganz fertig fand, als ob fie ihn ſelbſt 


gebildet hätte. Roland hatte einfache Manieren, ſtrenge Sitten, erprobte 
Meinungen; er liebte die Freiheit mit Enthufiagmus, und war fähig, 
ihr ohne Eigennug fein ganzed Leben zu wibmen ober für fie willig 
und ohne Prahlerei zu flerben. Er war werth, in einer Republik 
geboren zu feyn, ftand aber in einer Revolution nicht an feinem Plage; 
er paßte nicht für die Unruhen und den Kampf ber Parteien; fein 
Talent war nicht überwiegend, fein Charakter ein wenig ſtarr; er kannte 
die Menfchen nicht und wußte fie nicht zu behandeln, und ob er gleich 
arbeitfam, aufgeklaͤrt, thätig war, fo würde er doch ohne feine Ge: 
mahlin wenig bemerkt worden feyn. Alles, was ihm fehlte, befaß fie 
für ihn: Kraft, Gewandtheit, Auffhwung, Vorausſicht. Madame 
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Roland war die Seele der Gironde; um fie verfammelten ſich jene 
glänzenden und muthvollen Männer, um fi über des Baterlandes 
Bebürfniffe und Gefahren zu befprechen; fie war es, welde die an 
feuerte, die fie zum Handeln geeignet fand, und die zur Bühne trieb, 
die fie ald Rebner erfannt hatte. 

Der Hof nannte dieſes Minifterium, welches im Monat Mai 
jufammengefegt wurde, dad Minifterium der Sansculotten (le ministere 
sansculotte). Das erfte Mal, ald Roland in dad Schloß kam, erſchien 
ex gegen bie Vorfchriften ber Etiquette mit Bändern auf den Schuhen 
und mit rundem Hute, weshalb ihm der Geremonienmeifter den Eintritt 
verweigerte. Als er jedoch genöthigt wurde, ihn einzulaffen, wendete 
er fih an Dumouriez, indem er auf Roland zeigte: „Ad, mein 
Herr, keine Schnallen auf den Schuhen!” — Ad, mein 
Herr, Alles ift verloren! antwortete Dumouriez mit der größten 
Kaltblütigkeit. So weit gingen noch die Worurtheile des Hofes! Die 
erſte Maßregel des neuen Minifteriumd war Krieg. Frankreichs Lage 
wurde immer gefährlicher und es mußte bad Aergſte von dem böfen 
Willen Europa’d befürchten. Leopold war geflorben, und diefes Er⸗ 
eigniß konnte die Entſcheidungen des Wiener Kabinets befchleunigen. 
Sein junger Nachfolger, Franz IL, ſchien weniger zum Frieden geneigt, 
ald ex. Ueberdied zog Deſtreich Truppen zufammen, ſteckte Lager ab, 
ernannte commandivende Generale; ed hatte dad Bafeler Gebiet verlegt 
und eine Garnifon in das Gebiet von Bruntrut gelegt, um ſich einen 
Eingang in dad Departement du Doubs frei zu halten. So blieb kein 
Zweifel über feine Abfichten übrig. Die Zufammenrottungen in Koblenz 
hatten wieber in großer Menge begonnen; dad Wiener Kabinet hatte 
nur darum die Ausgemwanderten in den belgifchen Provinzen für den 
Augenblick zerftreut, um einem Einfalle in dieſes Land vorzubeugen, 
gegen welchen es noch nicht genug gerüftet war: aber es wollte nur 
den Schein retten, und duldete zu Brüſſel einen Generalftab von Off: 
zieren in Uniform und mit ber weißen Gocarde. Die Antworten bes 
Zürften Kaunitz auf die verlangten Erklärungen endlich waren keines— 
wegs genligend. Et weigerte ſich fogar, auf direktem Wege zu unter: 
Handeln, und der Baron von Cobengel war mit ber Antwort beauftragt, 
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daß Deftreich nicht von den aufgelegten Bedingungen abftehen werde. 
Wiederherftellung der Monarchie auf die Baſis der koͤniglichen Sigung 
vom 23. Juni; Ruͤckgabe der Güter an bie Geiftlichkeit, der Ländereien 
im Elſaß mit allen Rechten an die beutfchen Fürften, von Avignon 
und ber Graffchaft Venaiffin an den Papft: das war das Ultimatum 
von Deſtreich. So wurde alfo jede Uebereintunft unmöglich, und 
man durfte nicht mehr auf die Erhaltung des Friedens rechnen. Frank: 
reich drohte das Schidfal von Holland, oder vielleicht gar das von 
Polen; die ganze Frage drehte fi) darum, ob man den Krieg erwarten 
oder ihm zuvorfommen, den Enthufiasmus bed Volkes benugen, ober 
ihn erfalten laſſen follte. Der wahre Urheber des Krieges iſt nicht der, 
der ihn erklaͤrt, ſondern der, der ihn nothwenbig macht. 

Ludwig XVI. erſchien am 20. April in der Nationalverfammlung 
in Begleitung aller feiner Minifter., „Meine Herren,” fagte er, „id 
komme in die Mitte der Nationalverfammlung wegen eines ber wichtige 
ſten Gegenflände, welde die Aufmerkfamkeit der Repräfentanten der 
Nation in Anſpruch nehmen. - Mein Minifter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten wird ihnen den, Bericht vorlefen, den er in meinem Con⸗ 
feit über unfere politifche Lage erftattet hat.” Dumouriez nahm jegt 
dad Wort: er gab die Beſchwerden an, welche Frankreich gegen das 
Haus Deftreich hatte; den Zweck der Conferenzen zu Mantua, Reichen: 
bach und Pilnig; bie Coalition, welche es gegen bie franzoͤſiſche Revos 
Iution gebildet hatte; feine immer betraͤchtlicheren Zuruͤſtungen; den 
offenen Schuß, ben ed ben Audgewanderten gewährte; den gebieterifchen 
Ton und die abfichtliche Verzögerung der Unterhandlungen; endlich die 
unerträglichen Bedingungen feines Ultimatum, und nach einer Tangen 
Reihe von Beweggründen, geftüst auf das feindfelige Benehmen des 
Königs von Ungarn und Böhmen (Franz II. war noch nit zum Kais 
fer erwaͤhlt), auf die dringenden Verhältniffe, worin fi) bie Nation 
befinde, auf ihren laut auögefprochenen Willen, Feine Befhimpfung 
und feinen Eingriff in ihre Rechte zu dulden, auf die Ehre und bie 
Aufrichtigfeit der Gefinnungen Ludwig's XVI., dem die Würde und 
Sicherheit Frankreichs anvertraut fey, trug er auf Krieg gegen Deſtreich 
an. Jetzt ſprach Ludwig XVI. mit etwas bewegter Stimme: „Meine 
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Herren, Sie haben den Erfolg meiner Unterhandlungen mit dem Wie: 
ner Hofe angehört. Der Antrag des Berichts ift die einſtimmige Mei— 
nung ber Mitgliever meines Minifter-Rathes; ich felbft bin ihm bei= 
getreten. Er entfpricht dem mir öfters geäußerten Wunfche der National: 
verfammlung und den Gefinnungen, welche mir eine große Anzahl 
Bürger aus verſchiedenen Theilen des Königreichd audgedrüdt haben; 
alle wollen lieber Krieg, als länger mit anfehen, daß man die Würde 
des franzöfifchen Volkes befhimpft und die Sicherheit der Nation 
bedroht. Ich mußte zuvor alle Mittel zur Erhaltung des Friedens 
erſchoͤpfen. Jetzt ſchlage ich, der Eonftitution gemäß, der National: 
verfammlung Krieg vor gegen den König von Ungarn und Böhmen.” 
Man hörte bei diefen Worten des Königs einige Beifallsbezeigungen; 
aber bie Zeierlichkeit des Augenblicks und die Wichtigkeit der Entſchei⸗ 
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dung hatten Alle mit ftiller und in ſich gefehrter Rührung durchdrungen. 
Sobald der König die Verfammlung verlaffen hatte, fegte diefe auf den 
Abend eine außerordentliche Sigung an, in welder der Krieg beinahe 
einftimmig befchloffen ward. So unternahm man alfo mit der Haupt: 
macht ber Verbündeten jenen Krieg, welcher ein Vierteljahrhundert hin 
durch gebauert, „die fiegreihe Revolution befeftigt und die Geftalt von 
Europa, verändert hat. 

Ganz Frankreich empfing die Nachricht davon mit Freude. Der 
Krieg theilte dem ohnehin fo aufgeregten Wolke neue Bewegung mit. 
Die Diſtrikte, die Municipalitäten, bie Volksgeſellſchaften reichten 
Adreffen ein, man hob Mannfchaften aus, gab freiwillige Geſchenke, 
ſchmiedete Piten und die Nation ſchien aufzuftehen, um Europa zu 
erwarten ober e8 anzugreifen. Allein’ der Enthufiasmus, ber zuletzt 
den Sieg verfchafft, erfegt nicht gleich Anfangs bie Organifation. 
Wirklich konnte man auch, bei Eröffnung des Feldzugs, nur auf bie 
regulaͤren Truppen rechnen, bis bie neu auögehobenen ſich bildeten. 
In dieſer Hinſicht war Folgendes der Stand der franzoͤſiſchen Streit: 
kraͤfte: bie weite Grenze von Duͤnkirchen bis Huͤningen war in drei 
große Militaͤrcommandos abgetheilt. Auf dem linken Fluͤgel, von Duͤn⸗ 
Tirchen bis Philippeville fland die Nordarmee, ungefähr 40,000 Mann 
unb 8000 Pferde ſtark, unter dem Befehle des Marſchalls von Rocham- 
beau. Lafayette befehligte die Armee bes Gentrums, die aus 45,000 
Mann und 7000 Pferden beftand und von Philippeville bis zu ben 
Weißenburger Linien ſich ausdehnte. Die Rheinarmee endlich, 35,000 
Mann und 8000 Pferde ſtark, hatte den Marſchall Luckner zum Chef, 
der den Raum von den Weißenburger Linien bis Baſel befegte. Die 
Grenze der Alpen und Pyrenden war dem General Monteöquiou an= 
vertraut, deflen Armee jedoch nicht bedeutend warz aber diefer Theil 
Frankreichs ftand auch noch feinem Angriffe bloß. 

Der Marſchall Rochambean war ber Meinung, auf der Defen- 
five zu bleiben und die Grenzen zu-bewachen. Dumouriez dagegen wollte 
die Bewegungen zuerft anfangen, wie man den Krieg zuerft erklärt 
hatte, um ben Wortheil zu benugen, ben ber zuerft Schlagfertige hat. 
Er war fehr unternehmend und ba er die militärifchen Operationen 
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Rohamteax. 


leitete, obſchon er Minifter der auswärtigen Angelegenheiten war, fo 
fegte er feinen Plan durch. Diefer beftand in einem plöglichen Einfalle 
in Belgien. Diefe Provinz hatte im Jahre 1790 den Verfuch gemacht, 
fih dem oͤſtreichiſchen Joche zu entziehen, und war nach einem augen: 
blicklichen Siege durch Überlegene Macht unterworfen worben. Dumous 
riez nahm an, baß die brabantifchen Patrioten den Angriff der Franz 
zofen ald ein Mittel zu ihrer Befreiung begünftigen würden. Er com⸗ 
binirte zu diefem Bwede- einen dreifachen Angriff. Die beiden Generale 
Theobald Dillon und Biron, die in Flandern unter Rochambeau com: 
mandirten, erhielten Ordre, der eine mit 4000 Mann von Lille nach 
Zournai, der andere mit 10,000 Mann von Balenciennes gegen Mons 
aufzubrechen. Zu gleicher Zeit ging Lafayette mit einem Theile ſeiner 
Armee von Meg ab und zog in Eilmaͤrſchen über Stenai, Sedan, 
Meziered und Givet gegen Namur. Allein biefer Plan feste eine Abs 
bärtung bei den Soldaten voraus, die fie noch nicht hatten, und erfor: 
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derte von Seiten ber Generale eine Übereinftimmung, welche man nicht 
voraudfegen Fonnte. Außerdem waren die Angriffscolonnen zu einer 
folden Unternehmung nicht ftart genug. Kaum hatte Theobald Dillon 
bie Grenze uͤberſchritten und den Feind getroffen, ald am 28. April 
ein paniſcher Schreden fic feiner Truppen bemädtigte. Man ſſchrie in 


den Reihen: Rette fih, wer kann! und er felbft wurde von ben 
Seinigen mit fortgeriffen, die ihn ermordeten. Gleiches gefhah unter 
gleihen Umftänden bei dem Corps von Biron, der ebenfalld genöthigt 
wurde, fi in Unordnung in feine alte Stellung zurüdzuziehen. Diefe 
plögliche Flucht, in welche beide Colonngn geriethen, muß man ent: 
weder ber Furcht vor dem Feinde von Seiten der Truppen, die noch 
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nie im Feuer gewefen waren, zufchreiben, oder dem Mißtrauen gegen 
die Chefs, oder endlich Uebelgefinnten, welche Verrätherei fehrieen. 

Rafayette erfuhr bei feiner Ankunft in Bouvines, nachdem er funfzig 
(feanzöfifhe) Meilen in wenigen Tagen und bei ſchlechtem Wege zurüds 
gelegt hatte, die Unfälle von Valenciennes und Eile; er fah, baß ber 
Zweck des Einfals verfehlt war, und dachte mit Recht, daß hier nichts 
beffereö zu thun fey, ald fich zuruͤkzuziehen. Rochambeau beklagte fi 
über die Uebereilung und den wenigen Zufammenhang in 
den Mafregeln, die man ihm auf das Unbebingtefte vorgefchrieben 
hatte. Da er nit ein paffives Werkzeug bleiben und nad 
Gefallen der Minifter da eine untergeordnete Rolle ſpie— 
len wolle, wo ihm die oberfte Leitung gebühre, fo reichte er 
feine Entlaffung ein. Bon dieſem Augenblide nahm die franzöfifche Armee 
wieber die Defenfive. Die Grenze war nur noch in zwei Obercommandos 
getheilt, deren eines, unter Lafayete, vom Meere bis Longwy fi 
erſtreckte, das andere, unter Ludner, von der Mofel bid zum Jura 
reichte. Lafayette ftellte den linken Flügel feiner Armee unter den 
Befehl von Arthur Dion und flieg mit dem rechten an Luckner, unter 
welchem Biron am Rheine commanbdirte. In dieſem Zuftande erwartete 
man bie Verbündeten. 

Inzwifchen vermehrten diefe erften Unfälle die Uneinigkeit zwiſchen 


den Feuilfants und den Girondiften. Die Generale fehrieben fie dem ' 


Plane Dumouriez’5 zu. Das Minifterium ſchob die Schuld auf bie 
Art, wie biefer von den Generalen ausgeführt worden, welche fämmt: 
lich, unter Narbonne angeftellt, zur conftitutionelen Partei gehörten. 
Die Jacobiner klagten von der andern Seite die Anhänger ber Gegen: 
evolution an, die unorbentliche Flucht durch das Gefchrei: Nette ſich, 
wer kann! veranlaßt zu haben. Ihre umverhohlene Freude, ihre 
Hoffnung, bald die Verbündeten in Paris, die Ruͤckkehr der Auds 
gewanderten und bie Wiederherſtellung der alten Herrfchaft zu fehen, 
beftätigten biefen Argrohn. Man glaubte, der Hof, welcher die beſol⸗ 
dete Leibwache bed Königs von achtzehnhundert Mann auf ſechs taufend 
verſtaͤrkt und fie aus auögefuchten Anhängern der Gegenrevolution zu⸗ 
fammengefegt hatte, wäre mit der Coalition einverfianden. Dan brachte 














24 














186 


unter dem Namen: oͤſtreichiſcher Ausfhuß, einen geheimen Aus— 
ſchuß zur Anzeige, konnte aber beffen Dafeyn nicht beweifen. Das 
Mißtrauen hatte den hoͤchſten Grad erreicht. 

Sofort nahm die Berfammlung Parteimaßregeln: fie hatte die 
Bahn des Krieged betreten, und war von nun an gezwungen, ihr 
Betragen weniger nach der Gerechtigkeit, als nach dem Öffentlichen 
Wohle zu regeln. Sie erklärte ſich permanent, loͤſte die befoldete Leib: 
wache des König auf und erließ wegen Zunahme der religioͤſen Un: 
ruhen ein Verbannungsdekret gegen die wiberfpenfligen Geiftlichen, damit 
fie nicht zu gleicher Zeit mit der Goalition zu kaͤmpfen und Aufruhr 
zu flillen habe. Um bie neuerlichen Niederlagen wieder gut zu machen 
und in ber Nähe der Hauptftadt eine Refervearmee bereit zu haben, 
nahm fie, am 8. Juni, den Vorſchlag des Kriegsminifters Servan zur 
Bildung eined Lager bei Paris von 20,000 Mann an, welche man 
aus den Departements zog. Sie ſuchte auch die Gemüther durch revo⸗ 
Iutiondre Feſte zu erhigen, und fing an, den großen Haufen durch 
Bewaffnung mit Pifen zum Dienfte zu ziehen, in der Meinung, daß 
in fo großer Gefahr Feine Hülfe überflüffig fey. 

Alle diefe Maßregeln wurden nicht ohne Widerftand der Conſtitu⸗ 
tionellen angenommen. Sie flitten wider die Errichtung eines Lagers 
von 20,000 Mann, die fie ald eine gegen die Nationalgarde und den 
Thron zufammenberufene Parteiarmee betrachteten. Der Generalftab 
der Nationalgarde proteflite, und fofort wurde eine neue Zuſammen⸗ 


fegung diefed Corps zu Gunften der herrſchenden Partei bewerkftelligt. . 


Man ließ in die neue Nationalgarde Compagnien, bie nur mit Piken 
bewaffnet waren, einrüden. Die Conflitutionelen wurden noch un= 
äufriedener durch diefe Maßregel, welche bie niedere Volksclaſſe in ihre 
Reihen miſchte und die ihnen zum Zwed zu haben ſchien, den Bürger: 
fland durch den Poͤbel unwirkfam zu machen. Endlich mißbilligten fie 
offen die Verbannung der Priefter, was in ihren Augen ein Proferiz 
ptiond= Dekret war. j 

Ludwig XVL war feit einiger Zeit Fälter gegen feine‘ Minifter, 
welche fich ihrerfeitd auch anmaßender gegen ihn betrugen. Sie dran⸗ 
gen in ihn, beeidigte Priefter um feine Perfon zu verfammeln, um ein 
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gutes Beifpiel zu Gunften der conflitutionellen Geiftlichleit zu geben 
und einen Vorwand zu Umuhen wegzuräumenz er verweigerte dies mit 
Beharrlihfeit und war entfchloffen, hinfichtlih der Religion nichts 
weiter nachzugeben. Die legten Dekrete bezeichneten das Ende feiner 
Einigkeit mit der Gironde; mehrere Tage lang ſprach er nicht davon 
und gab feine Entſcheidung Über diefelben nicht zu erkennen. Damals 
ſchrieb ihm Roland jenen berühmten Brief über feine conftitutionellen 
Pflichten, und drang in ihn, offen ein König der Revolution zu feyn, 
um bie Gemüther zu beruhigen und fein Anfehen zu befeſtigen. Diefer 
Brief erbitterte Ludwig XVI. noch mehr, da er fhon entfchloffen war, 
mit den Girondiften zu breden. Er wurde von Dumouriez unterftügt, 
welcher feine. Partei verließ und mit Duranthon und Lacofte im Mini: 
fterium eine Zrennung gegen Roland, Servan und Claviere bewirkt 
hatte. Als gewandter Ehrgeiziger riet) Dumouriez Ludwig XVI., die 
Minifter, über die er fich befchwerte, zu entfernen und zugleich bie 
Dekrete zu genehmigen, um fi beim Volke beliebt zu machen. Er 
ftelite ihm das gegen bie Priefter erlaffene Dekret ald eine Vorſichts⸗ 
maßregel zu beten Gunften vor, ba die Verbannung fie einer vieleicht 
noch traurigeren Profeription entziehe; auch machte er fich anheifchig, 
den revolutionären Folgen, welche man von dem Lager von 20,000 
Mann befürchtete, vorzubeugen, indem er die Bataillone nach und 
nah, fo wie fie ankaͤmen, zur Armee abſchicken werde. Unter diefen 
Bedingungen übernahm Dumouriez das Kriegeminifterium und hielt 


. ben Stoß feiner eigenen Partei aus; allein Lubwig XVI. entließ die 


Minifter am 13. Juni, verwarf am 29. die Dekrete, und Dumouriez 
teifte zur Armee ab, nachdem er fi verdächtig gemacht hatte. Die 
Nationalgerfammlung erklaͤrte, daß Roland, Servan und Claviere 
das Bedauern der Nation mit ſich naͤhmen. 

Der König wählte feine neuen Miniſter unter den Feuillants. 
Scipio Chambonnas erhielt die auswärtigen Angelegenheiten; Terrier⸗ 
Monteil dad Innere, Beaulieu die Finanzen, Lajarre den Krieg; Lacofte 
und Duranthon behielten einflweilen noch bie Juſtiz und die Marine. 
Ale diefe Leute waren ohne Ruf, ohne Credit und ihre Partei felbft 
näherte fi dem Ende ihres Dafeynd. Die conflitutionelle Lage, wäh: 
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rend welcher fie die Oberhand haben mußte, veränderte ſich mehr und 
mehr in eine revolutionäre. Wie hätte eine geſetzliche und gemäßigte 
Partei zwifchen zwei überfpannten und im Kriege begriffenen Parteien 
fi) erhalten koͤnnen, deren eine von Außen heranzog, um die Revolu- 
tion zu vernichten, während die andere fie um jeben Preis vertheidigen 
wollte? Bei folcher Lage der Dinge waren die Feuillants Überflüffig. 
Der König, welder ihre Schwäche fühlte, ſchien nur noch auf ben 
Beiſtand Europas zu rechnen und fendete Mallet-Dupan mit einem 
geheimen Auftrage zu den Verbündeten. 

Unterbeffen vereinigten fi alle, welche durch die Fluth der Volks⸗ 
erhebung überholt worden waren, und’ welche zur erſten Beit der Revo⸗ 
Iution gehörten, um dieſe leichte ruckgaͤngige Bewegung zu unterflügen. 
Die Monardiften, an deren Spige ſich Lally-Tollendal und Malouet, 
zwei ber ausgezeichnetften Mitglieder der Partei Mounier's und Neder’s 
befanden; die Feuillants, welche durch das alte Triumvirat Duport, 
Lameth und Barnave geleitet wurden; endlich Zafayette, der einen uns 
ermeßlichen conftitutionellen Ruf befaß, verfuchten, die Clubs zu baͤn⸗ 
digen, die gefegmäßige Ordnung und die koͤnigliche Gewalt wieder zu 
befefligen. Die Jacobiner waren um biefe Zeit wieder in großer 
Bewegung; ihr Einfluß war ungemein: fie flanden an der Spige der 
Partei des großen Haufens. Um fie im Baume zu halten, hätte man 
ihnen die alte Partei des Bürgerftandes entgegenftellen müflen; allein 
diefe war besorganifirt und ihre Macht wurde mit jedem Tage uns 
bebeutender. Um fie wieder aufzurichten, ſchrieb Lafayette am 16. Juni 
aus dem Lager von Maubeuge einen Brief an die Verfammlung, worin 
er die Faction der Yacobiner anklagte; er verlangte, man folle ber 
Herrſchaft der Clubs ein Ende machen, dem conflitutionellen Throne 
Unabhängigkeit und Zeftigkeit geben und brang in die Berfammlung 
in feinem Namen, im Namen feiner Armee, im Namen aller Freunde 
der Freiheit Feine anbern, als durch das Gefeg gebilligte Maßregeln 
für das öffentliche Wohl zu ergreifen. Diefer Brief erregte lebhaften 
Wortwechſel zwifchen der linken und rechten Seite der Verfammlung. 
Obgleich nur reine und uneigennügige Beweggründe Lafayette zur Abs 
faffung dieſes Schreibens bewogen hatten, fo erſchien ed doch von Sei: 
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ten eined jungen Generald, an der Spige feiner Armee, ein Schritt 
im Geifte Cromwell's zu feyn, und von biefem Augenblide begann 
man, Lafayette’3 bisher von feinen Gegnern geſchonten Ruf anzugreifen. 
Betrachtete man Übrigens biefen Schritt blos von ber politifhen Seite, 
fo war er unklug. Die Gironde, aus dem Minifterium verdrängt, in 
ihren Maßregeln für das öffentliche Wohl gehemmt, brauchte nicht noch 
mehr gereizt zu werben, und ebenfo wenig durfte Lafayette, ſelbſt für 
das Intereffe feiner Partei, fein Anfehen vergeblich aufs Spiel feken. 
Die Gironde firebte, für ihre eigene Sicherheit wie für bie ber 
Revolution, bie Macht wieberzuerlangen, ohne fich jedoch für jest an⸗ 
derer ald conflitutioneller Mittel zu bedienen. Ihr Zweck war keines⸗ 
wegs, wie nachmals, den König zu entthronen, fondern ihn in ihre 
Mitte zurüczubringen. Deshalb nahm fie ihre Zuflucht zu gebieterifchen 
Bittfhriften der großen Menge. Seit der Kriegserflärung erſchienen 
die Bittfteller bewaffnet vor den Schranken der Nationalverfammlung, 
boten fi zur DVertheibigung bed Waterlanded an und erhielten die 
Erlaubnig, mit allen ihren Waffen durch den Sitzungsſaal durchzuziehen. 
Diefe Nachgiebigkeit war verdammlich und machte alle gegen die Zus 
fommentottungen erlaffenen Gefege kraftlos; aber man befand ſich auf 
beiden Seiten in einer außerorbentlihen Lage und jedes bediente ſich 
ungefeglicher Mittel: der Hof Europas, die Gironde des Volkes. 
Letzteres war in fehr heftiger Bewegung. Die Führer der Vorſtaͤdte, 
unter welchen fich ber Deputirte Chabot, Santerre, der Zleifcher Legendre, 
Gonchon, der Marquis von Saints Hurugues befanden, bereiteten es 
feit mehreren Tagen zu einer revolutionären Handlung vor, der ähnlich, 
welche auf dem Maröfelde nicht geglüdt war. Der 20. Juni, ber 
Jahrestag des Schwured im Ballhaufe, nahte heran. Unter dem Vor⸗ 
wande, dieſen denkwuͤrdigen Tag durch ein Bürgerfeft zu feiern und 
einen Maibaum zu Ehren ber Freiheit zu pflanzen, zogen ungefähr 
achttaufend Bewaffnete am 20. Juni von den Vorftädten St. Antoine und 
St. Marceau aus und nahmen ihre Richtung gegen die Verfammlung. 
Der Procureurfondicus Roͤderer machte eben der Verfammlung 
davon Anzeige, ald die Infurgenten vor ben Thüren des Saales anz 
langten. Ihre Führer verlangten eine Petition zu überreichen und vor 
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der Verfammlung vorbeizuziehen. Es erhoben heftige Debatten 
zwiſchen der rechten Seite, welche Feine bewaffneten Bittfteller zulaffen 
wollte, und der linken, welche, ſich auf früheren Gebrauch flügend, der 
Meinung war, fie vorzulaffen. Wergniaud erklärte, die Verfamm: 
lung verlege alle Grundfäge, fobald fie bewaffnete Zufammenrottungen 
in ihre Mitte zulaffe, aber in Betracht der gegenwärtigen Zuftände fey 
es unmöglich, eine fo vielen Andern zugeftandene Erlaubniß dem zu 
verweigern, ber darum anfuche. Es war fehwer, fi dem Verlangen 
einer erhigten und unermeßlichen Menge, die durch die Mehrzahl der 
Repräfentanten unterflügt wurde, zu widerfegen. Schon drängten ſich 
die Zufammengerotteten in ben Corriboren, ald bie Verſammlung ent⸗ 
ſchied, daß die Bittſteller vor die Schranken gelaffen werben follten. 
Die Abgeordneten wurden eingeführt. Ihr Redner drüdte ſich in einer 
drohenden Sprache aus. Er fagte, bad Volk fey aufgeftanden; es fey 
bereit, ſich großer Mittel zu bedienen, der in ber Erklaͤrung der Rechte 
enthaltenen Mittel, Widerftand gegen Unterbrüdung; wenn es 
in der Verfammlung welche gäbe, die mit ihr uneins wären, fo moͤch⸗ 
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Werguiand. 


ten diefe den Boden ber Freiheit räumen und fih nad Ko: 
blenz begeben; dann kam er auf den eigentlichen Gegenftand der in 
fürreftionellen Bittfehrift: „Die vollgiehende Gewalt,” fügte er hinzu, 
steht nicht im Einklang mit Ihnen; wir brauchen Feinen andern Bes 
weis dafür, als bie Abfegung der patriotifchen Minifter. So fol alfo 
das Gluͤck eines freien Volkes von den Launen eines Königs abhängen! 
Aber foll diefer König einen andern Willen haben, ald den des Geſetzes? 
So will es dad Volk, und fein Kopf gilt ebenfo viel, als ber gekroͤnter 
Deöpoten. Diefer Kopf ift der Stammbaum der Nation, und vor 
diefer ſtarken Eiche muß das ſchwache Rohr fich beugen! Meine Herren, 
wir beſchweren und über die Unthätigkeit unferer Armeen; wir verlans 
gen, daß Sie die Urfache davon ergründen: Tiegt die Schuld an ber 
vollziehenden Gewalt, fo vernichte man fie!” 

Die Verfammlung antwortete den Bittftellern, daß fie ihr Ver: 
langen in Erwägung ziehen werde; fie ermahnte fie hierauf zur Achtung 
vor dem Gefeg und den conflitutionellen Behörden, und erlaubte ihnen, 


























192 


vor ihr vorbei zu ziehen. Diefer Zug, damals ungefähr breißig taufend 
Perſonen ſtark, mit Weibern, Kindern, Nationalgardiften, Pikenmaͤn⸗ 
nern untermifcht, in welchen man durchaus revolutiondre Paniere und 
Zeichen erblite, zog durch den Saal, fang den berüchtigten Refrain: 
Ga ira! und ſchrie: Es lebe die Nation! es leben die Sans: 
eulotten! Nieder mit dem Veto! Er wurde von Santerre und 
dem Marquis von St. Hurugued angeführt. Als er aus der Der: 
fammlung Fam, wendete er fi) gegen das Schloß mit den Bittftellern 
an ber Spiger 

Die dußern Thore wurden auf Befehl bed Königs geöffnet; jeht 
ſtuͤrzte die Denge in das Innere. Sie flieg in die Gemaͤcher hinauf; 
und während fie mit Xerten gegen die Thuͤren bonnerte, befahl Lud⸗ 
wig XVI. fie zu öffnen, und trat, nur von wenigen Perfonen begleitet, 
ihr entgegen. Auf einen Augenblid flugte die Volksmenge; allein bie, 
welche draußen waren und durch den Anblid des Königs nicht zuruͤck⸗ 
gehalten werben Tonnten, drängten immer vorwärts. Man ließ Lud⸗ 
wig XVI. kluͤglich in eine Fenftervertiefung treten. Niemals zeigte er 
mehr Muth als an biefem beweinenswerthen Tage. Won „National 
garden umgeben, welche die Scheidewand zwifchen ihm und der Menge 
bildeten, auf einem Stuhle figend, den man auf einen Tiſch geftellt 
hatte, damit er ein wenig freier athmen und vom Wolke gefehen wers 
den konnte, behauptete er eine ruhige und fefte Haltung. Standhaft 
antwortete er denen, die unter großem Geſchrei die Genehmigung ber 
Dekrete von ihm verlangten: „Das ift weder die Form, nod 
der Augenblid, folde von mir zu erlangen.” Da er ben 
Muth hatte, den wefentlihen Gegenfland der Volksbewegung zu vers 
weigern, fo glaubte er ein Zeichen nicht ablehnen zu dürfen, welches 
für ihn ohne Bedeutung, in den Augen der Menge’ aber das ber Frei: 
heit war: er fegte eine rothe Müge auf, die man ihm auf ber Spitze 
einer Pike darreichte. Die Menge war mit diefer Nachgiebigkeit fehr 
zufrieden. Wenige Augenblide nachher überhäufte fie ihn mit Beifalls⸗ 
zeichen, als er, vor Hige und Durft verfhmachtend, ohne Zögern aus 
einem Glafe trank, welches ein halb trunkener Arbeiter ihm darbot. 
Unterbeffen waren Vergniaud, Isnard und einige Deputirte der Gironde 
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‘ . 
berbeigeeilt, um den König zu fügen, mit dem Volke zu ſprechen und 
diefen unwuͤrdigen Scenen ein Ziel zu fegen. Die Berfammlung, die 
vor Kurzem ihre Sitzung aufgehoben hatte, Fam ſchleunigſt wieder zu= 
fammen und ſchickte, durch diefed Eindringen in Schreden geſetzt, nach 
und nach mehrere Deputationen an Ludwig XVI., um ihm zum Schuge 
zu dienen. Endlich fam der Maire Pition felbft an; er flieg auf einen 
Stuhl, hielt eine Anrede an dad Volk, ermahnte ed, ohne Lärm aus⸗ 
einander zu gehen, und das Volk gehorchte. Diefe fonderbaren Infurs 
genten, welche nur Dekrete und Minifter erlangen wollten, zerfreuten 
ſich, ohne ihren Auftrag überfhritten, aber auch ohne ihn durchgefegt 
zu haben. 

Der 20. Juni erregte einen Aufftand der conflitutionellen Geſin⸗ 
nung gegen ihre Urheber. Die Verlegung des koͤniglichen Wohnſitzes, 
die Ludwig XVI. angethanen Befhimpfungen, die Ungefeglichkeit einer 
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unter Gewaltthätigkeiten der Menge und Waffengeräufch eingereichten 
Petition wurden ber Volkspartei lebhaft vorgeworfen. Diefe ſah ſich 
einen Augenblick auf die Defenfive beſchraͤnkt: fie war nicht nur einer 
Meuterei ſchuldig, fondern die Sache war auch nachtheilig für fie aud- 
gefallen." Die Conftitutionellen nahmen wieder den Ton und bie Weber 
legenheit einer beleidigen und herrfehenden Partei an; aber dies dauerte 
nicht lange, denn fie wurden vom Hofe nicht unterftügt. Die National 
garbe bot Ludwig XVI. an, um feine Perfon verfammelt zu bleiben; 
der Herzog von Rochefoucauld=Liancourt, der in Rouen commanbirte, 
wollte ihn unter feine ihm ergebenen Truppen mitnehmen. Lafayette 
flug ihm vor, ihn nach Compiegne zu führen und an die Spige feiner 
Armee zu ftellen; aber Ludwig XVI. lehnte alle diefe Anerbietungen ab. 
Er glaubte, die Unruhflifter würden durch den ſchlechten Erfolg ihres 
legten Verſuchs bie Luft verloren haben, und da er feiner Befreiung 
durch die verbindeten Mächte entgegenfah, die, in Folge der Ereigniffe 
vom 20. Juni, noch mehr aufgereizt fein mußten, fo wollte er fi 
nit der Gonftitutionellen bedienen, weil er fonft mit ihnen hätte 
unterhandeln müffen. 

Inzwiſchen wagte Lafayette .einen legten Verſuch zu Gunften ber 
gefeglihen Monardie. Nachdem er die gehörigen Anordnungen wegen 
des Commando getroffen und Abreffen gegen bie letzten Ereigniffe 
gefammelt hatte, reiſte er nach Paris und erfhien, am 28. Juni, un 
erwartet vor den Schranken der Verſammlung. Er forderte in feinem 
und der Truppen Namen die Befttafung der Verbrecher vom 20. Juni 
und die Zerſtoͤrung der Jacobinerſekte. Diefer Schritt erregte in ber 
Verfammlung fehr verſchiedene Gefühle. Die rechte Seite gab ihm 
vollen Beifall; aber die linke erhob ſich gegen fein Benehmen. Guadet 
flug vor, zu unterfuchen, ob er nicht ſtrafbar fen, weil er feine Armee 
verlaffen habe und der Verfammlung Gefege vorfchreiben wolle. Ein 
Ueberreft von Achtung hielt diefe ab, Guadet's Meinung zu folgen; 
und nad) ziemlich geraͤuſchvollen Debatten erzeigte fie Lafayette bie 
Ehre, der Sitzung beimohnen zu dürfen, aber dad war auch Alles, 
was bie Verſammlung that. Lafayette wendete ſich nun an bie Nationals 
garde, die ihm fo lange Zeit hindurch ergeben gewefen, und hoffte mit 
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ihrem Beiftande die Clubs zu fohliegen, die Iacobiner zu zerfireuen, 
Ludwig XVI. alle Gewalt wieber zu verfchaffen, welche ihm das Gefeg 
übertrug, und die Conftitution wieder zu befefligen. Die revolutiondre 
Partei war voll Schreden und fürchtete Alles von der Kühnheit und 
Schnelligkeit diefes Gegners vom Maröfelde. Allein der Hof, welcher 
den Triumph der Gonftitutionellen fürchtete, trug felbft dazu bei, daß 
das Vorhaben Lafayette’8 fcheiterte; letzterer hatte eine Mufterung an⸗ 
gekündigt, die ber Hof durch feinen Einfluß auf die royaliſtiſchen Ba— 
taillonschefs hintertrieb. Die Grenadiere und Jäger, ausgefuchte Com: 
pagnien, welche noch von einem beſſern Geifte befeelt waren, als bie 
übrigen, follten fi bei ihm verfammeln und von da gegen die Clubs 
marfchiren; es kamen nicht dreißig Mann. Nachdem Lafayette auf diefe 
Weiſe vergebens verfucht hatte, den Hof und die Nationalgarde für bie 
Gonftitution und zur gemeinfhaftlihen Vertheidigung zu vereinigen, 
nachdem er fi von Ale verlaffen fah, zu deren Hülfe ex herbeigeeilt 
war, reiſte er zu feiner Armee zuruͤck und hatte nun ben legten Reft 
von Popularität und Einfluß verloren. Diefer Verſuch war das legte 
Lebenszeichen der conftitutionellen Partei. 

Die Verſammlung kam nun natürlich wieder auf die Lage Frank: 
reichs zuruͤck, welche fi nicht geändert hatte. Die außerordentliche 
Commiffion der Zwölf ließ durch Paftoret eine wenig beruhigende Schil⸗ 
derung der Spaltungen und des Zuſtandes der Parteien vortragen. 
Jean Debry flug im Namen derfelben Commiffion vor, zur Beruhis 
gung bes heftig aufgeregten Volkes anzukündigen, daß, wenn bie Krifis 
nahe bevorftände, die Berfammlung dies durch die Worte: „Das Vater 
land ift in Gefahr” erklären, und daß man alddann Maßregeln für 
das Öffentliche Wohl ergreifen follte. Die Erörterungen über biefen 
wichtigen Antrag begannen. Vergniaud ſchilderte in einer Rede, welche 
die Verfammlung tief ergriff, alle Gefahren, denen in diefem Augen» 
blide dad Vaterland auögefegt fey. Er fagte, im Namen bes Koͤ- 
nigs feyen die Ausgewanderten zufammengezogen, bie Souveräne vers 
bindet, marſchirten die fremden Armeen gegen bie Grenzen Frankreichs, 
fänden die inneren Unruhen ftatt. Er beſchuldigte ihn, ben Aufſchwung 
der Nation durch feine Weigerung zu hemmen und fo Frankreich an 
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die Coalition zu verrathen. Er führte den Artikel der Conflitution an, 
in welchem erklärt wird, daß, wenn der König fih an bie 
Spige einer Armee ftelle und fie gegen die Nation ans 
führe, oder wenn er ſich nicht burd einen förmlihen Akt 
einer folden in feinem Namen begonnenen Unternehmung 
wiberfege, es fo anzufehen fey, als habe er auf bad Königs 
thum verzichtet. „Wenn.man nun annimmt,” fagte er, „baß Lud⸗ 
wig XVI. aus freien Stüden fi den Mitteln zur Vertheidigung bed 
Vaterlandes widerfegt, Tonnen wir ihm dann nicht mit Recht zurufen: 
D König, der ohne Zweifel mit dem Tyrannen Lyſander geglaubt hat, 
die Wahrheit fey nicht mehr werth, ald die Lüge, und man müffe bie 
Männer mit Eiden hinhalten, wie man die Kinder mit Spielzeug 
unterhält; der ſich nur geftelt hat, als liebe er die Geſetze, um bie 
Macht zu behalten, womit man ihnen trogen Tann, und als liebe er 
die Conftitution, damit fie ihn nicht vom Throne flürze, auf dem er 
bleiben wollte, um fie zu untergraben, denkſt Du uns jegt durch heuch- 
leriſche Verfiherungen irre zu führen? Denkſt Du uns durch ein kuͤnſt⸗ 
liches Gewebe von Entſchuldigung über unfere Unfälle zu täufchen? 
Hieß das und vertheidigen, wenn man den fremden Soldaten eine fo 
ſchwache Truppenzahl entgegenftellte, daß ihre Niederlage nicht einmal 
zweifelhaft feyn konnte? Hieß das und vertheibigen, wenn man bie 
Gefegentwürfe zur Seite ſchob, die zum Zweck hatten, uns im Innern 
zu ſtaͤrken? Hieß das uns vertheidigen, wenn man einen General nicht 
zuruͤckwies, der die Conftitution verlegte, und wenn man ben Muth 
derer feffelte, die ihr dienten? Ließ Dir die Conftitution die Wahl des 
Minifter zu unferem Glüde oder zu unferem Verderben? Gab fie Dit 
den Oberbefehl über unfere Armee zu unferem Ruhm oder zu unferer 
Schande? Gab fie Dir. darum dad Recht der Genehmigung, eine Cis 
vilifte und fo viele Vorzüge, um durch die Conflitution die Conſtitution 
und dad Reich zu Grunde zu richten? Nein, Nein! Mann, dem ber 
Edelmuth der Franzofen Fein Gefühl abgewinnen, den allein bie Liebe 
zum Deöpotismus rühren Ionnte.... Du bift nichts mehr für biefe 
Conftitution, die Du fo unmürbigerweife verlegt, nichts mehr für dad 
Volt, das Du fo unwürdigenpeife verrathen haft!’ 
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In der Lage, in welcher ſich die Gironde befand, rechnete fie nur 
noch auf Abfegung des Königs. Vergniaud ſprach zwar nur, wie von. 
einer Hypothefe: aber die Volkspartei fehrieb Ludwig XVI. wirklich die 
Entwürfe zu, welche in Vergniaud's Munde bloße Worausfegungen 
waren. Einige Tage darauf drückte ſich Briſſot nod offener aus: 
„Die Gefahr, worin.wir uns befinden,” fagte er, „ift die außerordents 
lichfte, welche man jemals in vergangenen Jahrhunderten erlebte. Das 
Vaterland ift in Gefahr, nicht weil ed an Truppen fehlte, nicht weil 
biefe Truppen muthlos, feine Grenzen ſchlecht befeftigt, feine Huͤlfs⸗ 
quellen wenig ergiebig wären.... Nein. Es ift in Gefahr, weil man 
feine Kräfte gelähmt hat. Und wer bat fie gelähmt? Ein einziger 
Menſch, derfelbe, den die Gonflitution zu ihrem Haupte und ben feine 
treulofen Rathgeber zum Feinde berfelben gemacht haben! Man fagt 
Euch, fürchtet die Könige von Ungam und Preußen.... und ich fage, 
die Hauptmacht diefer Könige ift am Hofe und da müflen fie zuerft 
befiegt werben. Man fagt Euch, ſchlagt auf die wiberfpenftigen Geiſt⸗ 
lichen im ganzen Königreiche.... und ich fage, ſchlagt auf den Hof 
der Zuilerien, und Ihr ſchlagt die Priefter mit einem Schlag. Man 
fagt Euch, verfolgt alle Raͤnkemacher, alle Meuterer, alle Verſchwore⸗ 
nen.... und ich fage, fie werden alle verfchwinden, wenn Ihr auf 
das Kabinet der Tuilerien losſchlagt; denn dieſes Kabinet ift der Mits 
telpunkt, wo alle Fäden zufammenlaufen, wo alle Raͤnke angefponnen 
werben, von wo aller Antrieb ausgeht! Die Nation ift ber Spielball 
biefed Kabinett. Das ift das Geheimniß unferer Lage, dad die Quelle 
des Uebels, das die Stelle, wo geholfen werden muß.” 

In biefer Weife bereitete die Gironde bie Werfammlung auf die 
Frage Über die Abfegung vor. Früher aber beendigte man bie große 
Frage Über die Gefahren des Waterlanded. Die drei vereinigten Aus: “ 
ſchuͤſſe erklaͤten, daß man im Falle fey, Maßregeln für das öffentliche 
Wohl ergreifen zu müffen, und die Berfammlung proflamirte am 5. Zuli 
die feierliche Formel: Bürger, dad Vaterland ift in Gefahr! 
Sogleich erftärten ſich alle Eivilautoritäten in permanente Auffichtz 
alle waffenfähigen Bürger, die bereits ald Nationalgarben gebient hats 
ten, wurden in Altivitaͤt gefeßt; ein jeder war gehalten, was er an 
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Waffen und Munition befige, anzugeben; benen, die man nicht mit 
Zlinten bewaffnen Eonnte, gab man Piken; man warb Bataillone von 
Freiwilligen auf den Öffentlichen Pägen an, wo man Paniere mit der 





Inſchrift: Bürger, das Vaterland ift in Gefahr! aufgepflanzt 
hatte; bei Soiffons errichtete man ein Lager. Alle diefe unumgänglich 
nothwendigen Vertheidigungsmaßregeln fteigerten die revolutionäre Spanz 
nung auf den höcften Grad. Man konnte dies am Jahrestage des 
14. Juli bemerten, an weldem fi die Gefinnungen der Menge und 
der Föderirten ohne Rüdhalt ausſprachen. Petion war der Göge des 
Volkes; ihm ward alle Ehre des; Bundesfeſtes. Wenige Tage zuvor 
war er wegen feined Betragend am 20. Suni durch das Direktorium 
des Departementd und durch den Minifter-Rath abgefegt worden; die 
Verfammlung hatte ihn wieder in fein Amt eingefegt, und der einzige 
Ruf, den man an diefem Tage des Bundesfeftes hörte, war: Petion 
oder den Tod! Einige Bataillone der Nationalgarde, wie dad dev 
Files St. Thomas, zeigten noch Anhänglicleit an den Hof; fie wur— 
den Gegenfland des Mißtrauens und Unwillens beim Volke. Man 
erregte in den Elyſaͤiſchen Feldern zwiſchen den Grenabieren ber Filles 
St. Thomas und den Föderirten von Marfeille einen Streit, in wel: 
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chem einige Grenadiere verwundet wurden. Mit jedem Tage wurde 
die Kriſis augenfcheinlicher; die Partei des Krieges konnte die Conſti— 
tutionelen nicht mehr ausſtehen. Die Angriffe gegen Lafayette ver- 
mehrten ſich; er wurde in den Journalen verfolgt und in der Verſamm⸗ 
lung angeklagt. Endlich brachen die Feindſeligkeiten los. Der Club der 
Feuillants wurde gefehloffen; man caffirte bie Grenadier⸗ und Jaͤger⸗ 
Compagnien der Nationalgarde, welche die Stärke der Buͤrgerſchaft 
ausmadhten; die Linientruppen und die Schweizer wurden aus Paris 
entfernt und man bereitete offen die Kataftrophe vom 10. Auguft vor. 

Der Anmarſch der Preußen und, das berüchtigte Manifeſt des Her- 
3098 von Braunfhweig trugen dazu bei, diefen Augenblid zu beſchleu⸗ 
nigen. Preußen hatte fi mit Deſtreich und ben deutſchen Fürften 
gegen Frankreich verbunden. Diefe Coalition, an welche ſich auch ber 
Zuriner Hof anſchloß, war furchtbar, obſchon fie nicht alle Mächte in 
fi) begriff, welde Anfangs daran Theil nehmen ſollten. Der Tod 
Guſtav's, der früher zum Chef der Angriffsarmee beflimmt war, riß 
Schweden davon los; die Erfegung des Minifterd Blanca= Florida 
durch den Grafen Aranda, einen Eugen und gemäßigten Mann, hatte 
Spanien von dem Beitritt abgehalten; Rußland und England billigten 
im Geheimen die Angriffe der europdifchen Liga, ohne noch thätig mit⸗ 
zuwirken. Nach den oben angeführten militärifchen Greigniflen hatte 
man ſich gegenfeitig mehr beobachtet, als gefchlagen. Während biefer 
Zeit hatte Lafayette feine Armee in Disciplin und Hingebung geübt, 
und Dumouriez, der unter Luckner im Lager bei Maulde angeftellt 
war, hatte bie ihm anvertrauten Truppen durch Meine Gefechte und 
tägliche Vortheile mit dem Kriege vertraut gemacht. Auf ſolche Weife 
hatten fie den Ken einer guten Armee gebildet; was um fo mehr nd: 
thig war, ald man der Organifation und des Zutrauend bedurfte, um 
den nahebevorftehenden Angriff der Verbündeten zuruͤckzuweiſen. 

Der Herzog von Braunſchweig leitete ihn. Er hatte den Ober: 
befehl Über die feindliche Armee, die aus ſiebzig taufend Preußen und 
acht und fechzig taufend Oeſtreichern, Heffen und Ausgewanderten beftand. 
Folgendes war ber Plan zum Angriff. Der Herzog von Braunfchweig 
ſollte mit den Preußen bei Koblenz über den Rhein gehen, am linken 


























Ufer der Mofel hinaufmarfhiren, Frankreich im Mittelpunkt feiner 
Grenze, der am zugänglicften ift, angreifen und über Longwy, Ber: 
dun und Chalond die Richtung nach der Hauptflabt nehmen. Der 
Prinz von Hohenlohe follte zu feiner Linken in der Richtung von Metz 
und Thionville mit den Heffen und einem Corps Ausgewanderter ope⸗ 
viren, während ber General Clairfait mit den Deflreichern und einem 
andern Corps Audgewanderter den vor Sedan und Mezitres ftehenden 
Lafayette Über den Haufen werfen, uͤber die Maas gehen und über 
Rheimd und Soiffond nach Paris marfchiren folte. So wollte man 
von ber Mitte und von beiden Flügeln aus, von der Moſel, vom 
Rhein und ben Niederlanden her, concentrifh auf die Hauptfladt los⸗ 
gehen. Andere Armeecorps an der Rheingrenze und der dußerflen Nord» 
grenze follten die dort aufgeſtellten franzoͤſiſchen Truppen befchäftigen 
und fo den centralen Angriff erleichtern. 

Am 25. Iuli, im Augenblide, wo fi die Armee von Koblenz 
aus in Bewegung feßte, machte der Herzog von Braunfchweig im 
Namen des Kaiferd und des Königs ein Manifeft befannt. Er warf 
denen, welde in Frankreich die Zügel der Verwaltung ges 
waltfam an fi geriffen, vor, fie hätten die gute Orbnung darin 
geftört und die Iegitime Regierung umgeftürzt; fie hätten gegen ben 
König und feine Familie täglich erneute Verbrechen und Gewaltthätig- 


feiten begangen; fie hätten die Rechte und Befigungen der beutfchen 
" Fürften im Elſaß und in Sothringen willküͤrlich aufgehoben; fie hätten 


endlich dad Maaß vollgefült, indem fie Seiner Majeftät dem Kaifer 
einen ungerechten Krieg angekündigt und feine nieberländifchen Provinz 
zen angegriffen. Er erklärte, die verbündeten Souverdne ließen ihre 
Armeen marfdiren, um der Anarchie in Frankreich ein Ende zu machen, 
die gegen den Thron und Altar gerichteten Angriffe zu hemmen, dem 


Könige die ihm geraubte Sicherheit und Sreiheit zuruckzugeben, und 


ihn in den Stand zu fegen, feine legitime Gewalt wieder auszuüben. 
Dem zu Zolge machte er die Nationalgarden und die Behörden für 
alle Unorbnungen bid zur Ankunft der verbündeten Truppen verants 
wortlih. Er forderte fie auf, zur alten. Treue zuruͤckzukehren, und 
fagte, die Einwohner von Städten, welche es wagen würben, ſich 
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zu vertheidigen, wirden auf ber Stele ald Rebellen, nach der 
Strenge des Kriegsrechts beſttaft und ihre Häufer niebergeriffen oder 
verbrannt werden; wenn bie Stabt Paris den König nicht in volle 
Freiheit fegen und ihm bie gebührende Ehrfurcht beweifen würbe, fo 
machten die verbündeten Fürften alle Mitglieder der Nationalverfamm: 
Iung, des Departements, bed Diſtrikts, der Dunicipalität und ber 
Nationalgarbe dafür perfönlich und auf Gefahr ihres Kopfes verants 
wortlich; fie follten nach Kriegörecht, ohne Hoffnung auf Gnade, gerichtet 
werden; wenn man mit Gewalt in das Schloß eindränge ober es ans 
griffe, fo würden bie Fürften dafür eine eremplarifche, ewig denkwuͤr⸗ 
dige Rache nehmen und Paris militaͤriſcher Erecution und gänzlicher 
Berftörung Preis geben. Dagegen verfprach er ben Einwohnern von 
Paris die Verwendung der verbündeten Zürften bei Ludwig XVI., um 

Verzeihung für ihre Fehler ober Irrthümer zu erlangen, wenn fie bie 
Befehle der Coalition ſchleunig befolgen würden. 

Dieſes heftige und unpolitifhe Manifeft, welches weder die Ab⸗ 
ſichten der Ausgewanderten, noch die Europas verbarg, welches ein 
ganzes, großes Volk mit einem in der That auffallenden Tone des 
Befehls und der Verachtung behandelte, welches ihm offen alles mit 
einem feindlichen Angriffe verbundene Elend und noch außerdem den 
Despotismus und die Rache ankuͤndigte, erregte einen Nationalaufſtand. 
Mehr als irgend etwas Anderes befoͤrderte es den Sturz des Thrones 
und verhinderte die gluͤcklichen Erfolge der Coalition. Nur Ein Wunſch, 
Ein Ruf zum Widerftande hallte von einem Ende Frankreichs zum 
andern, und jeber, ber dieſes Gefühl nicht getheilt hätte, wäre ald ein 
Frevler am Waterlande und ber heiligen Sache feiner Unabhängigkeit 
betrachtet worben. Die Volköpartei, in die Nothwendigkeit verfegt zu 
fiegen, fah von nun an Bein anderes Mittel mehr, als ben König un⸗ 
wirffam zu machen, und, um dies zu koͤnnen, ihn abzufegen. Allein 
in biefer Partei wollte jeder auf feine Weife dad Biel erreichen: die 
Gironde, durch ein Dekret der Verfammlung, die Häupter der Menge 
durch eine Infurreftion. Danton, Robeöpierre, Camille Desmoulind, 
Babre d’Eglantine, Marat u. A. bildeten eine Faction, die nicht an 
ihrer Stelle war und eine Revolution brauchte, um aus ber Mitte des 
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Volkes in die Verfammlung und die Municipalität zu gelangen. Sie 
waren Übrigens bie wahren Häupter ber neuen Bewegung, welche durch 
‚Hülfe der niedern Glaffe des Volkes gegen die Mittelclaffe, zu welcher 

“ die Gironbiften durch Stellung und Gewohnheit gehörten, ſich geftaltete. 
Bon jet an begann die Trennung zwiſchen denen, welche in der jegis 
gen Ordnung blos den Hof wegfchaffen, und denen, welche in biefelbe 
die große Menge einführen wollten. Letzteren behagte der langfame 
Gang der Discuffion nicht. Aufgereizt von allen revolutionären Leidens 
haften, ſchicten fie fih zu einem bewaffneten Angriffe an, wozu fie 
die Worbereitungen unverholen und lange voraus machten. 

Ihre Unternehmung ward mehrmald entworfen und wieder aufs 
geſchoben. Am 26. Juli folte eine Inſurrektion ausbrechen; aber fie 
war ſchlecht angelegt und wurbe durch Petion verhindert. Als die foͤde⸗ 
rirten Marfeiller anfamen, um fi in dad Lager von Goiffons zu 
begeben, follten ihnen die Worftädter entgegengehen unb mit ihnen 
unverfehens gegen dad Schloß marſchiren. Auch diefe Inſurrektion mißs 
glüdte. Unterdeffen ermuthigte die Ankunft der Marfeiller die Unruh⸗ 
flifter in der Hauptftabt und fie hielten unter einander und mit den 
Häuptlingen der Föberirten Zuſammenkünfte zu Charenton wegen Ums 
ſturzes des Thrones. Die Sectionen waren heftig bewegt; bie von 
Mauconfeil erklaͤrte fich zuerft in Inſurrektionsſtand und ließ dies ber 
Verfammlung anzeigen. Man biscutirte die Abfegung in den Clubs 
und am 3. Auguſt verlangte ber Maire Petion folhe im Namen des 
Gemeinderathed und der Gectionen von dem gefeßgebenden Körper. 
Die Petition wurde an die außerordentliche Commiſſion der Zwölf ab: 
gegeben. Am 8, discutirte man daruͤber, Kafayette in Anklagefland zu 
verfegen. Durch einen Reft von Muth nahm ſich jedoch die Majorität 
feiner Tebhaft und nicht ohne Gefahr an. Er wurde freigeſprochen; 
aber alle, welche für ihn geftimmt hatten, wurden beim Ausgange aus 
der Sigung vom Volke verhöhnt, verfolgt und mißhandelt. 

Am folgenden Morgen war die Gährung außerordentlich. Die 
Verfammlung wurde durch Briefe einer großen Anzahl von Deputirten 
benachrichtigt, daß diefe Tags zuvor beim Ausgange aus der Sigung 
mißhandelt und mit dem Tode bebroht worden wären, weil fie. für die 
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Freiſprechung Lafayette’3 geftimmt hatten. . Waublanc zeigte an, daß 
ſich Zufammenrottungen gebildet und fein Haus durchſucht hätten, um 
ihn aufzufinden. Girardin rief: „es ift Feine Discuffion möglich ohne 
volltommene Freiheit der Meinung; ich erkläre meinen Gommittenten, 
daß ich nicht berathfchlagen Tann, wenn ber gefehgebende Körper mir 
nicht Freiheit und Sicherheit verbürgt.” Waublanc bat die Verſamm⸗ 
lung inftändig, die Träftigften Maßregeln zu ergreifen, um dem Geſetze 
bie geblihrende Achtung zu erhalten. Er verlangte auch, daß bie von 
den Girondiften in Schus genommenen Föberirten ohne Verzug nad 
Soiſſons zuruͤckgeſchickt wuͤrden. Während diefer Debatten empfing ber 
Präfivent eine Botſchaft des Juſtizminiſters Joly. Er zeigte ihm an, 
daß die Gefahr den hoͤchſten Gipfel erreicht habe und der Pöbel zu 
allen Erceffen aufgereizt fey. Zugleich benachrichtigte er ihn von ben 
am Abend des vergangenen Tages nicht allein gegen bie Deputirten, 
fondern gegen noch mehrere andere Perfonen, verlbten, Ausſchweifun⸗ 
gen. — „Ich habe,” fagte der Minifter, „diefe Verbrechen dem Kris 
minalgericht angezeigt, aber die Geſetze find ohnmaͤchtig; die Ehre, die 
Rechtlichkeit zwingen mid), ihnen zu erflären, daß ohne den fehleunigs 
ſten Beiftand des gefeggebenden Körpers die Regierung nicht mehr vers 
antwortlich feyn Tann.” Während dies vorging, brachte man zur- Ans 
zeige, daß die Section ber Quinze-Vingts erklaͤrt habe, fie würde, 
wenn bie Abfegung nicht an biefem Tage noch ausgeſprochen werde, 
um Mitternacht die Sturmglode Iäuten, Generalmarfch ſchlagen und 
das Schloß angreifen. Diefer Beſchluß war bereits den 48 Sectionen 
mitgetheilt und von allen, mit Ausnahme einer einzigen, gebilligt wor: 
den. Die Berfammlung ließ den Procureur-Syndicus „des Departes 
ments fommen, welcher feinen guten Willen, aber auch feine Ohnmacht 
zu erkennen gab, dann forberte fie den Maire vor ihre Schranken, 
welcher antwortete, baß er in dem Augenblide, wo die Sectionen ihre 
Souveränetät wiebergenommen hätten, keinen andern Einfluß als den 
der Ueberrebung auf das Volk ausüben könne. Die Berfammlung 
trennte fi, ohne irgend eine Maßregel ergriffen zu haben. 

Die Infurgenten beftimmten den Morgen des 10. Auguſt zum 
Angriffe des Schloffed. Am 8. hatten bie Marfeiler aus ihrer Kaferne 
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in der Kue⸗Blanche ihre Waffen, ihre Kanonen und ihre Fahne zu 
den Gordelierd gebracht. Sie hatten 5000 Patronen auf Befehl der 
Polizeiverwaltung zugetheilt erhalten. Der Hauptplag des Aufſtandes 
war in ber Vorfladt Saint Antoine. Am Abend begaben ſich die Ja⸗ 
cobiner nach einer fehr heftigen Sigung im Zuge dahin: jegt wurde 
der Aufftand organifirt. Man befcloß die Departementöbehörde zu 
caffiren, Petion Hausarreft zu geben, um ihn ber Pflichten feiner 
Stelle zu Überheben und aller Verantwortlichkeit zu entziehen, endlich 
ben allgemeinen Rath bed jehigen Gemeindevorftandes durch eine Ins 
ſurrektions ⸗ Municipalität zu erfegen. Die Unruhſtifter begaben fih zu 
gleicher Zeit in die Sectionen der Worflädte und in bie Kafernen ber 
föderirten Marfeiler und Bretagner. 

Der Hof war feit einiger Zeit von ber Gefahr benachrichtigt und 
hatte fich in Vertheidigungsſtand geſetzt. Vieleicht glaubte er in dieſem 
Augenblide nicht blos widerſtehn, fondern ſich wieder völlig erheben zu 

"innen. Dad Innere des Schloffes war von acht bis neunhundert 
Schweizern, von den Offizieren der aufgelöften Garde und einem Trupp 
Edelleuten und Royaliften, die fi mit Säbeln, Degen und Piftolen 
bewaffnet hatten, befekt. Der Oberbefehlöhaber der Nationalgarde, 
Mandat, hatte fi mit feinem Generalfiabe in's Schloß begeben, um 
es zu vertheibigen; er hatte den Bataillons, die der Eonflitution am 
treueften anhingen, Befehl ertheilt, unters Gewehr zu treten. Die 
Miniſter waren ebenfalls bei dem Könige; der Syndicus des Departes 
ments hatte fi) an bemfelben Abende auf Befehl des Königs zu ihm 
“begeben, ber ihn, wie Petion hatte rufen laffen, um über den Zufland 
von Paris Erkundigung einzuziehen und die Autorifation zu erhalten, 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 

Um Mitternacht laͤuten die Sturmgloden, wirb der Generalmarfch 
geſchlagen, fammeln ſich die Infurgenten und theilen fid in Regimenter. 
Die Mitglieber der Sectionen caffiren die Municipalität und ernennen 
einen proviſoriſchen Gemeinberath, welder fi nach dem Stabthaufe 
begiebt, um bie Infurreltion zu leiten. Die Bataillone der National⸗ 
garde nehmen ihrerſeits den Weg nach dem Schlofie und werden mit 
der berittenen Gen&b’armerje in ben. ‚Höfen und an den Hauptpoſten 





























aufgeſtelltz die Kanoniere befetzen mit ihren Stuͤcken die Zugaͤnge zu 
den Tuilerien, waͤhrend die Schweizer und Freiwilligen die Zimmer 
bewachen. Die Vertheidigung iſt im beſten Zuſtande. 

unterdeſſen hatten ſich einige Deputirte, von der Sturmglocke auf⸗ 
geweckt, in den Saal des geſetzgebenden Koͤrpers begeben und die 
Sitzung unter Vergniaud's Vorſitz eröffnet. Als fie erfuhren, bag Pe— 
tion in den Tuilerien zurlidgehalten werde und befreit werben mülfe, 
forderten fie ihn vor die Schranken der Verfammlung, um über ben 
Buftand von Paris Rechenſchaft zu geben. Auf diefen Befehl entließ 
man ihn aus dem Schloffe: er erfhien vor der Werfammlung, wo eine 
Deputation ihn zuruͤckgefordert hatte, da fie "ebenfals der Meinung 
war, er werbe in ben Zuilerien als Gefangener zurlidgehalten. Mit 
diefer Deputation kehrte ex nach dem Stabthaufe zuruͤck, wo er durch 
den neuen Gemeinderat der Bewahung von breihundert Mann übers 
geben ward. Da ber Gemeinderath an dieſem Tage der Unordnung 
„Peine anderen ald infurreftionele Behoͤrden haben wollte, ließ er früh 























Morgens bei guter Zeit den Commandanten Mandat kommen, um ſich 
von den im Schloffe genommenen Maßregeln zu unterrichten. Mandat 
zoͤgerte, ob er gehorchen folle; da er indeffen nicht wußte, daß bie 
Municipalität erneuert fey, und ihm die Pflicht vorſchrieb, ihren Bes 
fehlen zu geborchen, begab er ſich auf die zweite Ginlabung, bie er 
nom Gemeinberathe erhielt, nach dem Stabthaufe. Beim Eintreten 
erblickte ex neue Gefihter und erblaßte. Man beſchuldigte ihn, er habe 
die Truppen ermächtigt, auf das Wolf zu feuern. Ex wurde beſtürzt, 
man ſchickte ihn nach der Abtei, aber beim Heruntergehen ermordete 
ihn die Menge auf der Treppe des Stadthauſes. Der Gemeinderath 
übergab ſogleich den Befehl Über die Nationalgarde an Ganterre, 
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So wurde der Hof eines feiner entfchloffenften und einflußreichften 
Vertheidiger beraubt. Die Gegemvart Mandat und der Vefehl, den 
er erhalten hatte, im Fall der Noth Gewalt zu gebrauden, waren 
erforderlich, um die Nationalgarde zum Gefecht zu vermögen. Der 


























Anblick der Adligen und Royaliften hatte ihren. Eifer ſehr : abgekühlt. 
Mandat felbft hatte vor feinem Weggehen die Königin vergebens gebes 
ten, dieſen Haufen wegzuſchiden, welchen die Sonfintioneien für Aris 
ſtokraten anfahen. 

Gegen vier Uhr Morgens rief die Königin den Vweureur / Syndi⸗ 
cus des Departements, Roͤderer, zu ſich, welcher die Nacht über in 
ben Tuilerien geblieben war, und fragte ihn, was unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den zu thun fey. Roͤderer antwortete, ed fcheine ihm nothwendig, daß 
ber König und die koͤnigl. Familie fi in die Nationalverfammlung 
begäben. — „Sie ſchlagen vor,” fagte Dubouchage, „ben Koͤ⸗ 
nig ‘zu feinem Feinde zu führen.” — Roͤderer entgegnete, daß 
vierhundert Mitglieder der Verſammlung, gewiß fehöhundert, ſich zwei 
Tage zuvor zu Gunften Lafayette's ausgeſprochen Hätten und daß er 
übrigens biefen Vorſchlag nur ald den weniger gefahrbrohenden gethan 
babe. Die Königin erwiderte jegt mit einem fehr nachdruͤcklichen Tone: 
„mein Herr, wir haben hier Gewalt; ed ift Zeit, endlich zu 
wiffen, ob der König und bie Gonfitution oder die Facs 
tion den Sieg bavontragen wird.” — „Madame,“ entgegs 
nete Röderer, „in biefem Falle wollen wir ſehen, welche Ans 
ordnungen zum Wibderflande getroffen worden find.” Man 


ließ Laſchenaye kommen, der in Abwefenheit Mandats befehligte. Ex 


wurde befragt, ob er bie nöthigen Maßregeln ergriffen habe, um bie 
Ankunft der Meuterer im Schloffe zu verhindern und ob er ben Gars 
toufelplag habe bewachen laſſen. Ex antwortete bejahend und fagte, 
indem er ſich mit vieler Laune an bie Königin wendete: „Madame, 
id) darf Sie nit in Ungewißheit darüber laffen, daß bie 
Bimmer voll von Leuten aller Art find, welde den Dienft 
fehr erfhweren und bie e8 verhindern, frei zum Könige 
zu gelangen, was der Nationalgarde fehr zumibder iſt“ — 
„Das ift fehr zur Unzeit gefprochen,” erwiberte die Königin, 
„ich bürge Ihnen für alle, welche hier find; fie werben 
‚vorwärts, rudwärts, in Gliedern marfhiren, wie Sie es 
wollen; fie find zu Allem bereit, was bie Nothwendigkeit 
erfordern wird. Es find ſichere Leute” Man begnügte fih 


























damit, bie beiden Minifter Ioly und Champion in die Verfammlung 
abzuſchicken, um fie von der Gefahr zu benachrichtigen und Commiſſaͤre 
und Beiftand von ihr zu erbitten *). 

Schon wer Spaltung unter den Vertheibigern des Schloffes, als 
Ludwig XVI. um fünf Uhr Morgens fie mufterte. Er ging zuerft zu 
den innern Poften, welde er von dem beften Geifte befeelt fand; einige 
Glieder feiner Familie begleiteten ihn und er war außerordentlich traurig. 
„Ich werde meine Sache nicht von der meiner guten Bürger trennen,” 
fagte er, „wir werden und zufammen vetten oder zufammen flerben.” 
Dann ging er in Begleitung einiger Staaböoffiziere in die Höfe hinab. 
Bei feiner Ankunft flug man Parade: der Ruf, es lebe der König! 
ertönte und wurde von ber Nationalgarde wiederholt; aber die Kano— 
niere und dad Bataillon von GroirsRouge antworteten mit dem Rufe: 
ed lebe die Nation! In biefem Xugenblide kamen zwei neue mit 
Slinten und Pilen bewaffnete Bataillone an, die, indem fie vor dem 
Könige defilirten, um fi auf der Zerraffe von der Seine aufzuftellen, 
ed lebe bie Nation, ed lebe Petion! riefen. Der König fehte 
die Mufterung nicht ohne Betruͤbniß über dieſes Anzeichen for. Won 
den Bataillonen der Filed-Saint-Thomas und der Petits⸗Poeres, welche 
auf der Terraſſe längft dem Schloffe ftanden, wurde er mit ben größten 
Beweifen ber Ergebenheit empfangen. Während er durch ben Garten 
ging, um die Poften an dem Pont:Zournant zu unterfuchen, verfolgten 
ihn die Pilenbataillone mit dem Gefchrei: nieder mit dem Veto! 
nieder mit dem Verraͤtherl und ald er zurüdgefehrt war, ver: 
liegen fie ihren Plag, ftellten fi nahe am Pont-Royal auf und dreh: 
ten ihre Kanonen gegen dad Schloß um. Zwei andere in den Höfen 
aufgeftellte Bataillone thaten baffelbe und felten fi auf dem Carrou⸗ 
felplag in feindlicher Haltung auf. Als der König ins Schloß zuruͤck⸗ 
kam, war er blaß, muthlos und die Königin fagte: „Altes ift ver- 
loren! Diefe Art von Mufterung hat mehr Schlimmes als 
Gutes geftiftet.” 

*) Chronique des einquante jours, du %.juin au 10. aodt 1792, redigee sur 


pitces authentiques, par P. L. Roederer; 1832. Die Gefdichte biefes Zeitraums 
ift darin mit der größten Ausführlichleit und gewiffenhafteften Genauigkeit erzählt. 
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Während died Alles in den Zuilerien vorging, rüdten die Inſur⸗ 
genten in mehreren Kolonnen heran; fie hatten die Nacht dazu benust, 
fi zu fammeln und zu organifiren. Am frühen Morgen waren fie 
ſchon in das Arfenal eingedrungen und hatten bie Waffen baraus ver- 
theilt. Die Kolonne der Borftadt Saint-Antoine, ungefähr fünfzehn 
taufend Mann, und die der Vorſtadt Saint:Marceau, fünftaufend Mann 
ſtark, hatten ſich gegen fechs Uhr Morgens in Marfch gefegt. Unter: 
wegs hatte ber Pöbel fie verftärft. Auf dem Pont Neuf waren vom 
Directorium des Departements Kanonen aufgepflanzt, um die Vereini⸗ 
gung der Stürmenden von beiden Seine-Ufern zu hindern; allein ber 
Gemeinde Procureur Manuel hatte Befehl gegeben, von diefem Poften 
abzuziehen, und fo war ber Uebergang über bie Brüde frei. Schon 
war die Avantgarde ber Vorftäbte, aus föderirten Marfeilern und Bre⸗ 
tagnern beftehend, aus ber Strafe Saint:Honore vorgerüdt, ftellte ſich 
auf dem Carroufelplage in Schlachtordnung und richtete ihre Kanonen 
gegen das Schloß. Joly und Champion kehrten aus der Verfammlung 
zurüd und meldeten, daß biefe nicht zahlreich genug zuſammengekom⸗ 
men fey, um zu berathen, daß fie kaum aus fechzig oder achtzig Mit 
gliedern beftche und ihre Vorſchlaͤge gar nicht angehört habe. Jetzt 
Bam der Procureur⸗Syndicus des Departements, Roͤderer, mit einigen 
Mitgliedern des Departements zu den Infurgenten, fagte, eine fo große 
Menge könne weder bei dem Könige noch bei der Nationalverfammlung 
vorgelaffen werben und ſchlug ihnen vor, zwanzig Deputirte zu ernen⸗ 
nen und fie mit ihrem Gefuche zu beauftragen. Aber man hörte nicht 
auf ihn. Er wendete fi an die Nationalgarde und las den Artikel 
bes Gefeges vor, welcher ihnen einfchärfte, im Falle eines Angriffs 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben; aber nur ein fehr Heiner Theil ber 
Nationalgarde fehien dazu geneigt und die Kanoniere zogen ftatt aller 
Antwort bie Ladung aus ihren GStüden. Als Roͤderer fah, daß bie 
Infurgenten überall triumphirten, daß fie Herren im Gemeinderathe 
waren, baß fie über die Menge und felbft über die Truppen verfügten, 
kehrte er in aller Eile in das Schloß an die Spige des vollziehenden 
Direltoriums zuruͤck. 

Der Koͤnig hielt mit der Koͤnigin und den Miniſtern Rath. Ein 
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Beamter ber Municipalität verbreitete Beftürzung durch die Nachricht, 
daß die Kolonnen der Infurgenten fih den Zuilerien näherten. — 
„Nun, was wollen fie denn?” fragte ber Siegelbewahrer Joly. — 
nDie Abfegung,” antwortete der Beamte. — „So mag fie denn die 
Nationalverfammlung ausfprechen,” fügte der Minifter hinzu. — „Aber 
nach diefer Abfegung,” fagte die Königin, „was dann?” Der Muni: 
cipalbeamte verbeugte ſich, ohne etwas zu antworten. Im diefem Au: 
genblide trat Roͤderer ein und vermehrte die Veflürzung des Hofes 
durch die Nachricht, die Gefahr fey aufs hoͤchſte geftiegen, man Tonne 
auf die Infurgentenbanden durchaus nicht wirken, bie Nationalgarbe 
fey nicht zuverläffig. — „Site,“ fagte er mit drängenbem ‘Zone, 
„Ew. Mojeftät Haben nit fünf Minuten zu verlieren, Sie 
finden nur Sicherheit in der Nationalverfammlung, bie 
Meinung bes Departements iſt, daß Sie fih ohne Auf: 
fhub dahin begeben müffen; Sie haben in den Höfen Feine 
hinreichende Mannſchaft zur Bertheidigung des Schloffes; 
ihr Wille ift nicht mehr der befte. Die Kanoniere zogen 
auf die bloße Ermahnung zur Vertheibigung die Ladung 
aus ihren Stüden.” Der König antwortete Anfangs, er babe 
nicht viel Leute auf dem Garroufelplage gefehen, und die Königin fügte 
mit vieler Lebhaftigkeit hinzu, der König habe Macht, das Schloß zu 
vertheidigen. Allein auf neue Bitten Roͤderers wendete ſich der König, 
nachdem er ihn einige Sekunden feſt angeblidt hatte, zur Königin und 
erhob fih mit den Worten: „gehen wir.” Jetzt wendete fih Ma— 
dame Elifabet) an den Procureur⸗Syndicus: — „Herr Röderer, 
Sie verbürgen fi alfo für das Leben des Königs?” — 
„Ja, Madame, wie für bad meinige,” erwieberte er, „ich 
werde unmittelbar vor ihm gehn.” 

Ludwig XVI. ging mit feiner Familie, feinen Miniftern und ben 
Mitgliedern des Departements aus feinem Zimmer und zeigte denen, 
die aufs Schloß gekommen waren, um ed zu vertheibigen, an, baß er 
fi) in die Nationalverfammlung begäbe. Zwiſchen zwei Reihen National: 
garden, welche beauftragt waren, ihn zu beſchuͤtzen, ging er durch feine 
Zimmer und den Garten ber Zuilerien; eine Deputation der Verſamm⸗ 
































lung, die von der Ankunft des Königs benachrichtigt worden war, kam 
ihm entgegen. — „Sire,“ fagte der Präfibent diefer Deputation zu 
ihm, „die Nationalverfammlung, voll Eifer zu Ihrer Si— 
cherheit beizutragen, bietet Ihnen und Ihrer Familie ein 
Aſyl in ihrer Mitte an.” Der Zug feste fich wieder in Bewegung 
und hatte viel Mühe, Über die Zerraffe der Zeuillants zu gelangen, 
welche mit einer fehr aufgeregten Menſchenmenge bebedit war, die Ver: 
wöünfdungen und Drohungen hören ließ. Der König und feine Familie 
kamen mit großer Mühe in den Saal ber Verſammlung, wo fie auf 
den für die Minifter beftimmten Sigen Plag nahmen. — „Meine 
Herren,” fagte jet der König, „ich bin hierher gefommen, um 
einem großen Verbrehen vorzubeugen, und ich glaube, 
daß ich nirgends fidherer feyn werde als in Ihrer Mitte.” 
„Sire,“ erwieberte Vergniaud, welcher der Verſammlung präfidirte, 
nSie können auf die Feftigkeit der Nationalverfammlung 
rechnen; ihre Mitglieder haben gefhworen, bis zu ihrem 
legten Augenblide die Rechte des Volkes und die confli: 
tutionellen Behörden aufreht zu erhalten” Der König 
nahm jest zur Seite des Präfidenten Plag. Allein auf die Bemerkung 
Chabots, daß die Verfammlung in Gegenwart des Königs nicht frei 
berathfchlagen Fönne, ging Ludwig XVI. mit feiner Familie und feinen 
Miniftern in die Loge des Gefhwindfhreibers, melde hinter dem 
Praͤſidenten befindlih war und von wo aus man Alles fehen und 
hören konnte. 

Seitdem der König das Schloß verlaffen hatte, hörte aller Grund 
zum Widerftande auf. Außerdem waren die Mittel zur Vertheidigung 
durch den Abmarfch der Nationalgarden, welche Ludwig XVI. geleitet 
hatten, vermindert. Die Gensd’armerie hatte ihren Poften mit dem 
Rufe: es lebe die Nation! verlaffen. Die Nationalgarde wankte 
au Gunften der Angreifenden. Allein die Feinde ſtanden fi gegens 
über, und obſchon keine Urſache zum Gefecht mehr vorhanden war, fo 
begann baffelbe dennoch. Die Kolonnen der Infurgenten umringten 
das Schloß. Die Marfeiller und Bretagner, die in der erften Linie 
fanden, hatten das koͤnigliche Thor auf dem Carrouſelplatze gefprengt 























Der 10. Knguft 1792, 
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und drangen in die Höfe des Schloffed. An ihrer Spitze fland ein 
alter Unterofficier, Namens Weftermann, ein Freund Dantons und ein 
fehr entfehloffener Mann. Er ftelte feine Mannſchaft in Schlachtord- 
nung und ging zu den Kanonieren, welde auf feine Einladung mit 
ihrem Gefhüg zu den Marfeillern fließen. Die Schweizer hielten bie 
Zenfter ded Schloſſes befegt, ohne fi zu rühren. Beide Truppen 
ftanden einige Zeit einander gegenüber, ohne ſich anzugreifen. Einige 
von ben Angreifenden traten fogar hervor, um mit ihnen Brüderſchaft 
zu machen, und die Schweizer warfen zum Zeichen des Friedens Pas 
tronen aus den Fenftern; fie drangen bis in die Haudflur, wo fi 
andere Vertheidiger des Schloffes befanden. Eine Barriere trennte fie. 
‚Hier begann dad Gefecht, ohne daß man hat erfahren Fönnen, von 
welcher Seite der erfte Angriff geſchah. Jetzt gaben bie Schweizer ein 
mörberifched Feuer unter die Infurgirten, welche ſich zerſtreuten. Der 
Garroufelplag war geräumt. Aber die Marfeiller und Bretagner kehrten 
bald mit Macht zurüd: die Schweizer wurden mit Geſchuͤtz befchoffen, 
umringt, hielten ſich jedoch fo lange, bis ihnen der Befehl des Könige 
zukam, das Feuern einzuftellen. Allein des erhigte Volk hörte nicht 
auf fie zu verfolgen und überließ ſich den blutigften Repreffalien. Es 
war fein Gefecht mehr, fondern ein Gemegel; und die Menge überließ 
ſich im Schloffe allen Ausſchweifungen des Sieges. 

Während diefer Zeit befand ſich die Nationalverfammlung in ber 
tebhafteften Unruhe, die erflen Kanonenſchuͤſſe hatten Beftürzung in ihr 
verbreitet. So wie die Kanonabe lebhafter wurde, nahm die Aufregung 
zu. Einen Augenblid hielten fi die Mitglieder der Verſammlung für 
verloren. Ein Offizier flürzte in den Saal und rief: „auf eure Pläge, 
Gefeggeber, man ftürmt uns!” Einige Deputirte erhoben fi, um hin 
auszugehen. „Nein, nein,” riefen Andere, „bier ift unfer Poften.” 
Bon ben Zribunen ſchrie man fogleih: e8 lebe bie Nationalver: 
fammlung! und diefe antwortete: es lebe die Nation! Endlich 
hörte man von Außen: Sieg, Sieg! und dad Schickſal der Monar: 
hie war entfchieden. 

Alsbald erließ die Verfammlung eine Proclamation, um die Ruhe 
wieder‘ herzuftellen und das Volk zu beſchwoͤren, es möge bie Gerech⸗ 
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tigkeit, feine Obrigkeit, die Menfchenrechte, die Freiheit, die Gleichheit 
ehren. Aber die Menge und ihr Führer befaßen alle Gewalt und waren 
entfchloffen, fie zu benugen; bie neue Municipalität kam, um fi anz 
erkennen zu laffen. Vor ihr her trug man drei Paniere, auf welchen 
die Worte Vaterland, Freiheit, Gleichheit! flanden. Ihre Ans 
rede war gebieterifh und ſchloß mit der Forderung, der König folle 
abgefegt und ein Nationalconvent berufen werden. Eine Deputation 
folgte auf die andere und alle trugen baffelbe Begehren vor, oder rich⸗ 
tiger gefagt, rtheilten benfelben Befehl. Die Nationalverfammlung 
fah ſich gezwungen, ihnen den Willen zu thun. Indeſſen wollte fie 
die Abfegung des Königs nicht auf fich nehmen. Vergniaud beftieg im 
Namen der Commiffion der Zwölf die Rebnerbühne und fagte: „ich 
ſchlage Ihnen eine fehr harte Maßregel vor, aber urtheilen Sie nach 
Ihrem eigenen Schmerze, wie wichtig ed ift, fie fofort anzunehmen.” 
Diefe Maßregel beftand in der Berufung einer Nationalverfammlung, 
in der Abſetzung ber Minifter und in der Sufpenfion des Königs. Die 
Verfammlung nahm fie einftimmig an. Die girondiftifhen Minifter 
wurben zurüdberufen, die vielbefprochenen Dekrete in Vollziehung gefekt, 
man beportirte gegen viertaufend ben Eid. verweigernde Priefter, und 
ſchickte Commifläre zu den Armeen, um ſich berfelben zu verfichern. 
Ludwig XVI., dem die Nationalverfammlung Anfangs den Palaft des 
Zuremburg zur Wohnung angewiefen hatte, warb von dem allmaͤchti⸗ 
gen Gemeinderathe unter dem Vorwande, daß er fonft nicht für feine 
Verfon verantwortlich feyn koͤnne, als Gefangener in ben Tempel 
gebracht. Endlich wurde der 23. Sept. zur Eröffnung der außerordent⸗ 
lichen Verſammlung beftimmt, welche Über das Schidfal des König: 
thums entſcheiden folte. Allein dad Königthum erlag in der That ſchon 
am 10. Auguft, an welchem Zage die Menge gegen den Mittelftand 
und ben conftitutionellen Thron fich erhob, wie am 14. Juli der Mit: 
telftand gegen die privifegirten Claſſen und die unbeſchraͤnkte Gewalt 
ber Krone fid erhoben hatte. Der 10. Auguft beginnt bie Epoche der 
Diktatur und Willkuͤr in der Revolution, die Umflände wurden immer 
ſchwieriger; es entbrannte ein weit verbreiteter Krieg, ber einen Zuwachs 
von Energie erheifchte; und diefe Energie, die, weil fie vom Volke 





























ausging, nicht geregelt war, machte bie Herrſchaft der untern Claſſe 
gefährlich, drückend und graufam. Die Frage wurbe jetzt ganz anderer 
Naturz es handelte fich nicht mehr um bie Freiheit, fondern um bad 
öffentliche Wohl, und die Periode des Convents vor dem Aufhören der 
Eonftitution des Jahres 1791 bis zum Augenblide, wo die Conftitution 
des Jahres III das Directorium einfegte, war nur ein langer Feldzug 
der Revolution gegen bie Parteien und gegen Europa. Es Fonnte un 
möglich anders feyn. „Sobald bie revolutiondre Bewegung einmal 
begonnen hatte,” fagt de Maiftre*), „konnte Frankreich und die Mo: 
narchie nur durch den Jacobinismus gerettet weden.... Unfere Enkel, 
die fich wenig um unfere Leiden fümmern und auf unfern Gräbern 


tanzen werben, müffen über unfere jegige Unwiſſenheit lachen; fie wer⸗ 


den ſich leicht über Ausſchweifungen tröften, die wir gefehen haben und 
durch welche bie Integrität des ſchoͤnſten Königreich erhalten wurde.” 
Die Departements ftimmten den Ereigniffen des 10. Auguſt bei. 
Die Armee, auf welche bie Revolution immer etwas fpäter Einfluß 
übte, war noch royaliftifchsconftitutionell; da indeffen die Truppen den 
Parteien untergeordnet waren, fo mußten fie ſich leicht ber herrſchenden 
Meinung unterwerfen. Die Generale zweiten Ranges, wie Dumous 
riez, Cuftine, Biron, Kellermann, Labourdonnaie waren geneigt, bie 
legten Aenberungen zu billigen. Sie hatten noch Feine Partei ergriffen 
und hofften Beförderung von dieſer Revolution. Anders verhielt es 
fi) mit den beiden Oberbefehlhabern. Luckner ſchwankte unentfchloffen 
zwiſchen der Infurreftion vom 10. Aug., welde er einen kleinen 
Vorfall in Paris nannte, und feinem Freunde Lafayette. Leg: 
terer, dad Haupt der conftitutionellen Partei und feinem Eide bis and 
Ende getreu, wollte noch ben umgeftürzten Thron und eine nicht mehr 
beftehende Conftitution vertheidigen. Er befehligte ungefähr dreißig⸗ 
taufenb Mann, welche feiner Sache und feiner Perfon ergeben waren. 
Sein Hauptquartier befand fi) bei Seban. Ueber feinen Plan zum 
Widerftand zu Gunften der Conftitution beſprach er fih mit der Mu- 
nicipalität diefer Stabt und dem Directorium bed Departements der 
Ardennen, um einen bürgerlichen Mittelpunkt zu bilden, an welden 


*) Considerations sur la France. 


























217 


fi) die Übrigen Departements anfchliegen Könnten. Die drei Commiffäre 
Kerfaint, Antonelle, Peraldy, welche von der gefeggebenden Verfamm: 
lung zu feiner Armee geſchickt waren, wurben feftgenommen und in 
den Thurm von Sedan gefest. Als Grund biefer Maßregel wurde 
angegeben, daß, ba ber Nationalverfammlung Gewalt ans 
gethan worden fey, die Mitglieder, welche eine folde Sen— 
dung übernommen hätten, nothwendig Führer oder Werk: 
zeuge ber Faction feyn müßten, welde die Nationalvers 
fammlung und den König unterjocht habe. Die Truppen und 
Civilbehörden erneuerten hierauf den Eid auf die Conftitution und La: 
füyette fuchte den Kreis der Inſurrektion feiner Armee gegen die des 
Volkes weiter auszudehnen. 

* Vielleicht dachte der General Lafayette zu fehr an dad Vergangene, 
an das Gefeg, an die gemeinfehaftlichen Eidſchwuͤre und nicht genug 
an die wahrhaft außerordentliche Lage, in ber ſich Frankreich befand. 
Er fah nur die theuerfien Hoffnungen der Freiheitöfteunde vernichtet, 
die Staatögewalt von der Menge an ſich geriffen und die anarchiſche 
Herrſchaft der Iacobiner; aber er fah nicht das Verhaͤngnißvolle einer 
Lage, welde den Triumph dieſer Legten der Revolution unerläßlich 
machte. Es war kaum möglich, daß der Bürgerftand, der ſtark genug 
war, bie alte Herrſchaft und die privilegirten Claffen zu flürgen, aber 
nach diefem Siege auögeruht hatte, die Ausgewanderten und ganz Eus 
ropa zurüdtreiben koͤnnte. Dazu war eine neue Erſchuͤtterung, ein 
neuer Glaube nöthig; es gehörte dazu eine zahlreiche, heftige, noch 
nicht ermüdete Glaffe, welche mit Leidenfhaft am 10. Auguft hing, wie 
der Bürgerftand am 14. Juli gehangen hatte. Lafayette konnte ſich 
nicht mit ihr vereinigen; er hatte fie unter der conftituirenden Ver⸗ 
fammlung auf dem Maröfelde vor und nad) dem 20. Juni befämpft. 
Er Eonnte weber feiner alten Rolle treu bleiben, noch dad Dafeyn einer 
gerechten, aber bald durch die Ereigniffe verurtheilten Partei vertheidis 
gen, ohne das Schidfal feines Landes und die Refultate einer Revo: 
Intion zu gefährden, welcher er fo treu ergeben war. Sein Widerftand 
hätte bei längerer Dauer den Bürgerkrieg zwifchen der Armee und dem 
Volke in einem Augenblide erregt, wo es nicht einmal ſicher war, daß 
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bie Vereinigung aller Anfirengungen gegen den auswärtigen Krieg hin⸗ 
teichen werde. . 

Es war am 19. Auguſt, als die am 30. Juli von Coblenz ab: 
marfehirte Invafionsarmee die Mofel hinauf gegen bie Grenze anrüuͤckte 
Die Truppen waren, in Betrachtung der gemeinfamen Gefahr, 
geneigt, unter ben Gehorfam der Nationalverfammlung zurückzukehren; 
Luckner, welcher Anfangs Lafayette beigeftimmt hatte, wiberrief unter 
Beinen und Fluchen vor der Municipalität zu Meg; und Lafayette 
ſelbſt fühlte, daß er einem ftärkeren Geſchicke weichen müffe. Ex vers 
ließ feine Armee und nahm die Verantwortlichkeit diefer ganzen Inſur⸗ 
veftion auf fi. Ihn begleiteten Bureausde-Pufy, Latour Maubourg, 
Alexander Lameth und einige Offiziere feines Generalftabes. Er nahm 
feinen Weg durch die feindlichen Poften gegen Holland zu, um fih 
von bier nad) den vereinigten Staaten, feinem zweiten Vaterlande, zu 
begeben. Allein er wurbe entdeckt und mit feinen Gefährten berhaftet. 
Gegen alles Völkerrecht warb er ald Kriegögefangener behandelt und 
erft in bie Kerker von Magdeburg, dann von den Defkreihern in bie 
von Olmüg eingefpertt. Das englifche Parlament that Schritte zu fei: 
nem Gunften, aber erſt in dem Frieden von Campo Formio gelang es 
Bonaparte, ihn von feiner Haft zu befreien. Während einer vierjähriz 
gen fehr harten Gefangenſchaft, wo er allen Entbehrungen ausgeſetzt, 
über das Schickſal der Freiheit und feines Vaterlandes in Ungewißheit 
war und nur bie höchft verzweiflungsvolle Zufunft eines Gefangenen 
vor ſich fah, zeigte er die heldenmüthigfte Standhaftigkeit. Man wollte 
ihn frei laffen, wenn er Einiges wiberriefe, aber er blieb lieber in fei- 
nem Kerker, als daß er der heiligen Sache, die er ergriffen, in irgend 
etwas untreu geworden waͤre. 

In unſern Tagen iſt dad Leben von Wenigen ſo fleckenlos geblie: 
ben als das von Lafayette, Wenige haben einen fo fhönen Charakter 
gezeigt, Wenige einer fo lang dauernden und wohlerworbenen Volke: 
liebe genoffen. Nachdem er in Amerika an Wafhingtons Seite die Frei⸗ 
heit vertheidigt, hätte er fie gern auf gleiche Weife, wie jener, in 
Frankreich begründet; aber diefe ſchoͤne Rolle war in unferer Revolution 
nit möglih. Wenn ein Volt ohne innere Streitigkeiten nach der 
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Freiheit ſtrebt und nur Fremde zu Feinden hat, fo Fann es einen Be: 
freier finden, und in ber Schweiz einen Wilhelm Tell, in den Nieder: 
landen einen Prinzen von Dranien, in Amerika einen Wafhington herz 
vorbringen; aber wenn es wider Willen ber einigen und gegen ans 
dere Feinde inmitten von Factionen und Kämpfen darnach firebt, fo 
Tann es nur einen Cromwell und einen Bonaparte finden, die ſich nach 
dem Streite und der Erfhöpfung der Parteien zu Dictatoren der Res 
volutionen aufwerfen. Lafayette, der in ber erften Epoche der Krifis 
eine Rolle fpielte, erflärte fih mit Enthuſiasmus für deren Refultate. 
Er ward der General ded Mittelftandes, ſowohl an der Spige der 
Nationalgarde unter der conflituirenden ald bei der Armee unter ber 
gefeggebenden Verfammlung. Er hatte ſich mit ihr erhoben, fo mußte 
er auch mit ihr fallen. Man kann von ihm fagen, daß, wenn aud 
einige feiner Handlungen feiner Stellung wegen ald Fehler erſcheinen, 
er doch niemald einen andern Zweck ald die Freiheit hatte und ſich 
dazu nur. Eines Mittelö, des Gefeges, bediente. Die Art, wie er fih 
ſchon in der Jugend der Befreiung beider Welttheile weihte, fein glor- 
reiches Betragen, feine unwandelbare Standhaftigkeit werden ihm einen 
ehrenvollen Rang bei der Nachwelt fihern, bei welcher ein Menſch 
nicht, wie zur Zeit ber Parteien, einen doppelten, fondern nur feinen 
eigenen Ruf hat. 

Die Urheber des 10. Augufts trennten ſich immer mehr und mehr, 
da fie Über die Refultate, welche diefe Revolution haben follte, nicht 
einig waren. Die verwegene Partei, welche fi) des Gemeinderathes 
bemächtigt hatte, wollte durch diefen Paris, durch Paris die National: 


‚ verfammlung und durch diefe Frankreich behertſchen. Nachdem fie er⸗ 


langt hatte, daß Ludwig XVI. in den Tempel gebracht wurde, ließ fie 
ale Statuen der Könige umftürzen, alle Sinnbilder der Monarchie 
vernichten. Das Departement übte eine Auffichtögewalt über die Mu: 
nicipalität aus und diefe ließ ed, um unabhängig zu feyn, abſchaffen; 
das Gefeg forderte gewifle Bedingungen, um activer Bürger werben 
zu koͤnnen, fie ließ es durch ein Dekret aufheben, um die Menge in 
die Staatöregierung einzuführen. Zu gleicher Zeit verlangte fie die Er— 
richtung eines außerorbentlichen Gerichtöhofes, um die Berfhwornen 
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vom 10. Auguft zu richten. ALS die Verſammlung fich nicht folgfam 
genug zeigte und durch Proclamationen dad Volk auf gemäßigtere und 
gerechtere Gefinnungen zurüdzubringen fuchte, empfing fie drohende 
Botfchaften vom Stadthaufe. „AL Bürger,” fagte ein Mitglied des 
Gemeinderathes, „ald Obrigkeit des Volkes benachrichtige ich Sie, daß 
heute um Mitternacht die Sturmglode geläutet und Generalmarfch ge: 
fhlagen wird. Das Volk ift es müde, nicht gerächt zu werben: 
fürchtet, daß es ſich felbft Recht verſchafft“ — „Wenn binnen zwei 
oder drei Stunden,” fagte ein Anderer, „der Director des Geſchwor⸗ 
nengerichts nicht ernannt und dad Gefchwornengericht nicht im Stande 
ift, das Verfahren einzuleiten, fo wird großes Unheil Über Paris er 
gehen” Um diefen neuen Unorbnungen vorzubeugen, fah fi bie 
Verfammlung gezwungen, ein außerorbentliches Griminalgericht zu er 
nennen. Es verurtheilte einige Perfonen, aber dem Gemeinderathe fchien 
es nicht ſchnell genug zu verfahren; diefer hatte die ſchrecklichſten An: 
ſchlaͤge gefaßt. 

An feiner Spige fanden Marat, Panis, Sergent, Duplain, Len⸗ 
fant, Lefort, Jourdeuil, Colotzd’Herbois, Billaud-Varennes, Zalien 
u. A., aber das Haupt biefer Partei war damals Dauton: er hatte 
mehr als irgend einer zum 10. Auguſt mitgewirkt. Während biefer 
ganzen Nacht war er von den Sectionen zu den Kafernen der Mar: 
feiller und Bretagner und von da in die Vorſtaͤdte geeilt. Als Mit: 
glied deö revolutionären Gemeinderaths hatte er die Operationen beffel: 
ben geleitet und war dann zum Juſtizminiſter ernannt worben. 

Danton war ein viefenhafter Revolutiondr. Kein Mittel ſchien 
ihm verwerflih, wenn es nur nüglid war, und nad ihm vermochte 
man Alles, wad man wagte. Danton, den man den Mirabeau des 
Pöbels genannt hat, hatte Aehnlichkeit mit diefem Tribun ber höhern 


Claſſen: ſtark ausgeprägte Züge, eine kraͤftige Stimme, heftige Ges 


berden, kuͤhne Beredtſamkeit und eine Herrſcherſtirne. Auch ihre Lafter 
waren biefelben, aber die von Mirabeau trugen den Stempel eines 
Patriziers, die von Danton den des Demokraten; bie Fühnen Gedanken 
Mirabeau’s fand man auch bei Danton wieder, aber in anderer Weiſe, 
weil er in ber Revolution zu einem andern Stande und zu einer ans 
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Danton. 


dern Epoche gehörte. Heftig, von Schulden und Beduͤrfniſſen gedrückt, 
von zügellofen Sitten, übetließ er fi wechfelöweife feinen Leidenſchaften 
oder feiner Partei, er war furchtbar in feiner Politit, wenn es ſich 
darum handelte, zum Zwecke zu gelangen, und wurde wieber träg, 
wenn er ihn erreicht hatte. Diefer gewaltige Demagog bot ein Gemiſch' 
von Laftern und wiberfprechenden Eigenfhaften dar. Obſchon er fich 
dem Hofe verkauft hatte, war er dennoch nicht niederträchtig, denn es 
giebt Charaktere, welche felbft der Gemeinheit einen Anſtrich von Größe 
geben. Er huldigte dem Vertilgungsſyſteme, ohne blutgierig zu feyn, 
war unerbittli gegen die Maffen, menſchlich, fogar großmüthig, gegen 
Einzelne *). In feinen Augen war die Revolution ein Spiel, worin 


*) Zur Zeit als der Gemeinderat das Gemegel vom 2. Sept. vorbereitete, 
rettete er alle bie, welche fih an ihn wandten; er ließ aus eigenem Antriebe Duport, 
Barnave und Charles Lameth, die gewiffermaßen perfönliche Gegner von ihm waren, 
aus bem Gefängniffe. 























der Sieger daB Leben des Beſiegten gewann, wenn er es brauchte. 
Das Wohl feiner Partei ging ihm über dad Geſetz, felbft über die 
Menſchlichkeit: hierdurch erklären fich feine Verbrechen nah dem 
10. Auguft und feine Ruͤckkehr zur Mäßigung, ald er die Republik 
befeftigt glaubte. 

Um biefe Zeit fohritten die Preußen nad) einem Werſche von 
zwanzig Tagen in der oben beſchriebenen Angriffsordnung über die 


Grenze. Die Armee bei Sedan war ohne Anführer und unfähig, 
einer fo überlegenen und wohlorganifirten Macht zu wiberftehen. Am 
20. Auguft wurde Longwy von den Preußen berannt, am 21. bom: 
barbirt und am 24. capitulirte ed. Am 30. Fam die feindliche Armee 
vor Verdun an, berannte es und begann ed zu befchießen. Wenn 
Verbun genommen war, fand der Weg nad) der Hauptflabt offen. 
Die Einnahme von Longwy, die Annäherung einer fo großen Gefahr 
verfegten Paris in den Zufland der größten Aufregung und Unruhe. 
Der Vollziehungdrath, aus den Miniftern beftehend, wurbe vor ben 
allgemeinen Vertheidigungsausſchuß gerufen, um über die ficherften 
Mittel zu berathfchlagen, welche unter fo gefahrbrohenden Umftänden 
zu ergreifen wären. Einige wollten den Feind unter den Mauern ber 
Hauptfladt erwarten, Andere fih nah Saumur zurüdziehen. „Ihr 























wißt,” fagte Danton, ald die Reihe an ihn kam, „daß Frankreich in 
Paris iſt; uͤberlaßt Ihr die Hauptſtadt den Fremden, fo liefert Ihr 
Eud und Frankreich in ihre Hände. In Parid miffen wir und durch 
alle Mittel halten; ich kann den Plan, fi davon zu entfernen, nicht 
annehmen. Der zweite Borfchlag ſcheint mir nicht beffer. Man kann 
unmöglich daran denken, ſich unter den Mauern der Hauptflabt zu 
ſchlagen: der 10. Auguft hat Frankreich in zwei Parteien gefpalten, 
deren eine dem Königthum anhängt, während die andere die Republik 
will. Letztere bildet, wie Ihr Euch nicht verhehlen koͤnnt, die beiweitem 


MHeinere Zahl im Staate, und ift die einzige, auf die Ihr im Kampfe, 


rechnen koͤnnt. Jene wird fich weigern zu marſchiren; fie wird Paris 
zu Gunften der Fremden aufwiegeln, während Eure Vertheidiger 
zwifchen zwei Feuern flehen und fich töten laffen, um jene zurüdzus 
treiben. Unterliegen fie, wie mir nicht zweifelhaft ſcheint, fo ift das 
Verderben Frankreichs und Euer eigenes gewiß; befiegen fie gegen alle 
Erwartung die Coalition, fo wird felbft der Sieg eine Niederlage für 
Euch, denn er wird Euch Taufende von Braven koſten, während bie 
Royaliften, ohnehin zahlreicher als Ihr, nichts von ihrer Kraft und 
ihrem Einfluffe verloren haben. Meine Meinung ift, daß man, um 
ihre Maßregeln zu durchkreuzen und ben Feind aufzuhalten, den Royas 
liſten Furcht einjagen muß.” Der Ausfhuß, welder den Sinn diefer 
furdtbaren Worte begriff, war beftürzt. „Da, fage ich,” fuhr Danton 
fort, „man muß ihnen Zucht einjagen ...“ Und als ber Ausſchuß 
ſtillſchweigend und fehaubernd diefen Vorſchlag verwarf, berieth ſich 
Danton mit dem Gemeinberathe: er wollte feine Feinde durch den 
Schreden nieberhalten, die Menge mehr und mehr verfitiden, fie zu 
feiner Mitſchuldigen machen und der Revolution feinen andern Ausweg 
laffen, als den Sieg. 

Man hielt unter büftern, durchgreifenden Anftalten Hausſuchungen; 
eine große Anzahl von Perfonen, die durch ihren Stand, ihre Mei— 
nungen, ihr Benehmen ſich verdächtigt hatten, wurde eingekerkert. 
Diefe unglüdtihen Gefangenen wurden hauptfächlih aus ben beiden 
widerſpenſtigen Glaffen, ber Geiſtlichkeit und dem Abel, genommen, 


welche man ber Verſchwoͤrung unter der gefeßgebenden Verſammlung 
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anklagte. Ale waffenfähigen Bürger wurden auf dem Maröfelde in 
Regimenter abgetheilt und gingen am 1. Sept. nad) der Grenze ab. 
Man flug den Generalmarſch, Täutete die Sturmglode, feuerte die 
Lärmkanone ab und Danton trat in die Nationalverfammlung, um ihr 
über die zu des Vaterlanded Rettung getroffenen Maßregeln Rechen: 
haft abzulegen: „Der Kanonendonner, den Ihr hört,” ſprach er, 
„iſt kein Laͤrmzeichen; er donnert Sturmmarfch gegen unfere Feinde. 
Was brauchen wir, um fie zu befiegen, um fie zu Boden zu ſchmet⸗ 
teen? Muth, Muth und abermals Muth! Die Nachricht von der 
Einnahme Verdun's traf in der Nacht vom 1. zum 2. Sept. ein: 
diefen Augenbli@, wo Paris in feinem Schreden die Feinde ſchon vor 
den Thoren zu fehen glaubte, ergriff der Gemeinderath zur Ausführung 
feiner entfeglihen Anſchlaͤge. Bon Neuem donnerte die Kanone; «8 
ertönte die Sturmglode, die Barrieren wurden gefchloffen und das 
Gemegel begann. 


Die bei den Carmelitern, in der Abtey, in der Gonciergerie, in 
la Force ıc. eingekerkeiten Gefangenen wurben drei Zage hindurch von 
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einem aus ungefähr dreihundert Moͤrdern beftehenden Haufen, welden 


ber Gemeinberath leitete und befoldete, niebergemegelt. Mit kaltem’ 


FZanatismus mißbrauchten fie bie heiligen Formen der Juſtiz zu Mord; 
abwechfelnd Richter und ‚Henker, fchienen fie weniger Rache zu üben, 
ald ein Handwerk zu treiben; fie morbeten ohne Leidenfhaft, ohne 
Gewiſſensbiſſe, mit der Ueberzeugung der Fanatiker und dem Gehorfam 
der Henkersknechte. Wenn einige außerordentliche Umftände menfch: 


liches Gefühl, Gerechtigkeit und Barmherzigkeit in ihnen aufregten, fo’ 


ließen fie fi) einen Augenblid rühren und begannen aufs Neue wieder. 
So wurden einige Opfer gerettet. Aber eö waren berer nur fehr 
wenige; die Verfammlung wollte das Gemegel hindern, und konnte ed 
nit; dad Minifterium war ebenfo ohnmaͤchtig ald die Verfammlung; 
nur der furchtbare Gemeinderath vermochte Alles und befahl Alles; der 
Maire Pition war außer Thaͤtigkeit gefegt; bie Soldaten, welche die 
Gefaͤngniſſe bewachten, fürdhteten fi, den Mördern Widerſtand zu 
leiften, und ließen ihnen freies Spiel; bie Menge ſchien mitſchuldig 
oder theilnahmlos; die uͤbrigen Bürger wagten nicht einmal, ihre Bes 
ſtuͤrzung zu zeigen; und man koͤnnte erftaunen, daß ein fo großes und 
fo langdauerndes Verbrechen befhloffen, ausgeführt und geduldet werben 
konnte, wenn man nicht wüßte, was Alles der Fanatismus der Par: 
teien veruͤben und die Furcht ertragen läßt. Aber die Strafe diefes 
ungeheuern Werbrechens fiel endlich auf das Haupt feiner Urheber 
zuruck. Die Mehrzahl derfelben Fam in dem Sturme, den fie erregten, 
und durch die gewaltfamen Mittel um, deren fie ſich bebienten. Es ift 
felten, "daß Parteimänner dem Schidfale entgehen, welches fie Andern 
bereitet haben. 

Der Vollziehungsrath, welchen hinfichtlich der militärifchen Opera 
tionen General Servan leitete, ließ die neuauögehobenen Bataillone 
nach der Grenze vorrliden. Er wollte einen geſchickten Obergeneral auf 
dem bedrohten Punkte aufftellen, aber man war wegen ber Wahl in 
Verlegenheit. Unter den Generalen, welche ſich zu Gunften ber legten 
politifchen Greigniffe erklaͤrt hatten, ſchien Kellermann nur zu einem 
Commando zweiten Ranges zu gebrauchen zu feyn, und man begnügte 
fi, ihn an die Stelle des unzuverläffigen und unfähigen Ludner zu 
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ſetzen; Euftine’ verſtand wenig von ber Kriegskunſt, eignete ſich für 
eine kuͤhne Ueberrumpelung, aber nicht zur eituug einer großen Armee, 
auf welcher dad Schickſal Frankreichs beruhte. Derfelbe Vorwurf mili⸗ 
tärifcher Mittelmäßigkeit traf auch Biron, Labourbonnaie und bie 
andern, bie man mit den unter ihren Befehlen ftehenden Corps in 
ihren alten Stellungen ließ. Es war Niemand übrig ald Dumouriez, 
gegen welchen die Girondiften nod einigen Groll hegten und deſſen 
ehrgeizige Abfichten und Neigungen, fowie fein abenteuerliher Charakter 


‚ihnen überdies verdaͤchtig waren, obſchon fie feinem überlegenen Talente 


volle Gerechtigkeit wiederfahren ließen. Da er indeffen ber einzige 
General war, welcher einer fo wichtigen Stelle gewachfen ſchien, fo gab 
ihm der Vollziehungsrath das Commando Über die Mofelarmee. 
Dumouriez begab fi in größter Eile aus dem Lager bei Maulde 
in das bei Sedan. Er verfammelte einen Kriegsrath, in weldem man 
allgemein der Meinung war, fich gegen Chalond oder Rheims zurüd: 
zuziehen und buch die Marne zu decken. Statt diefem gefährlichen 
Rathe zu folgen, welcher die Truppen entmuthigt, Lothringen, die drei 
Biöthümer, einen Theil der Champagne Preis gegeben und den Weg 
nach Paris geöffnet hätte, entwarf Dumouriez einen Plan, welcher den 
Mann von Genie harakterifirt. Er fah, daß man fi) durch einen 
tühnen Marſch in den Argoner-Wald werfen müffe und dafelbft den 
Feind unfehlbar aufhalten würde. Diefer Wald hatte vier Auögänge, 
den bei le ChenePopuleur zur Linken, ben bei la Croix⸗au-Bois und 
Grandpré im Centrum, und bei led Islettes zur Rechten, welche den 


"Eingang nach Frankreich öffneten ober fehloffen. Die Preußen waren 


nur ſechs, Dumouriez zwölf Meilen davon entfernt, dabei mußte er 
die Abficht, ihm zu befegen, verbergen. Er vollführte dies auf eine 
fehr geſchickte und Lühne Weile. Der General Dillon befegte les 
Islettes mit fiebentaufend, Mann; er felbft traf in Grandpre ein, wo 
er ein Lager von breizehntaufend Mann auffhlug; auch la Croirsaus 
Bois und Te Chene-Populeur wurden genommen und von einigen 
Zruppen beſetzt. Damald ſchrieb Dumouriez an den Kriegeminifter 
Servan: Verdun ift genommen; ich erwarte die Preußen. 
Die Lager bei Srandpre und les Jölettes find die Ther: 


























mopylen von Frankreich, aber ih werde glüdliher feyn 
als Leonidas, . ' 

In diefer Stellung Fonnte Dumouriez den Feind aufhalten und 
die Verſtaͤrkungen abwarten, bie man ihm aus allen Theilen Frank: 
reichs zuſchickte. Die Bataillone der Freiwilligen begaben ſich in die 
im Innern errichteten Lager, von wo man fie zu feiner Armee ab: 
ſchickte, fobald fie nur einigermaßen organifirt waren. An der Grenze 
von Flandern empfing Beurnonville den Befehl, mit neuntaufend 
Mann aufzubrehen und am 13. Sept. zu Röthel auf dem linken 
Fluͤgel von Dumouriez einzutreffen. Dual folte ſich ebenfalls am 7. 
mit fiebentaufend Mann nad) le Chene-Populeur begeben; endlich ruͤckte 
Kellermann mit zweiundzwanzigtaufend Mann zu feiner Verſtaͤrkung von 
Meg auf den rechten Flügel heran. Man mußte alfo nur Zeit gewinnen. 

Der Herzog von Braunſchweig ging, nachdem er fi Verdun's 
bemaͤchtigt hatte, in drei Colonnen über die Maas. General Clairfait 
operirte auf feinem rechten, ber Prinz von Hohenlohe auf feinem linken 
Flügel. Da er nicht hoffen konnte, Dumouriez durch einen Frontan⸗ 
griff aus feiner Stellung zu vertreiben, fo fuchte er fie zu umgeben. 
Dumouriez hatte die Unvorfichtigfeit begangen, alle feine Streitkräfte 
bei Grandpre und les Islettes aufzuftellen, le Chene-Populeur und Ia 
Croix⸗au⸗Bois aber nur ſchwach zu befegen, welches freilich weniger 
wichtige Poften waren. Die Preußen bemächtigten ſich derſelben und 
ſtanden auf dem Punkte, ihn im Lager zu Grandpre zu umgehen und 
das Gewehr ſtrecken zu laſſen. Nach dieſem Hauptfehler, welcher feine 
erſten Manöver vereitelte, verzweifelte er doch nicht in feiner Lage. Er 
brach in der Nacht vom 14. Sept. im Geheimen auf, überfchritt bie 
Aisne, was man hätte verhindern koͤnnen, bewerkfielligte feinen Rückzug 
ebenfo geſchickt wie feinen Marſch nach dem Argoner-Wald und con 
centrirte fich in dem Lager bei Sainte-Menehould. Schon im Argoner: 
Bald hatte er den Marfch ber Preußen aufgehalten; bie weitervor- 
ruͤckende Jahreözeit wurde immer fchlechter; er durfte fih nur noch bis 
zur Vereinigung mit Kellermann und Beurnonville halten, fo war ber 
glüdlihe Ausgang des Feldzugs gefihert. Die Truppen hatten fi 
an den Krieg gewöhnt und die Armee belief fich nach der Ankunft 
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Beurnonville's und Kellermann’s, bie am 17. erfolgte, auf ungefähr 
70,000 Bann. 

Die preußiſche Armee war den Bewegungen Dumouriez's gefolgt. 
Am 20. griff fie Kellermann bei Valmy an, um ber franzöfifchen 
Armee den Rüdzug nach Chalons abzuſchneiden. Die Kanonade begann 
mit vieler Lebhaftigfeit von beiden Seiten. Die Preußen marfchirten 
aun in Golonnen auf die Höhen von Valmy, um fie zu nehmen. 
Kellermann formirte feine Infanterie ebenfalls in Colonnen, befahl ihr, 
nit zu feuern, fondern die Annäherung des Feindes abzuwarten und 
ihn dann mit dem Bajonette anzugreifen. Er gab biefen Befehl unter 
dem Rufe: es lebe die Nation! welcher von einer Linie zur andern 
wieberholt wurde und bie Preußen noch mehr ald bie feſte Haltung 
unferer Truppen in Erftaunen fegte. Der Herzog von Braunſchweig 
309 feine ſchon ein wenig wankenden Bataillone zurüd; bis zum Abend 
dauerte die Kanonade; bie Deſtreicher verfuchten einen neuen. Angriff 
und wurben zuruͤckgeſchlagen. Der Tag entfchieb ſich für bie Franzofen, 
und ber beinahe unbedeutende Vortheil bei Valmy dußerte auf bie 
franzoͤſiſchen Zruppen und die Öffentliche Meinung in Frankreich bie 
Wirkung des volftändigften Sieges. \ 

Bon biefer Epoche batirt fich die Entmuthigung und der Rüdzug 
des Feindes. Die Preußen hatten. biefen Feldzug nad) ben Wer: 
ſprechungen der Audgewanderten wie einen militärifhen Spaziergang 
unternommen. Sie waren ohne Magazine, ohne Lebensmittel; ftatt 
eines offenen Landes fanden fie einen. mit jedem Tage lebhaftern 
Widerſtand; der unaufhörliche Regen hatte die Wege grundlos gemacht, 
die Soldaten gingen bis an die Kniee im Koth und ihre alleinige 
Nahrung beftand feit vier Tagen in abgefottenem Getreide. Auch 
richteten die von bem kreidigen Waffer, der Entbehrung der nothwens 
digften Kleider und ber Näffe herrührenden Krankheiten große Ver: 
heerung in der Armee an. Der Herzog von Braunſchweig rieth zum 
Rüdzug gegen die Meinung ded Königs von Preußen und der Ausge⸗ 
wanderten, welde eine Schlacht wagen und Chalons nehmen wollten. 
Da aber das Schickſal der preußifhen Monarchie von ihrer Armee 
abhing und deren gänzlicher Verluſt nach einer Niederlage gewiß war, 


























fo überwog der Rath, des Herzogs von Braunfgweig. Dan knuͤpfte 
unterhandlungen an; die Preußen ließen von ihren früheren Forderungen 
nach und verlangten nur die Wiedereinfegung des Königs auf den conſti⸗ 
tutionellen Thron. Allein der Nationalconvent hatte ſich eben verfammelt; 
die Republik war proclamirt und der Vollziehungdrath antwortete: „die 
franzöfifhe Republik koͤnne nit eher auf irgend einen 
Vorſchlag eingehen, bevor nit die preußifhen Truppen 
das franzöfifhe Gebiet gänzlich gerdumt hätten!” 

Am 30. Sept. Abends traten nun die Preußen ihren Rüͤckzug an. 
Er wurde durch Kellermann, welchen Dumouriez zur Verfolgung nad: 
fehite, nur ſchwach beunruhigt, während fich diefer felbft nach Paris 
begab, um feines Sieges zu genießen und ben Einfall in Belgien zu 
verabreden. Die franzöfifchen Truppen ruͤckten wieder in Verdun und 
Longwy ein; der Feind zog durch bie Ardennen und das luxembur⸗ 
giſche Gebiet und überfchritt gegen Ende Detobers den Rhein bei 
Coblenzʒ. Diefer Feldzug war überall durch die größten Erfolge 
bezeichnet. In landen ward ber Herzog von Sachſen-Teſchen 
gezwungen, bie Belagerung von Lille aufzuheben, nachdem er baflelbe 
fieben Tage lang bombarbirt hatte, mad ald eine zu lange und unnüge 
Graufamkeit allem Kriegögebrauche zuwider ift. Am Rhein hatte Cuſtine 
Trier, Speyer und Mainz genommen; an ben Alpen war General 
Monteöquiou, in Savoyen General Anfelme in die Grafſchaft Nizza 
eingerhdt. Die franzöfifhen, auf allen Punkten fiegreihen Armeen 
ergriffen überall die Offenſive und bie Revolution war gerettet. 

Wenn man bad Bild eined Staates, der eine große Krifid über 
fanden hat, ſchilderte und fagte: es gab in diefem Staate eine abſo⸗ 
lute Regierung, deren Gewalt beſchraͤnkt worben ift, zwei privilegirte 
Klaffen, die ihre Obergewalt verloren haben, ein unermeßliches Wolf, 
dad in Folge ber Civilifation und Aufflärung zwar frei, aber ohne 
politifche Rechte, und. weil man fie verweigerte, gezwungen war, fie 
für ſich felbf zu erobern; wenn man hinzufügte: die Regierung hat 
ſich diefer Revolution erſt widerfegt und nachmald unterworfen, aber 
die privilegirten Klaffen haben beftändig dagegen gelämpft, fo würbe 
man nachftehende Folgerungen daraus ziehen Eönnen. 
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Der Regierung wird ed leid feyn, das Volk wird Mißtrauen zeigen 
und die privilegirten Klaffen werben, jede in ihrer Weife, die neue 
Ordnung angreifen. Wenn ber Adel foldhes nicht im Innern vermag, 
wo er zu ſchwach wird, fo wird er Auswandern, um bie fremden 
Mächte aufzureizen, welde Vorbereitungen zu einem Angriffe treffen 
werben; die Geiftlichkeit, die im Auslande die Mittel ihrer Wirkſamkeit 
verlöre, wird im Innern bleiben. und hier Feinde für die Revolution 
auffuhen. Das Volk, von Außen bedroht, im Innern gefährdet, 
erbittert gegen die Auswandetung, welche die Fremden ‘bewaffnet, gegen 
die Fremden, welche feine Unabhängigkeit angreifen, gegen bie Geift- 
lichkeit, welche das Land aufmwiegelt — das Volk wird die Geiftlichkeit, 
die Emigration und die Fremden ald Feinde behandeln. Es wird erft 
firenge Aufſicht über die widerfpenftigen Geiftlihen, dann ihre Ver: 
bannung, die Confiscation der Einkünfte det Auögeranderten, endlich 
den Krieg gegen das verbündete Europa fordern, um beffen Angriffe 
zuvorzufommen. Die erften Urheber der Revolution werben unter 
diefen Maßregeln Diejenigen verbammen, welche dad Gefeg verlegen, 
bagegen werben diejenigen, welche die Revolution fortführen, darin des 
Vaterlandes "Wohl erbliden und Uneinigkeit wird unter denen aus: 
brechen, welche den Staat ber Conſtitution vorziehen. Der Fürft, der 
um feines Intereffes ald König, um feiner Neigungen und feines Ge: 
wiffend willen eine ſolche Politit verwerfen muß, wird als Mitſchul⸗ 
diger der Gegenrevolution betrachtet, - weil er fie zu beſchuͤtzen ſcheint. 
Die Revolutiondts werden verfuhen, ben König durch Einſchuͤchterung 
auf ihre Seite zu bringen, und wenn ihnen folches nicht gelingt, feine‘ 
Macht. umftürzen., j 

Dies war die Gefchichte der gefeggebenden Verſammlung. Die 
innern Unruhen führten das Defret gegen die Priejter, die dußern 
Drohungen bad gegen bie Ausgewanderten, die Übereinftimmung ber 
fremden Mächte den Krieg gegen Europa, bie erſte Niederlage unferer 
Armeen das Lager von 20,000 Mann herbei. Da ben meiften biefer 
Dekrete von Ludwig XVI. die Genehmigung verweigert wurbe, fo 
machte ihn dies bei ben Girondiften verdaͤchtig; die Trennung „ber 
legteren von den Gonftitutionellen, welche fi), wie in Friedenszeiten, 
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als Gefeßgeber, im Gegenſatz zu jenen, welde ſich, ald Feinde, wie 
in Kriegözeiten, zeigen wollten, brachte Uneinigkeit unter die Anhänger 
der Revolution. Für die Girondiften lag die Frage über die Freiheit 
in dem Siege, ber Sieg in den Dekreten. Der 20. Juni war ein 
Verſuch, um ihre Genehmigung zu erlangen; ba er aber feinen Zwed 
verfehlte, glaubten fie der Revolution oder dem Throne entfagen zu 
müffen, und fo bewirkten fie die Ereigniffe des 10. Augufts. Ohne 
die Auswanderung, welche den Krieg, ohne die kirchliche Spaltung, 
welche die Unruhen berbeiführte, hätte ſich alfo der König wahrfcheinlich 
an die Conftitution gewöhnt und die Revolutiondrs hätten an bie Res 
publik nicht denken koͤnnen. 


Der Tempel, 





























J 


Nationalconvent. 


Sechstes Capitel. 


Vom 20. September 1792 bis zum 21. Januar 1793. 


en AM. Convent conflituirte fih am 20. 
September 1792 und eröffnete feine 
Berathungen am 21. Gleich in der 
exften Sigung ſchaffte er das König- 
thum ab und proclamirte die Repu⸗ 
DIR.” Am 22. eignete er ſich die 
Revolution zu, indem er erklaͤrte, " 
dag man nicht mehr vom IV. 
Jahre der Freiheit, fondern 
vom I. Jahre der franzöfifchen 
Republik zählen ſolle. Nach diefen 
J erſten Maßregeln, welche von den 
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beiden Parteien, die fi am Ende ber gefeßgebenden Berfammlung 
getrennt hatten, mit allgemeinem Beifall und einem Wetteifer von 
Demokratismus und Enthuſiasmus angenommen worden waren, gab 
ſich der Convent, anſtatt ſeine Arbeiten zu beginnen, innerem Zwiſte 
hin. Die Girondiſten und die Bergpartei (les Montagnards) wollten, 
bevor fie die neue Revolution conflituirten, wiffen, wem von beiden 
fie angehören fole, und die außerordentliche Gefahr ihrer Lage konnte 
ihrem Kampfe nicht vorbeugen. Sie hatten mehr ald jemals bie 
Anftrengungen Europas zu fürchten; Deflreih, Preußen und einige 
Fürften des deutfchen Reichs hatten Frankreich vor dem 10. Auguft 
angegriffen, und man hatte alle Urfache zu glauben, daß nad dem 
Sturze der Monarchie, nach der Verhaftung Ludwig's XVI. und dem 
Gemegel vom September auch bie übrigen Souveraine ſich gegen baffelbe 
erftären würden. Im Innern hatte ſich die Zahl der Feinde ber 
Revolution vermehrt. Zu den Anhängern der alten Herrſchaft, ber 
Ariftofratie und der Geiftichfeit mußte man noch die Anhänger der 
conftitutionellen Monarchie rechnen, bie, welchen dad Schidfal Lud⸗ 
wig's XVI. ein Gegenftand Iebhafter Beſorgniß war, und die, welche 
die Freiheit ohne Ordnung und unter der Herrfhaft der Menge nicht 
fir möglich hielten. Mitten unter fo vielen Hinderniffen und Gegnern, 
zu’ einer Zeit, wo felbft ihre Eintracht Faum zum Rampfe hinreichte, 
griffen fi die Gitonde und der Berg mit unerbittlicher Muth an. 
Freilich waren biefe beiden Parteien unerträglich und ihre Führer 
konnten fi nicht einander nähern: fo viele Gründe der Abneigung 
beflanden zwifchen ihnen in der Eiferfucht um bie Herrfchaft und in 
ihren Entzweden. ‚ 

Die Girondiften waren, durch bie Ereigniffe gezwungen, Repu⸗ 
blifaner geworben. Ihnen vor Allen fland es zu, conflitutionell zu 
bleiben. Die Geradheit ihrer Gefinnungen, ihr Widerwille gegen bie 
Menge, ihr Widerſtreben gegen gewaltfame Mittel und vorzüglich bie 
Klugheit, welche nur das Mögliche zu unternehmen anrieth, Alles 
machte es ihnen zum Geſetz; aber es fland ihnen nicht frei, fo zu 
bleiben, wie fie fih anfangs gezeigt hatten. Sie waren dem Strome 
gefolgt, der fie zur Republik hinführte, und hatten ſich nach und nad) 





























an diefe Regierungsform gewöhnt. Obgleich fie biefelbe eifrig und 
vebli wollten, fo fühlten fie doch, wie ſchwer es ihnen feyn wuͤrde, 
fie einzuführen und zu befeftigen. Es ſchien ihnen eine große und 
ſchoͤne Sache, aber fie fahen, daß e& an Menſchen für dieſe Sache 
fehle. Die Menge hatte weder bie Aufklärung noch die Sitten, welche 
eine ſolche Art ber öffentlichen Verwaltung erheifcht. Die von ber 
conſtituirenden Verſammlung bewirkte Revolution war noch mehr wegen 
ihrer Ausführbarkeit ald wegen ihrer Rechtmäßigkeit zu billigen; fie 
hatte ihre Eonflitution und ihre Bürger. Aber eine neue Revolution, 
welche die untere Klaffe zur Leitung des Staats berief, konnte nicht 
von Dauer feyn. Sie mußte zu viele Intereffen verlegen und konnte 
nur augenblidliche Wertheidiger haben, da bie untere Klaffe wohl 
während einer Krifis, aber nicht immer zu handeln und zu herrfchen 
vermag. Indeſſen mußte man ſich auf fie fügen, indem man ſich zu 
biefer zweiten Revolution verftand. Die Girondiften thaten es nicht 
und kamen daher in eine durchaus falfche Stellung; fie verloren den 
Beiftand der Conftitutionelen, ohne den der Demokraten zu erlangen, 
und hatten weder den hohen noch den niebern Theil der Gefellfchaft 
für fi. Auch bildeten fie nur eine halbe Partei, welche bald geflinzt 
wurde, weil fie Feine Wurzel hatte. Die Girondiften waren nad) dem 
10. Auguft- zwiſchen der Mittelklaffe und der Menge, was bie Monar: 
chiſchen oder die Partei Neder’s und Mounier's nach dem 14. Juli 
zwiſchen den privilegirten Klaſſen und dem Buͤrgerſtande gewefen 
waren. 

Dagegen wollte ber Berg eine Republit mit dem Volke. Die 
Haͤupter diefer Partei, welche das Anfehen der Gitondiften verdunfelte, 
fuchten diefe zu flürzen und ſich an ihre Stelle zu fegen. Sie waren 
weniger aufgeffärt, weniger berebt, aber geſchickter, entſchloſſener und 
keineswegs aͤngſtlich in der Wahl ihrer Mittel. Die äußerfie Demo: 
kratie ſchien ihnen die befte Regierung und das, was fie dad Volk 
nannten, d. h. die untere Klaffe, war der Gegenftand ihrer befländigen 
Schmeichelei und ihrer, lebhafteſten Beſorgniß. Keine Partei war gefähr- 
licher, keine confequenter; fie arbeitete für die, auf deren Seite fie 
kaͤmpfte. 























Seit Eröffnung des Convents nahmen die Girondiften bie rechte, 
die Bergpartei den hoͤchſten Theil ber linken Seite ein, daher ber 
Name, mit welchem wir fie bezeichnen. Die Gironbiften waren am 
ftärkften in der Verfammlung: im allgemeinen waren bie Wahlen ber 
Departements in ihrem Sinne. ine große Anzahl Deputicter der 
gefeßgebenden Werfammlung war wieber gewählt und wie in folder 
Zeit die Berbindungen viel thun, fo kamen alle Mitglieder, welche mit 
dei Deputirten der Gironde oder mit bem Parifer Gemeinderathe ver: 
bunden gewefen, mit benfelben Anfichten zurüd. Andere kamen ohne 
Syſtem, ohne Partei, ohne Freundfchaft oder Feindfchaft: fie bildeten, 
was man in biefer Beit die Ebene (la Plaine) oder den Sumpf 
(de Marais) nannte. Diefe, welche bei ben Kämpfen des Berges und 
der Gironde nicht betheifigt war, trat auf die Seite des Rechts, fo 
lange es ihr erlaubt war, gemäßigt zu bleiben, d. h. fo lange fie nicht 
für fich felbft zu fürchten hatte, 

Der Berg beftand aus den Deputirten von Paris, welche unter 
dem Einfluß des Gemeinderaths vom 10. Auguft ernannt waren, und 
aus einigen laut erklärten Republitanern ber Departements; er ver: 
flärkte ſich nachmals durch die, welche durch die Ereigniffe erhigt ober 
durch die Furcht ihm zugeführt wurden. Aber obgleich an Zahl geringer, 
war er boch felbft zu diefer Zeit fehr mächtig im Convent. Er herrſchte 
in Paris, ber Gemeinberath war ihm ergeben und diefer hatte ſich zur 
erften Behörde des Staates erhoben. Die Bergpartei verfuchte in den 
verfchiebenen Departements von Frankreich die Oberhand zu gewinnen, 
indem fie zwifchen der Dunicipalität von Paris und ben andern Muni⸗ 
cipalitäten eine Verbindung wegen Anſchlaͤge und Benehmen einleitete; 
doch gelang es ihr nicht ganz und die Departements waren großentheils 
ihren Gegnern geneigt, welche fie in ihren guͤnſtigen Geſinnungen durch 
Flugſchriften und Journale zu erhalten fuchten. Diefe wurden ihnen 
von dem Minifter Roland zugefendet, deſſen Haus bie Bergpartei ein 
„Bureau des Öffentlihen Geiſtes“ und beffen Freunde „Intris 
gants“ nannte. Allein außer der engen Verbindung der Gemeinden, 
welche früher ober fpäter ihnen gelingen mußte, hatten fie noch die ber 
Jakobiner. Diefer Club, der einflußreichfte fo wie ber dltefle und am 





























237° 
allgemeinften verbreitete, nahm in jeder Kriſis einen andern Geift an, , 

. ohne den Namen zu verändern; er war immer bereit, die Herrſchenden, 
welche die Andersdenkenden ausſchloſſen, in fi) aufzunehmen. Der 
von Paris war der Hauptort ded Jakobinismus und herifchte beinah 
mit voller Obergewalt Über die Uebrigen. Die Bergpartei hatte fich 
deſſelben bemächtigt; ſchon hatten fie durch Angebereien und Werbrieß- 
licheiten die Girondiſten baraus entfernt und bie aus dem Bürgerftande 
genommenen Mitglieder durch Sansculotten erſetzt. Es blieb den Giron- 
diften nur nod das Minifterium, welches aber in Paris ohnmaͤchtig 
war, ba ihm der Gemeinberath entgegenarbeitete. Dagegen verfügte 
die Vergpartei über bie ganze wirkliche Macht der Hauptflabt, über 
den öffentlichen Geift durch bie Jakobiner, über die Sectionen und 
Vorftädte durch die Sansculotten, endlich über die Infurrectionen durch 
die Municipalität. 

Die erſte Mafregel der Parteien, nachdem fie die Republik dekre— 
tirt hatten,. war, fie zu befämpfen. Die Girondiften waren über dad 
Gemetzel vom September entrüftet und erblidten mit Schaudern Männer 
auf ben Sigen des Convents, welche es angerathen ober vorgefchrieben 
hatten. Vor allen flößten ihnen zwei derfelben Abneigung und Wider: 
willen ein: Robeöpierre, von dem fie glaubten, er flrebe nach der 
Tyrannei, und Marat,' der ſich feit Anfang der Revolution in feinen 
Blättern zum Apoflel des Mords aufgeworfen hatte. Sie Elagten 
Robeöpierre mit mehr Leibenfchaftlichkeit ald Klugheit an; er war noch 
nit in dem Grabe furchtbar, um bes Strebens nach der Dictatur 
beſchuldigt werden zu koͤnnen. Seine Feinde vermehrten felbft feine 
Popularität und Wichtigkeit, indem fie ihm Anſchlaͤge ſchuld gaben, 
die damals unmahrfcheinlich und jebenfals unmöglich zu beweifen waren. 

Robespierre, ber in diefer Revolution eine fo furchtbare Rolle 
gefpielt hat, begann jest in ben Vordergrund zu treten. Bisher waren 
ihm, aller feiner Anftrengungen ungeadjtet, in feiner eigenen Partei 
immer Andere überlegen gewefen: unter der conflituirenden Verſamm⸗ 
lung die bekannten Haͤupter derfelben; unter der gefeßgebenden Briffot 
und Petion; am 10. Auguſt Danton. In dieſen verfchiedenen Zeit: 
punkten erflärte er ſich gegen bie, beren Ruf ober Popularität ihn 























Bobespierre. 


verbunfelte. Unter den vielen berühmten Männern der erſten Ders 
fammlung Eonnte er fi nur durch die Sonderbarkeit feiner Meinungen 
bemerklich machen, er zeigte ſich als einen übertriebenen Reformator; 
währenb ber zweiten wurde er conflitutionell, weil feine Gegner Neuerer 
waren, und fprad bei ben Safobinern für ben Frieden, weil feine 
Nebenbuhler Krieg verlangten. Seit dem 10. Auguft fann er in diefem 
lub darauf, die Girondiften zu verderben und Danton zu flürzen, 
indem er immer die Sache feiner Eitelfeit mit der der Menge verband. 
Diefer Mann von gewöhnlichen Talente und eitlem Charakter verdankte 
feiner Mittelmäßigkeit, daß er zulegt auftrat, was immer ein großer 
Vortheil in Revolutionen ift: und feiner heftigen Eigenliebe mußte es 
zugefchrieben werben, daß er nach dem erften Rang flxebte, Alles that, 
um bahin zu gelangen, und Alles wagte, um ſich darauf zu halten. 
Robespierre hatte Eigenfehaften für die Tyrannei: eine zwar keineswegs 
‚große, aber nicht gewöhnliche Seele, den Vortheil, nur einer Leiden 
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ſchaft zu dienen, das Aeußere von Patriotismus, wohlverbienten Ruf 
der Unbeftechlichkeit, ſtrenge Lebensart und keinen Widerwillen gegen 
Blut. Er dient zum Beweis, daß man in bürgerlichen Unruhen nicht 
durch Geift, fondern durch Benehmen fein politifches Gluͤck begründet, 
und daß die Mittelmäßigkeit, welche ihren Zwedk behartli verfolgt, 
mächtiger ift als das Genie, weldes Paufen macht. Es muß auch 
angeführt werden, daß Robespierre eine unermeßliche und fanatifche 
Sekte zur Stüge hatte, für welche er feit dem Ende der conſtituirenden 
Verſammlung die Regierung verlangte und deren Grundfäge er behaup⸗ 
tete. Diefe Sekte flammte aus dem achtzehnten Jahrhundert, von 
welchem fie gewiffe Meinungen vepräfentirte. Ihr Symbol in der 
Politik war die abfolute Souveränetät des Gefellfhaftävertrags 
von 3. 3. Rouffeau, und im Glauben der Deismus aus dem Glau— 
bensbelenntniß des Savoyifhen Vicars; fpäter gelang es 
ihr, daſſelbe für einen Augenblid in ber Conflitution von 93 und in 
der Verehrung des hoͤchſten Wefens zu verwirklichen. Es gab in 
den verfchiedenen Zeiten der Revolution mehr Syſtem und mehr Fana⸗ 
tiömus, als man glaubt. 

Sey es, daß die Girondiften die Herrfchaft Robespierre's von 
Weitem kommen fahen, ober daß fie ſich vielmehr von ihrer Empfind⸗ 
lichkeit hinreißen ließen, fie klagten ihn des ſchwerſten Werbrechens in 
einer Republif an. Paris war durch Factionsgeiſt in heftiger Bewegung; 
die Girondiften wollten ein Gefeg gegen diejenigen, welche zu Unord⸗ 
nungen und Gewaltthätigkeiten aufriefen, zugleich wollten fie dem Con⸗ 
vent eine unabhängige, aus ben drei und achtzig Departements genom⸗ 
mene Macht geben. Sie ließen eine Commiffion ernennen, um uͤber 
diefen Gegenftand Bericht zu erflatten. Der Berg griff diefe Maßregel 
als für Paris beleidigend anz die Gironde vertheibigte fie und beutete 
auf einen Plan hin, welchen die Parifer Deputation für ein Triumvirat 
entworfen hatte. „Ich bin in Paris geboren,” fagte darauf Offelin; 
„ih bin Deputirter diefer Stadt. Man fpricht von einer in ihrem 
Schooß gebildeten Partei, welche die Dictatur, Triumvirn und Xtis 
bunen wolle. Ich erkläre, daß man fehr unwiſſend oder fehr ver- 
dorben ſeyn muß, um ſolche Anfchläge faffen zu Finnen. Vermaledeit 
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fey derjenige aus der Parifer Deputation, welcher eine ſolche Idee zu 


faffen wagt!’ — „Ja,“ rief Rebecqui von Marfeille, „ia, ed beſteht 


in diefer Verfammlung eine Partei, die nach der Dictatur firebt, und 
das Haupt dieſer Partei, ich nenne ihn, ift Robespierre! das ift der 
Menſch, den ich Euch anzeige.” Varbaronz unterfläste dieſe Anklage 


durch fein Zeugnißz er war einer ber. Haupturheber des 10. Augufts, 
er war ber Anführer der Marfeiller und befaß einen außerordentlichen 
Einfluß im Süden. Er verſicherte, zur Zeit des 10. Auguſts, als ſich 
beide Parteien, in welche die Hauptflabt zerfiel, um bie Marſeiller 
bewarben, habe man ihn zu Robeöpierre Tommen laſſen; bort habe 
man ihm gefagt, er möge fih mit den Bürgern, welche bie meifte 
Popularität erlangt hätten, vereinigen, und Panis habe namentlich 
Robespierre als den tugenbhaften Mann bezeichnet, welder 
Dietator von Franfreih werben müffe. Barbarour war zum 
Handeln gefchaffen. Die rechte Seite befaß einige Mitglieder, welche 
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mit ihm dafür hielten, man müſſe die Gegner befiegen oder werde 
von ihnen befiegt werben. - Sie wollten, man folle fi des Convents 
gegen den Gemeinderath bedienen, bie Departements Paris entgegen 
fielen und die noch ſchwachen Feinde nicht ſchonen, damit fie nicht Zeit 
hätten, ftarf zu werben. Allein die Mehrzahl befürchtete einen Bruch 
und ſtritt gegen energifche Mafregeln. 

Die Anklage gegen Rabeöpierre blieb erfolglos, fiel aber auf 
Marat zurüd, der in feiner Zeitfchrift „der Volksfreund“ (L’ami du 


peuple) zur Dictatur gerathen und bad Gemegel angepriefen hatte. 
Als er auf ber Rebnerbühne erſchien, um ſich zu rechtfertigen, ergriff 
die Verſammlung ein innerer Schauder. Herunter, herunter! 
ſchrie man von allen Seiten. Marat blieb unerfchüitterlih. In einem 
Augenblid, wo es ſtill ward, fagte er, „ich habe in diefer Verſamm⸗ 
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lung eine große Anzahl perfönticher Feinde.” — Alle, Alle! — „Ih 
rufe fie zur Scham-.zurüd; ich ermahne fie, das wüthende Gefchrei 
und die unziemlicden Drohungen gegen einen Mann zu unterlaffen, 
welcher der Freiheit und ihnen felbft mehr Dienfte geleiftet hat, als fe 
denken; mögen fie doch einmal hören lernen!” Und nun trug dieſer 
Menſch in dem über feine Kühnheit und fein kaltes Blut erftaunten 
Convente feine Gedanken über Profeription und Dictatur vor. Lange 
‚Zeit hindurch war er von Keller zu Keller geflüchtet, um ſich der öffent: 
lien Zuͤchtigung und den gegen ihn erlaffenen Werhaftbefehlen zu ent- 
ziehen. Es erſchienen nun feine Blutſchriften: er forderte darin Köpfe 
und bereitete die Menge auf dad Gemegel vom September vor. Es 
giebt Feine Thorheit, die ein Menſch ſich nicht in den Kopf fegen und, 
was ſchlimmer ift, die nicht verwirklicht werden koͤnnte. Marat hatte 
mehrere fire Ideen. Die Revolution hatte Feinde und nach ihm durfte 
fie feine haben, wenn fie dauern ſollte. Deswegen fand er nichts ein: 
facher, als diefe Feinde auszurotten und einen Dictator zu ernennen, 
deffen Thätigkeit fih darauf befchränkte, zu proferibiren; er prebigte 
diefe beiden Mafregeln laut, ohne Graufamkeit, aber mit Cynismus. 
Er ſchonte die Schiclichfeit nicht mehr ald das Leben der Menfchen 
und verachtete alle als Schwachkoͤpfe, welde feine Anſchlaͤge graufam 
nannten, anftatt fie gründlich zu finden. Die Revolution hat Männer 

auftreten fehen, die in ber That blutgieriger waren, als er, aber fein 
Anderer hat einen unfeligern Einfluß auf feine Zeit gehabt. & vr 
ſchlimmerte die ohnehin nicht fehr richtige Moral der Parteien und 
hatte bie beiden Ideen, welche der Wohlfahrtsausſchuß nachmals durch 
feine Gommiffäre oder durch feine Regierung verwirklichte, die Bertil: 
gung in Maffe und die Dictatur. 

Die Anklage Marat's blieb ebenfalls erfolglos: er flößte mehr 
Abfcheu aber weniger Haß ein, ald Robespierre. Einige fahn in ihm 
nur einen Narren; andere betrachteten biefe Streitigkeiten als einen 
Streit der Parteien und nicht ald einen Gegenftand von Intereffe für 
die Republif. Ueberdies ſchien es gefährlich, ben Convent zu reinigen 
oder ein Mitglied deffelben in Anklageftand zu verfegen, und die war 
"ein Schritt, den felbft die Parteien nicht leicht wagen Tonnten. Danton 
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entſchuldigte Marat keineswegs: „ich liebe ihn nicht,” fagte er, „ich 
habe Proben von feinem Zemperament: er ift vulkaniſch, ſtoͤrriſch und 
ungefelig. Aber warum ſucht man in dem, was er fchreibt, die 
Sprache einer Faction? Hat die allgemeine Aufregung eine andere 


+ Urfache ald die Bewegung ber Revolution ſelbſt?“ Robespierre feiner 


Seits verſicherte, er kenne Marat wenig; vor dem 10. Auguſt habe 
ex nur eine einzige Unterredung mit ihm gehabt, nach welcher Marat, 
deffen heftige Meinung er nicht gebilligt, feine politiſchen Anſichten fo 
beſchraͤnkt gefunden habe, daß er in feiner Zeitfchrift über ihn geſchrieben, 
er babe weder die Anfihten noch die Kühnheit eines 
Staatömannes. J 

Aber Robespierre ſelbſt war der Gegenſtand heftiger Angriffe, weil 
man ihn mehr fuͤrchtete. Die erſte Anklage von Rebecqui und Bar: 
barour hatte keinen Erfolg gehabt. Kurze Zeit nachher erſtattete der 
Miniſter Roland Bericht uͤber den Zuſtand von Frankreich und von 
Paris; er zeigte darin das Gemegel vom September, die Eingriffe des 
Gemeinderathed und bie Umtriebe der Unruhftifter an. „Wenn man,” 
fagte er, „bie weifeften und unerfchrodenften Wertheidiger ber Freiheit 
gehäffig oder verbächtig macht, wenn man oͤffentlich ſich zu Grund» 
fügen von Aufruhr und Mord bekennt, foldhen in Verſammlungen 
Beifall giebt und gegen ben Convent felbft Gefchrei erhebt, fo kann ich 
nicht mehr zweifeln, daß Anhänger der alten Regierung oder falfche 
Freunde des Volkes ihre Tollheit oder Verworfenheit unser der Maske 
des Patriotimus verbergen und den Plan zu einem Umfturz entworfen 
haben, durch welchen fie auf Trümmern und Leichen emporzufteigen 
und fi mit Blut, Gold und Grauſamkeit zu fättigen hoffen!” Gr 
führte zur Unterftügung feines Berichts einen Brief an, in welchem 
der Vicepräfident ber zweiten Section des Criminalgerichts ihn benach⸗ 
richtigte, daß er umd die ausgezeichnetften Gironbiften bebroht ſeyen; 
daß, nach dem Ausdrude ihrer Feinde, no ein neuer Aderlaß 
nöthig fey, und daß biefe Leute von Niemand als von Robeöpierre 
hoͤren wollten. 

Bei diefen Worten lief diefer nach der Rebnerbühne, um fich zu 
rechtfertigen; Niemand, fagte er, wird ed ‚wagen, mid ins 
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Gefiht anzuklagen. — „Ich,“ rief Louvet, einer der Entſchloſ⸗ 
fenften von der Gironde. „Ja, Robespierre,” fuhr er fort, indem 
ex ihn feft ind Auge faßte, „ih Elage Dich an.” Mobeöpierre, ber 
bis jegt eine fefte Haltung bewahrt hatte, warb betroffen; ſchon einmal 
hatte er fich bei den Jakobinern mit. biefem furchtbaren Gegner gemeſſen, 
ben er als geiftvoll, ſtuͤrmiſch und ſchonungslos kannte. Louvet nahm 
ſogleich dad Wort und in einer Außerft glänzenden, aus dem Stegreif 
gehaltenen Rebe ſchonte er weder die Handlungen noch die Namen; 
ex folgte Robeöpierre zu den Jakobinern, in ben Gemeinderath, in bie 
Wahlverfammlung, „wie er die beften Patrioten verleumdet, an ein 
paar hundert Bürger die niebrigften Schmeicheleien verſchwendet, fie 
erft dad Volk von Paris, dann überhaupt dad Volk, dann den Sou- 
verän genannt, wie er bie ewige Aufzählung feiner eigenen Verdienſte, 
feiner Vollkommenheiten, feiner Zugenden wieberholt und nicht verfehlt 
babe, nachdem er die Macht, die Größe, bie Souveränetät des Volkes 
angerufen, zu verfichern, daß er auch Wolf ſey.“ Er zeigte ihn, wie 
er fih am 10. Auguſt verborgen und dann bie Geſchwornen des 
Gemeinderaths beherrfcht habe. Hierauf kam er auf dad Gemetzel vom 
September und rief: „Sie gehört Allen, die Revolution vom 10. 
Auguft! Aber,” fügte er hinzu, indem er fih an einige Mitglicher 
des Gemeinberath von ber Bergpartei wandte, „aber bie vom 2. 
September gehört Euch, nur Euch! und habt Ihr Euch nicht felbft 
derfelben gerühmt? Sie felbft bezeichneten und mit wilbem Hohn nur 
ald bie Patrioten vom 10. Auguft! Mit rohem Stolze nannten fie 
fi die Patrioten vom 2. September! D, fie foll ihnen bleiben, diefe 
Auszeichnung, des Ruhmes würdig, der ihnen eigenthümlich iſt! fie fol 
ihnen bleiben, zu unferer bauernden Rechtfertigung und zu ihrer ewigen 
Schmah! Diefe vorgeblichen Freunde des Volkes haben auf das Volk 
von Paris die Greuel wälzen wollen, womit die erfte Woche des Sep: 
tembers befubelt ift..... Sie haben es auf unwuͤrdige Weife vers 
leumdet. Es weiß zu kaͤmpfen, dad Volk von Parid, aber nicht zu 
meuchelmorden. Es ift wahr, man fah es indgefammt vor dem Schloß 
der Zuilerien, an dem glorreihen Tage des 10. Auguſts; es ift falfch, 
daß man es vor ben Gefängniffen an dem fchredlichen Tage bed zweiten 
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Septemberd gefehen habe. Wie groß war im Innern berfelben die 
Zahl der Henkersknechte? Zweihundert, vieleicht nicht einmal zwei⸗ 
hundert, und wie viele von einer wahrhaft unbegreiflihen Neugierde 
herbeigezogene Zufchauer konnte man außerhalb derfelben zählen? hoͤch⸗ 
ſtens das Doppelte. Aber, fagt man, wenn bad Volt Feinen Theil 
an biefem Meuchelmorde hatte, warum hinderte es ihn nicht? Warum? 
Beil die ſchuͤtzende Gewalt Petions gefeffelt war, weil Roland vers 
gebens redete; weil der Juſtizminiſter Danton nicht redete ...... weil 
die Präfibenten der acht und vierzig Sectionen Aufforderung erwar⸗ 
teten, bie ber Oberbefehlöhaber nicht ergehn ließ; weil Municipals 
beamte, mit ihrer Schärpe bekleidet, den Worfig bei diefen graufamen 
Hinrichtungen führten. — Aber bie gefehgebende Verſammlung? — bie 
geſetzgebende Berfammlung! Repräfentanten bes Volkes, Ihr werdet 
fie rächen! die Ohnmacht, wozu man Eure Vorgänger herabgewuͤrdigt 
hatte, ift bei fo vielen Werbrechen das größte von denen, wofür man 
die Rafenben flrafen muß, die ih vor Euch anflage. Dann auf 
Robespierre zuruckkommend, bezeichnete Louvet feinen Ehrgeiz, feine 
umtriebe, feine außerordentliche Gewalt ber ben Pöbel und endigte 
diefe heftige Philippica mit einer Reihe von Thatfachen, deren jeber 
dieſe furchtbare Formel vorausging: Robespierre, ich Flage Dich an. 

Louvet trat unter lautem Beifall von der Rebnerbühne ab, welche 
jet Robeöpierre beflieg, um ſich zu rechtfertigen; er war bleich und 
wurbe von Murten begleitet. Sey ed Verwirrung, fey es Furcht, dem 
Urtheile vorzugreifen, genug, er verlangte eine Frift von acht Tagen. Als 
der Augenblid herannahte, erfchien er weniger ald Angeflagter denn 
als Triumphatorz er wies bie Vorwürfe Louvet’3 mit. Ironie zuruͤck 
unb hielt eine lange Vertheidigungsrede auf fich ſelbſt. Man muß 
geftehn, daß er wenig Mühe hatte, bie unbeflimmten Thatſachen zu 
beſchoͤnigen oder zu widerlegen. Die Tribunen zollten ihm beftellten 
Beifall, und der Convent felbft, der in diefer Anklage nur einen Zweck 
der Eigenliebe fah und nach Bartere's Ausdruck, nur einen Ein— 
tagdmenfhen und ben kleinen Unternehmer von Auf: 
fländen nicht fürdhtete, war geneigt, diefem Streite ein Ende zu 
machen. Als Robespierre feine Rebe mit den Worten ſchloß: „was 
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mich betrifft, fo werde ich keine perſoͤnlichen Folgerungen daraus ziehen; 
ich habe auf den leichten Vortheil verzichtet, die Verleumdungen meiner 
Gegner mit furchtbareren Angaben zu beantworten; ich habe für gut 
befunden, den angreifenden Theil meiner Rechtfertigung zu unterbrüden. 
Ih verzichte auf die gerechte Rache, die ich mit Recht an meinen 
Verleumbern nehmen dürfte; ich verlange Feine andere, als die Rüds 
kehr des Friedens und den Triumph der Freiheit!” — da erhob ſich 
lebhafter Beifall und der Convent ging zur Tagsordnung über. Bers 
gebend wollte Louvet gegen Robespierre's Einwendungen fprechen; er 
Tonnte nicht dazu gelangen; Barbarour erbot ſich ebenfo vergebens 
zum Ankläger, und Lanjuinais beflitt die Tagesordnung, ohne daß 
bie Erörterung wieder aufgenommen wurde. Die Girondiften felbft 
unterftügten die Tagesorbnung; fie begingen einen Fehler, indem fie 
ſich auf die Anklage einliepen, und einen zweiten, indem fie fie nicht 
durchfuͤhrten. Die Bergpartei war im Vortheil, weil fie nicht befiegt 
wurde, und Robeöpierre Bam ber Rolle näher, von ber er noch fo weit 
entfernt war. Man ift in Revolutionen bald dad, wofür man gehalten 
wird, und die Bergpartei nahm ihn zu ihrem Haupte, weil ihn bie 
Girondiften als ſolches verfolgten. 

Aber noch wichtiger als diefe perfönlichen Angriffe waren bie Eroͤr⸗ 
terungen über die Mittel zum Regieren und über das Betragen der 
Behörden und Parteien. Die Girondiſten ſcheiterten nicht allein gegen 
die Individuen, fondern auch gegen ben Gemeinberath. Keine ihrer 
Mafregeln gelang, fie waren ſchlecht eingeleitet ober ſchlecht unterflügt. 
Sie Hätten der Regierung mehr Stärke geben, die Municipalität anders 
befegen, fi im Jakobinerclub halten und ihn beherifchen, die Menge 
gewinnen oder ihrem thätigen Eingriffe vorbeugen müflen; aber fie 


‚thaten nichts von alle dieſem. Einer von ihnen, Buzot, flug vor, 


dem Gonvent eine Wache von breitaufend Mann zu geben, bie aus ben 
Departement8 genommen werben follten. Dieſes Mittel, welches bie 
Verſammlung wenigftend unabhängig erhalten hätte, wurde nicht lebhaft 
genug unterftügt, um angenommen zu werben. So griffen bie Giron⸗ 
diften die Bergpartei an, ohne fie gefehwächt zu haben; ben Gemeins 
derath, ohne ihn zu unterwerfen; die Vorſtaͤdte, ohne fie unthätig zu 
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| machen. ie reisten Paris, indem fie den Beiftand der’ Departements 

anriefen und fid) dennoch ſolchen nicht verfchafften; auf dieſe Weiſe 
handelten fie gegen bie Regeln der gewöhnlichen Klugheit, denn es ift 
immer ficherer etwas zu thun, als damit zu drohn. 

Ihre Gegner benugten diefen Umftand mit Geſchick. Sie verbreis 
teten heimlich eine Meinung, welche die Girondiften nur compromit⸗ 
tiren Tonnte, nehmlich, daß fie die Republik in das füdliche Frankreich 
verlegen und ben übrigen Theil des Königreihd aufgeben wollten. 
Nun begann man, ihnen den Vorwurf des Föderalismus zu machen, 
der ihnen nachmals fo verderblich geworben ifl. Die Girondiften ver: 
achteten ihn, weil fie die Gefahren davon nicht vorausſahen; allein er 
mußte in dem Maße Glauben gewinnen, ald fie felbft ſchwaͤcher und 
ihre Gegner verwegner wurden. Die Veranlaffung dazu gab ber Plan, 
fi hinter der Loire zu vertheidigen und den Si der Regierung nad) 
dem Süden zu verlegen, wenn ber Norden vom Zeinde befegt und 
Paris eingenommen werben folte, ferner die Vorliebe, welche fie für 
die Provinzen zeigten, und bie heftige Erbitterung gegen die Unruh⸗ 
fifter in der Hauptſtadt. Nichts iſt leichter als eine Maßregel zu 
entftelen, indem man den Zeitpunkt verwechfelt, in welchem fie auf: 
gefaßt wurde, und in der Mißbilligung ber Unordnungen einer Stadt 
die Abfict zu finden, alle andere Städte des Staatd gegen fie zu 
verbinden. So wurden auch die Girondiften der Menge als Foͤdera⸗ 
liften bezeichnet. Während fie den Gemeinderath anzeigten und Robes⸗ 
pierre und Marat anklagten, ließ die VBergpartei die Einheit und 
Untheilbarkeit der Republik dekretiren. Died war eine Art, fie 
anzugreifen und Verdacht auf fie zu wälzen, obſchon fie biefen Bor: 
ſchlaͤgen mit foviel Eifer beiftimmten, daß es ihnen leid zu feyn ſchien, 
fie nicht felbft gethan zu haben. 

Aber ein den Streitigkeiten diefer beiden Parteien ſcheinbar fremder 
Umftand diente der Bergpartei zu einem noch größeren Vortheil. 
Durch die fehlerhaften gegen fie gerichteten Verſuche ſchon Fühner 
geworben, wartete fie nur eine Gelegenheit ab, um ihrer Seits anzu⸗ 
greifen. Der Convent war biefer langen Erdrterungen müde. Dies 
jenigen feiner Mitglieder, welche dadurch nicht berührt wurden, felbft 
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diejenigen in beiden Parteien, welche nicht zu den Erſten gehoͤrten, 
fühlten das Bedurfniß der Einigkeit und wollten, daß man fich mit 
der Republik befchäftige. Es gab einen ſcheinbaren Waffenſtillſtanb 
und die Aufmerkfamkeit der Verfammlung wendete fi) einen Augen: 
blick auf die neue Gonftitution, aber die Bergpartei wußte es dahin 
zu bringen, daß man bavon wieder abging, um über das Schidfal des 
entthronten Fuͤrſten zu entfcheiden. Die Führer der Außerften Linken 
wurden hierzu von mehreren Beweggründen getrieben: fie wollten nicht, 
daß die Gironbiften und die Gemäßigten von der Ebene, welche ben 
Conſtitutionsausſchuß, jene durch Pition, Condorcet, Briffot, Berg: 
niaud, Genfonne, diefe durch Barrere, Sieyes, Thomas Payne leiteten, 
die Republik organifiren follten. Diefe hätten bie Herrſchaft des Bin: 
gerftandes eingeführt und die Gonftitution nur ein wenig demokratiſcher 
als die von 1791 gemacht, während das Beſtreben jener dahin ging, 
fie der Menge zuzuwenden. Allein fie Tonnten ihren Zweck nur erreichen, 
wenn fie berefhten und die Herrfchaft nur erlangen, wenn fie den 
revolutionären Zuftand von Frankreich verlängerten. Außerdem daß fie 
das Bedirfnig fühlten, die Einführung gefeglicher Ordnung durch 
einen furchtbaren Staatsſtrich zu bintertreiben, wie die Hinrichtung 
Ludwigs XVI. war, welche alle Leidenfhaften aufregte und bie hef⸗ 
tigen Parteien mit ihnen vereinigte, indem fie fi dadurch ald unbeug: 
fame Hüter der Republik bewiefen, hofften fie auch, daß die Giron: 
diften, welche ven Wunſch, Ludwig XVI. zu retten, nicht verbargen, 
mit ihren Gefinnungen herausgehen und baß fie dadurch dieſe bei ber 
Menge zu Grunde richten würden. Es gab ohne Zweifel eine große 
Anzahl unter der Bergpartei, welche hierin aufrichtig und lediglich als 
Republikaner handelten, in beren Augen Ludwig XVI., hinſichtlich der 
Revolution, ſchuldig erſchien; ein entthronter König war aber einer 
entftehenden Demokratie gefährlich. Allein diefe Partei hätte ſich nad: 
giebiger gezeigt, wenn fie nicht die Gironde zugleich mit Ludwig XVI. 
hätte ind Verderben ftrzen müͤſſen. 

Seit einiger Zeit bearbeitete man nach Außen die Gemüther ber 
Menge fin die Verurtheilung des Könige. Der Jakobinerclub wiber: 
hallte von Schmähreben gegen ihn; man verbreitete bie ſchimpflichſten 
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Gerüchte über feinen Charakter und forderte feine Werurtheilung zur 
Befeftigung der Freiheit. In gleihem Sinne fehrieben die Volksge— 
ſellſchaften der Departements Adrefien an den Convent; die Sektionen 
erſchienen vor den Schranken der Nationalverfammlung und. man ließ 
Männer auf Tragbahren vor ihr vorbeitragen, die am 10. Auguft 
verwundet worden waren und Rache gegen Louis Capet ſchrieen. 
Man bezeichnete Ludwig XVI. nur mit diefem Namen von dem alten 
Haupte feines Gefchlechtes, und glaubte fo an die Stelle feines Königs- 
titel feinen Familiennamen gefegt zu haben. 

Parteigrüimbe und Volkshaß vereinigten ſich gegen biefen unglück⸗ 
lichen Zürften. Die, welche vor zwei Monaten bie Idee, ihm eine 
andere Strafe ald ben Verluft der Krone aufzulegen, zuruͤckgewieſen 
baben würden, waren jest ſtarr vor Beftürzung: fo ſchnell verliert 
man zur Zeit. einer Kriſis dad Recht, feine Meinung zu vertheidigen! 
Die Entdedung des eifernen Schranke verflärkte vorzüglich den Fana⸗ 
tismus der Menge und die Ohnmacht der Vertheidiger des Königs. 
Nach dem 10. Auguſt hatte man in den Bureaux ber Civilliſte Acten- 
flüde gefunden, welde die von Ludwig XVI mit den unzufriedenen 
Prieftern, der Emigration und Europa gepflogenen geheimen Unter: 
handlungen bewieſen. In einem von der gefeßgebenden Verfammlung 
verlangten Bericht hatte man ihn des Anfchlags beſchuldigt, den Staat 
zu verrathen und bie Revolution umzuftürzen. Man hatte ihm vor: 
geworfen, er habe am 16. April 1791 an den Bifhof von Clermont 
gefgrieben: wenn er feine Macht wieder erlange, fo wolle 
er die alte Regierung und die Geiftlihkeit wieder auf 
den alten Fuß berftellen; er habe fpäter ben Krieg nur darum 
vorgefhlagen, um den Marfch feiner Befreier zu befchleunigen; er 
habe im Briefwechſel mit Leuten geflanden, die ihm fehrieben: „ber 
Krieg wird ale Mächte zwingen, ſich gegen bie Aufrührer und Vers 
brecher zu vereinigen, welche Frankreich tyrannifiren, damit ihre Beſtra⸗ 
fung bald Allen zur Warnung diene, welche in Verſuchung kommen 
Tönnten, ben Frieden der Staaten zu ſtoͤren .... Sie können auf 
hundert funfzig taufend Mann Preußen, Deftreicher und Reichötruppen 
und auf eine Armee von zwanzig taufend Auögewanderten rechnen ;” 
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"er fey mit feinen Brüdern im Einverftänbniß gewefen, deren Beneh⸗ 
men er durch feine öffentlichen Schritte mißbilligte; überhaupt habe er 
nicht aufgehört, die Revolution zu bekaͤmpfen. 

Neue Actenſtuͤcke unterflügten alle diefe Anſchuldigungen. Es gab 
in den Tuiferien hinter einer Abtheilung des Taͤfelwerks eine in bie 
Mauer gebrochene, mit einer eifernen Thüre verfchloffene Deffnung. 


Diefer geheime Schrant wurde dem Minifter Roland verrathen, und 
man fand darin die Beweife für alle Complote und alle Ränke des 
Hofs gegen bie Revolution; Entwürfe, um bie conftitutionelle Macht 
des Königs durch die Volkehaͤupter zu verftärfen; um bie alte Herr: 
ſchaft durch die Ariftokraten zurüczuführen; die Umtriebe Talon's, bie 
Verabredungen mit Mirabeau, die angenommenen Vorſchlaͤge Bouillé's 
unter ber conftituirenden und einige neue Complote unter ber geſetz⸗ 
gebenden Verſammlung. Diefe Entdedung vermehrte die Erbitterung 
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gegen Ludwig XVI. Die VBüfte Mirabeau's wurde im Jakobinerclub 
zerſchlagen und ber Convent verhüllte die, welche in feinem Sigungds 
faale ſtand. 

Seit einiger Zeit war in der Nationalverfammlung die Rede von 
dem Prozeß diefes Furſten, der, nachdem man ihn ber Krone verluftig 
erklaͤrt hatte, nicht mehr gerichtlich verfolgt werben konnte. Es gab 
feinen Gerichtöhof, der fein Urtheil hätte fällen, Feine Strafe, bie 
man ihm hätte auferlegen Binnen: auch gerieth man in falfche Aus: 
legungen über die Ludwig XVI. zugeftandene Unverleglichfeit, als man 
ihn auf eine gefegmäßige Weife verurtheilen wollte. Der größte Fehler 
der Parteien, nach ihrer Ungerechtigkeit, ift der, nicht ungerecht erfchei- 
nen zu wollen. Der Gefeßgebungsausfchuß, welcher beauftragt war, 
Bericht über die Frage zu erflatten, ob Ludwig XVI. vor Gericht; 
und ob er vor den Convent gezogen werben koͤnne, fprach ſich bejahend 
aus. Der Deputirte Mailhe erhob fich im Namen des Ausſchuſſes 
gegen die Lehre von der Unverleglichkeitz aber da dieſe Lehre in ber 
vorhergehenden Epoche der Revolution herrſchte, fo gab er vor, Lud⸗ 
wig XV. fey unverleglich ald König geweſen, aber nicht ald Privat: 
mann. Er behauptete, die Nation, welche ihre Bürgfchaft für die 
Handlungen der Gewalthaber nicht verlieren koͤnne, habe wegen ber 
Unverleglichkeit bed Monarchen feine Minifter verantwortlich gemacht, 
und da, wo Ludwig XVI. als bloßer Privatmann gehandelt habe, 
feine Verantwortlichkeit alfo auf Niemand anders falle, höre er auf, 
unverleglich zu feyn. Mailhe befchränkte fo ben Ludwig XVI. ertheil- 
ten conflitutionelen Schug auf die Handlungen als König. Er trug 
darauf an, daß Lubwig XVI. vor Gericht gezogen werde, indem feine 
Abfegung Feine Strafe, fondern nur eine Veränderung in ber Regie: 
rung gewefen fey; daß er es werde in Gemäßheit der Beftimmungen 
des Strafgefegbuhß über die Verräther und Verſchwornen; 
endlih, daß er vor ben Convent gezogen werde, ohne dem Verfahren 
der anderen Gerichtshoͤfe Einhalt zu thun, weil der Convent das Volk 
repraͤſentire, das Volk alle Intereſſen umfaſſe, alle Intereſſen die 
Gerechtigkeit ausmachten, es daher unmoͤglich ſey, daß der National: 
gerichtshof die Gerechtigkeit verletze und folglich unnuͤtz, ihn Formen zu 
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unterwerfen. Died war die Reihe von Trugſchluͤſſen, mitteld welder 

der Ausfhuß den Eonvent in einen Gerichtöhof umwanbdelte. Die Partei 
Robespierre's zeigte ſich viel comfequenter, da fie nur Staatsgrimde 
geltend machte und die Formen als trügerifch verwarf. 

Die Discuffion begann am 13. November, ſechs Tage nad) dem 
Bericht des Ausſchuſſes. Die Anhänger der Unverleglichkeit behaup⸗ 
teten, daß Ludwig XVI. nicht vor Gericht gezogen werben koͤnne, 
wenn fie ihn gleich für ſchuldig anſahen. Der vorzüglichfte unter 
ihnen war Moriffon: er fagte, die Unverleglichkeit fey allgemein; bie 
Eonftitution habe weit mehr ald heimliche Feindfeligkeiten von Lud⸗ 
wig XVI., fie habe einen offenen Angriff von feiner Seite vorher: 
gefehen und für diefen Fall nur den Verluſt der Krone ausgeſprochen; 
die Nation habe in diefer Beziehung ihre Souveränetät gebunden, ber 
Convent habe den Auftrag gehabt, die Regierungsform zu verändern, 
nicht aber Ludwig XVI. vor Gericht zu, ziehn; dem ſtaͤnden nicht allein 
die Vorſchriften der Gerechtigkeit, fondern auch der Kriegsgebrauch 
entgegen, der nur während bed Kampfes geflatte, fich eines Feindes 
zu eutledigen, welcher nach dem Siege wieder unter dem Gefege flehe; 
überdieß habe die Republit Fein ‚Intereffe, Ludwig XVI. zu verur⸗ 
teilen; fie müffe fich rüdfichtlich deſſelben auf Maßregeln allgemeiner 
Sicherheit befchränken, ihn gefangen feſthalten oder ihn aus Frankreich 
verbannen. Died war die Meinung ber rechten Seite im Gonvent, 
Die Ebene theilte die Anficht des Ausfchuffesz aber der Berg verwarf 


zugleich die Unverleglichkeit und das gerichtliche Verfahren gegen Lubs 


wig XVL x 

„Bürger, ſprach Saint Bufk, „ich übernehme es, zu beweifen, 
daß die Meinung Moriſſon's, welche dem Könige bie Unverleglichkeit 
bewahrt, und die des Ausfchuffes, die ihn ald Bürger richten will, 
beide gleich falſch find. Ich fage, der König muß als Feind verurtheilt 
werben; wir haben ihn weniger zu richten als zu bekämpfen; da er 
nicht in den Vertrag, ber die Franzoſen verbindet, inbegriffen ift, fo 
liegen bie Formen des Verfahrens nicht in dem Civilrecht, fondern im 
Voͤlkerrecht; Langſamkeit, langes Nachdenken ift hier wahrhafte Unklug⸗ 
beit und nach ber, welche ven Augenblid, uns Gefege zu geben, weiter 





























Gaint Duſt. 


binausfchiebt, wäre die unfeligfte die, welche und mit dem Könige 
zögern ließe.” Saint Juſt führte Alles auf Rüdfichten der Zeindſchaft 


‚und der Politik zurücd und fügte hinzu: „dieſelben Männer, welche 


über Ludwig dad Urtheil fprechen werben, haben eine Republit zu 
gründen: die, welche ber gerechten Strafe eines Königs einige Wich⸗ 
tigkeit beilegen, werben niemals eine Republik gründen. Bürger, wenn 
das roͤmiſche Volk nach ſechshundert Jahren der Tugend und bed Haſſes 
gegen bie Könige; wenn Großbritanien nad Cromwell's Tode, unge 
achtet ber Energie des Letzteren, die Könige wieder auffommen fah, 
was müffen nicht unter und die guten Buͤrger, die Freunde der Frei⸗ 
heit fuͤrchten, wenn fie fehn, wie das Beil in Euren Händen zittert 
und ein Volt ſchon am erften Tage feiner Freiheit die Erinnerung an 
feine Feſſeln ehrt!” 

Diefe heftige Partei, welche an bie Stelle eines Richterſpruchs 
einen Staatöftreich fegen, Fein Gefeg, Feine Form begbachten, ſondern 
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Ludwig XVI. wie einen Überwundenen Gefangenen töhfen und fo die 
Zeinbfeligkeiten felbft den Sieg überleben laſſen wollte, dieſe Partei 
bildete im Convent eine fehr ſchwache Minorität, aber außerhalb def: 
felben warb fie durch die Jakobiner und den Gemeinderath kraͤftigſt 
unterflügt. Ungeachtet des Schreden®, welchen fie damals ſchon ein: 
flößte, wies der Gonvent ihre mörberifchen Aufforderungen zur und 
die Anhänger der Unverleglichkeit machten ihrer Seit mit Muth die 
Gruͤnde des öffentlichen Intereffes, fowohl als die Regeln ber Gered: 
tigkeit und Menſchlichkeit geltend. Sie behaupteten, diefelben Leute 
koͤnnten nicht zugleich Richter und Gefehgeber, Ankläger und Geſchworne 
feyn. Sie wollten außerdem, man follte die entflehende Republit mit 
dem Glanze großer Tugenden, des Edelmuths und ber Berzeihung 
umgeben: fie wollten, man folle dem Beifpiele des römifchen Volkes 
folgen, welches feine Freiheit eroberte und fie fünfhunbert Jahre 
bewahrte, weil es ſich großmüthig zeigte, weil es bie Zarquine ver⸗ 
bannte und nicht umbringen ließ. Vom Standpunkt der Politik zeigten 
fie die Zolgen einer Werurtheilung hinſichtlich einer anarchiſchen Partei, 
die dadurch verwegener und binfichtlih Europa's, beffen noch neutrale 
Mächte dadurch in die Goalition gegen die Republik hineingezogen 
wärben. 

Allein Robeöpierre, ber während dieſes langen Prozeſſes eine 

. “Kühnheit und Beharrlichkeit zeigte, welche feine Allmacht in der Ferne 
vorausfehn ließen, erfhien auf der Rebnerbühne, um bie Anficht von 
Saint Juſt zu unterftügen; er machte dem Convent ben Vorwurf, 
dad aufs Neue in Zweifel zu zieh, was durch die Infurrection ent 
ſchieden fey, und die niedergeſchlagene royaliftifche Partei durch Mit: 
leid und bie Deffentlichleit einer Vertheipigung wieder aufzurichten. 
„Die Verfammlung,” ſprach Robeöpierre, „ift unberußt weit von ber 
‚eigentlichen Frage abgelentt worden. Es handelt ſich Hier von keinem 
Prozeß; Ludwig ift fein Angeklagter, Ihr feyd Feine Richter, Ihr ſeyd 
Staatmänner und koͤnnt nichts andres feyn. Ihr habt Fein Urtheil 
für oder gegen einen Menfchen zu fällen, fondern eine Maßregel bes 
Öffentlichen Wohles zu nehmen, einen Act nationaler Vorausſicht zu 
üben. Ein entthronter König ift nur zu zwei Dingen gut, entweder 
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die Ruhe des Staates zu ſtoͤren und bie Freiheit zu erſchuͤttern, ober, 
beide zu befeftigen.” 

„Ludwig war König; die Republik ift gegründet; in dieſem ein⸗ 
zigen Worte liegt bie Löfung der vielbefprocdenen Frage, die Euch 
befchäftigt. Ludwig kann nicht gerichtet werden: er ift ſchon gerichtet, 
ex ift verurtheilt oder die Republik ift nicht auögefprochen.”. — 

Er forderte, der Convent follte Ludwig XVI. für einen Ver— 
räther gegen bie Franzofen, für einen Verbrecher gegen 
die Menſchheit erfldren, und ihn, kraft der Infurrection, 
auf der Stelle zum Tode verurtheilen. 

Durch diefe auf das Aeußerſte getriebenen Worfchläge, durch die 
Gunft, mit welcher foldhe außerhalb vom Volke aufgenommen wurden, 
machte bie Bergpartei die Verurtheilung gewiffermaßen unvermeidlich; 
indem fie ben Übrigen Parteien außerordentlich vorauseilte, zwang fie 
diefe, wenn aud von fern, ihr zu folgen. Die Majorität im Convent, 
aus einem großen Theile ber Girondiften, welche nicht wagten, Lud⸗ 
wig XVI. für unverleglih zu erklären, und aus der Ebene beftehend, 
entſchied, auf Petions Vorſchlag, gegen die Meinung ber Fanatiker 
vom Berg und gegen bie Anhänger der Unverleglichkeit, daß Lud⸗ 
wig XVI. von dem Convente gerichtet werben folle. Robert Lindet 
erftattete nun im Namen der Commiffion der Gin und Zwanzig Bericht 
über Ludwig XVI. Man fehte die Acte auf, welche die Thatfachen 
enthielt, die man ihm ſchuld gab, und der Convent forderte den Gefans 
genen vor feine Schranken. 

Ludwig war feit vier Monaten im Tempel eingefchloffen: er war 
daſelbſt nicht fo frei, wie es die gefeßgebende Verſammlung anfangs 
gewollt hatte, indem fie ihm den Palaft des Luremburg zur Wohnung 
anwies. Der argwöhnifche Gemeinberath bewachte ihn fireng; aber in 
fein Schickſal ergeben, auf Alles gefaßt, ließ Ludwig weder Ungebuld, 
noch Betruͤbniß, noch Empfindlichkeit bliden. Er hatte nur einen ein⸗ 
zigen Diener Clery bei fich, welcher zugleich feine ganze Familie bediente, 
Während ber erften Monate feiner Verhaftung warb er nicht von ihr 
getrennt und fanb in diefer Vereinigung noch einigen Genuß; er tröftete 
und unterftügte die beiden Gefährtinnen feines Unglüds, feine Gemahlin 
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‚und feine Schwefter; er unterrichtete den jungen Dauphin und ertheifte 
ihm die Lehren eines unglüdlichen Mannes und gefangenen Königs. 
Er lad giel und kam oft auf bie Geſchichte Englands von Hume 
zuruͤck; er fand darin viele abgefegte Monarchen und unter andern 
einen durch das Volk verurtheilten. Man fucht immer ein dem feinen 
ähnliches Geſchick; allein der Troft, den er im Anblid feiner Familie 
fand, war nicht von langer Dauer: man trennte ihm von berfelben, 
fobald nur die Rede davon war, ihn vor Gericht zu ziehen. Der 
Gemeinberath wollte vermeiden, daß die Gefangenen ihre Rechtfertigung 
miteinander befpräghen; die Aufficht, welche er über Lubwig XVI. 
ausübte, wurde mit jedem Tage Heinlicher und härter. 

Unterdeffen erhielt Santerre den Befehl, Ludwig XVI. vor bie 
Schranken des Convents zu führen; er begab ſich nach dem Tempel in 
Begleitung bed Maires, welcher dem Könige feine Sendung mittheilte 
und ihn fragte, ob er herunterfommen wolle. Ludwig zögerte einen 
Augenblid, dann fagte er: „dies ift eine neue Gewaltthätigkeit; man 
muß ihr nachgeben!” Und er entfchloß fi vor dem Convent zu 
erfheinen, den er nicht verwarf, wie dies Karl I, hinſichtlich feiner 
Richter, gethan hatte. Sobald man feine Annäherung verkündete, ſprach 
SVarroͤre: „Repräfentanten, Ihr fieht im Begriff, einen Act der 
Nationalgerechtigkeit auszuüben. Eure Haltung fey Euern neuen Amts⸗ 
verrichtungen angemeffen.” Dann, fi gegen bie Tribunen wendend, 
fuhr er fort: „Bürger, erinnert Euch an das fehredliche Stillſchweigen, 
welches Ludwig begleitete, ald er von Varennes zuruͤckgebracht wurde, 
an das Schweigen, welches vorauögeht, wenn bie Nationen über bie 
Könige zu Gericht figen.” Ludwig hatte beim Eintritt in ben Saal 
eine fefte Haltung und überfah die Verſammlung mit unerfchrodenem 
Blide. Er fland vor den Schranken und ber Präfibent fagte ihm mit 
bewegter Stimme: „Ludwig, die franzöfifche Nation klagt Sie an. 
Sie werden bie Acte hören, worin die Thatfachen enthalten find. 
Ludwig, fegen Sie fih." Ein Stuhl war für ihn bereit, er nahm 
darauf Platz. Während eines langen Verhoͤres zeigte er viel Ruhe 
und Geifleögegenwart; er antwortete auf jebe Frage paſſend, meiftens 
auf eine rührende und fiegreihe Weife. Er wiberlegte bie Vorwuͤrfe, 























oo Barriere. 


welche ihm tiber fein‘ Betragen vor dem 14. Juli gemacht wurden, 
indem er daran erinnerte, daß feine Macht damals noch nicht beſchraͤnkt 
gewefen fey;- über fein Benehmen vor ber Reife nach Varennes durch 
das Dekret der conflituirenden Verſammlung, welcher feine Antworten 
genügt hatten; endlich über das vor dem 10. Auguft dadurch, daß er 
ale öffentlichen Handlungen auf die Verantwortlichkeit der Minifter 
| ſchob und alle heimlichen Schritte, die man ihm perfönlich beimaß, in 
' | Abrede ſtellte. Dieſes Ableugnen konnte in den Augen der Mitglieder 
"5 bes Gonvents bie Ihatfachen micht vernichten, die meiftens durch 
Acctenſtücke, von Ludwig XVI. eigenhändig gefchrieben und unterzeichnet, 
erwiefen waren; aber er machte Gebrauch von dem, jedem Angeklag: 

ten natürlihen Rechte. So erkannte er das Dafeyn des eifernen 
Schrankes und aller ihm vorgelegten Schriften nicht an. Ludwig XVI. 

- t berief fih auf ein Gefeg, das ihm Schuß zufichere, welches aber der 
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Rudwig XVI. 


d letzterer fuchte fi der Verſuche zur 
welche Ludwig nicht anerkennen wollte. 
pel zuruͤckgekehrt war, befchäftigte ſich 
erung eines Vertheidigers. Vergebens 
der Convent befchloß, daß Lubwig einen 
ichnete Target und Trondet als folde; 


“ erfterer Ichnte ed ab. Nun bot ſich der ehrwürdige Malesherbes 


dem Gonvente zur Vertheidigung Ludwigs. XVI. an. „Zweimal,“ 
ſchrieb er, „bin ich in den Rath deffen, der, mein Gebieter war, beru: 


fen worden zu einer Beit, wo Jet nad diefer Stelle 
frebte; ich bin ihm gleichen Dien 8 ein Gefchäft ift, 
das viele Leute gefährlich finden.‘ en warb bewilligt. 


eudwig XVI., verlaffen, wie er ı | diefem Beweiſe der 




















Malebperbes. 


Ergebenheit gerührt. Als Malesherbes in fein Zimmer trat, ging er 
auf ihn zu, ſchloß ihm in feine Arme und” 
im Auge: „Ihre Aufopferung ift um fo gi 
Leben auf das Spiel fegen und dennoch d 
vermögen. Malesherbes und Tronchet -befi 
brechung mit feiner WVertheidigung und gefe 
fie fuchten den Muth des Königs wieder au 
ihn nur wenig zur Hoffnung geneigt. „I 
werben mich umbringen; aber was thut es, befchäftigen wir uns mit 
meinem Prozeffe, ald wenn ich ihn gewinnen follte, und ich werde ihn 
in der That gewinnen ‚’ weil ich ein fledenlofes Andenken hinterlaffen 
werde.” 

Endlich kam der Tag feiner Vertheidigung je trug fie vor. 
Ludwig war zugegen; tiefes Stillſchweigen her der Verſamm⸗ 
lung und auf den Zribunen. Deftze machte ten des koͤnig⸗ 























lichen Angeklagten ‘alle Gründe der Gerechtigkeit und Unſchuld geltend. 
Er berief ſich auf die ihm zugeftandene Unverleglichfeit; er fagte, als 
König koͤnne er nicht gerichtet werben; die Repräfentanten des Volkes 
als Ankläger koͤnnten nicht zugleich feine Richter ſeyn. Hierin flellte 
ex nichts auf, was nicht von einem Theile der Verſammlung behauptet 
voorden wäre. Aber er bemühte ſich vorzüglich, das Betragen Lud: 
wigs XVI. zu rechtfertigen und ihm ſtets veine und untadelhafte Ab: 
ſichten beizumeffen. Er ſchloß mit diefen feierlichen Worten: „Hört im 
Voraus die Gefchichte, welche zur Nachwelt fagen wird, Ludwig beftieg 
den Thron in einem Alter von zwanzig Jahren und brachte auf dens 
felben das Beifpiel guter Sitten, Gerechtigkeit und Sparſamkeit; er 
brachte auf denfelben Feine Schwäche, Feine verderbliche Leidenfchaft; 
er war ber beſtaͤndige Freund ded Volkes. Das Volk wollte, daß 
eine verberbliche Steuer aufgehoben wide, Ludwig that es; dad Wolf 
wollte die Abfchaffung der Xehnsdienftbarkeit, Ludwig nahm fie vor; 
dad Bolt bat um Reformen, er bewerfftelligte fie; das Wolf wollte 
feine Gefege ändern, er bewilligte fie; das Vol wollte, daß Millionen 
Sranzofen wieder in ihre Rechte eingefegt würden, ex gab fie ihnen 
zur; das Volk wollte die Freiheit, er gab fie ihm Man ann 
Ludwig den Ruhm nicht flreitig machen, feinem Wolle mit Aufopfe: 
tungen entgegengelommen zu feyn, und man fchlägt Euch vor, ihn 
.. .. Bürger, ich rede nicht aus, ich verflumme vor der Gefchichte; 
bedenkt, daß fie ein Urtheil fällen wird über Euer Urtheil, und daß 
das ihrige dad der Jahrhunderte feyn wird.” Aber die Leidenfchaft 
war taub und unfähig in die Zukunft zu fehn. 

Die Girondiften wuͤnſchten Ludwig XVI. zu retten, aber fie fuͤrch⸗ 
teten den Vorwurf des Royalismus, den ihnen bie Bergpartei fehon 
gemacht hatte. Während des ganzen Prozeffed war ihr Benehmen 
ziemlich zweideutig; fie wagten nicht, ſich entweder für ober gegen den 
Angeflagten auszuſprechen, und ihre Mäßigung fllitzte fie ind Ber: 
derben, ohne ihm zu nügen. Im dieſem Augenblide war feine Sache, 
nicht mehr. die Sache feined Thrones, fondern die feines Lebens, die 
ihrige. Man war im Begriff, durch einen Act ber Gerechtigkeit oder 
durch einen Gewaltſtreich zu entfcheiden, ob man zu ‚einer gefegmäßigen 
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Regierung zuruͤckkehren oder die revolutionaͤre verlängern werde. Der 
Triumph der Gironde oder der Bergpartei lag in dieſer ober jener 
Entfcheidung. Die legtgenannte war in heftiger Bewegung. „Sie behaups 
tete, man beobachte Formen, welche eine Hintanfegung der tepublis 
kaniſchen Energie wären; die Verteidigung Ludwigs XVI. aber fey 
ein dem Volke gehaltener monarchiſcher Lehrvortrag. Die Jakobiner 
unterftügten fie mit Macht, und Deputationen verlangten vor ben 
Schranken den Tod des Könige. 

Unterdeffen brachten die Girondiften, welche es nicht gewagt Hatten, 
die Unverleglichleit zu behaupten, ein geſchicktes Mittel in Worfchlag, 
um Ludwig XVI. dem Tode zu entreißen, indem fie von dem Spruche 
des Convents an dad Volk appelliten. Die aͤußerſte Rechte proteſtirte 
noch gegen bie Bildung der Verſammlung zum Gerichtshof. Allein 
da die Eompetenz des Convents ſchon früher entfchieden war, fo wen⸗ 


‚beten fi alle Anftvengungen nad) einer andern Seite. Salles ſchlug 


vor, Ludwig XVI. für ſchuldig zu erklären und den Primärverfamm: 
lungen die Anwendung ber Strafe zu überlaffen. Buzot fürchtete, der 
Gonvent möge baburd den Vorwurf der Schwäche auf ſich laden, 
und war der Meinung, er folle die Strafe felbft beftimmen und von 
feinem eigenen Urtheile an das Volk appelliren. Diefe Meinung wurde 
von der Bergpartei und. ſelbſt von einer großen Anzahl gemäßigter 
Mitglieder des Convents lebhaft bekämpft, weil fie in der Zuſammen⸗ 


berufung der Primärverfammlungen die Gefahr eines Bürgerkriegs 


erblidten. Die Verfammlung. hatte einftimmig erflärt, daß Ludwig 
ſchuldig fey, ald die Frage Über die Berufung an dad Volk aufges 
ſtellt wurde. Zweihundert vier und achtzig flimmten baflır, vierhundert 
vier und zwanzig dagegen; zehn weigerten fih zu flimmen. Nun kam 
die ſchreckliche Frage über die zu verhängende Strafe. Paris war im 
Außerften Grade. aufgeregt; man bedrohte die Deputirten felbft am 
Eingange der Verfammlung; neue Ausſchweifungen des Volkes wurden 
befürchtet; der Jakobinerclub wiberhallte von wüthenden Schmähreden 
gegen Ludwig XVI. und gegen. die rechte Seite. Die Bergpartei, 
bisher bie ſchwaͤchſte im Convert, ſuchte durch Schreden die Majorität 


zu erlangen und war entſchloſſen, auch wenn dies ihr nicht gelänge, 























Ludwig XVI. dennoch zu opfern. Endlich nach vierftündiger nament: 
licher Aufrufung ſprach der Präfident Vergniaud: „Bürger, ich wil 
dad Refultat, der Abftimmung bekannt machen; wenn die Gerechtigkeit 
gefprochen hat, muß die Reihe an die Menfchlichkeit fommen.” Es waren 
fiebenhundert ein und zwanzig Stimmende; abfolute Stimmenmehrheit: 
dreihundert ein und ſechzig. Die Todesſtrafe wurbe mit einer Majo: 
sität von ſechs und zwanzig Stimmen ausgeſprochen. Die Meinungen 
waren gemiſcht: die Girondiften hatten für den Tod geflimmt, aber 
mit Geflattung einer Friſt; die größte Zahl der Mitglieder der rechten 
Seite für Gefangenhaltung oder Verbannung; einige von der Berg: 
partei wie die Girondiften. Sobald dad Refultat der Abftimmung 
befannt war, fagte der Präfident mit fchmerzlichem Zone: „ich erkläre 
im Namen des Convents, daß die von ihm gegen Louis 
Capet ausgefprohene Strafe der Tod if.” Die Verthei⸗ 
diger erfchienen an den Schranken: fie waren ſehr beſtuͤrzt. Sie ſuchten 
die Berfammlung für Gefühle der Barmherzigkeit zu flimmen, in 
Betracht der Meinen Stimmenzahl, welde das Urtheil entfchieden 
hatte. Allein dieſe Brage war fchon entſchieden und gelöfl. Die 
Gefege werden nur durch einfahe Stimmenmehrheit 
gegeben, hatte einer vom Berge gefagt. — Ya, erwiederte eine 
Stimme, aber die Dekrete Tann man zurüdnehmen, bad 
Leben eines Menſchen nicht. Malesherbes wollte ſprechen, aber 
er Eonnte nicht. Schluchzen erflihte feine Stimme und er ließ nur 
einige flehende und abgebrochene Worte hören. Sein Schmerz rührte 
die Berfammlung. Die Girondiften nahmen das Friſtgeſuch als Ichtes 
‚Hitfgmittel auf, aber auch hierin ſcheiterten fie und das unfelige Urtigit 
ward gefprochen. 

Ludwig war darauf gefaßt. Als Maleöherbes, in Thranen zer: 
fließend, ihm die Nachricht. vom Zodesurtheile brachte, fand er ihn im 
Dunkeln, die Ellenbogen auf den Tiſch geftüht, das Geficht in ben 
Händen und in tiefe Betrachtung verfunten. Bei dem Geraͤuſch, das 
er machte, erhob fi Ludwig. XVI. und fagte zu ihm: „Seit zwei 
Stunden bin ich befchäftigt, nachzufinnen, ob ich während meiner 
Regierung den geringften Vorwurf von meinen Unterthanen verdient 





























habe! Wohlan! Herr von Maleöherbes, ich ſchwoͤre Ihnen mit der 
ganzen Wahrhaftigkeit meined Herzens, wie ein Menſch, der bald vor 
Gott erſcheinen wird, ich habe ſtets dad Beſte des Volks gewollt und 
nie einen Wunſch gehegt, der ihm entgegen gewefen wäre.” Maleb: 
herbes machte ihm Hoffnung, daß das Friſtgeſuch nicht verworfen 
werden würde, aber Ludwig glaubte e3 nicht. Er begleitete Maled: 
herbes und bat ihn, in feinen legten Augenbliden ihn nicht zu ver: 
laffen: Maleöherbes verfprach wieberzulommen, aber er konnte nicht zu 
ihm gelangen, obſchon er es mehrmald verſuchte. Ludwig fragte oft 


nach ihm und war betrübt, ihn nicht wieder zu fehn. Er hörte ohne 


Beftürzung fein Todesurtheil, welches der Juſtizminiſter ihm ankuͤn⸗ 
digte. Er verlangte drei Tage, um vor Gott zu erfcheinen, den Bei: 
fland eined Priefterd, den er angab, und freien Umgang mit feiner 


Gemahlin und feinen Kindern. Nur die beiden legten Bitten wurden | 


ihm bewilligt. 
Der Augenbli® der Zuſammenkunft war herzzerreißend für dieſe 
fhmerzerfüllte Familie, der des Abſchieds war es noch viel mehr. Lud⸗ 


























wig verfpranh im Weggehn am folgenden Tage wieder zu kommen; ald 
er aber in fein Zimmer zuruckgekehrt war, fühlte er, daß die Prüfung 
zu ſtark für ihn fey, und fagte, mit großen Schritten auf: und abs 
gehend: „ich gehe nicht.” Died war fein letzter Kampf: er dachte 
nur noch an die Vorbereitung zu feinem Tode. Die Nacht vor feiner 
Hinrichtung fihlief er ruhig; um 5 Uhr wedte ihn Clery, wie er 
befohlen hatte, und er traf feine legten Verfügungen. Er nahm bad 
Abendmahl, beauftragte Clery mit feinen legten Worten und gab ihm 
Alles, was ihm zu vermachen geflattet war, einen Ring, ein Siegel, 
einige Haare. Schon hörte man trommeln, ein dumpfes Raffeln fort: 
gezogener Kanonen und Getöfe verwortener Stimmen. Endlich kam 
Santerre. „Sie fommen, mid abzuholen,” fagte Ludwig, „ih 
bitte um eine Minute.” Cr übergab fein Teſtament einem Munis 
cipalbeamten, forberte feinen Hut und fagte mit fefler Stimme: 
Gehn wir. - 

Der Wagen brauchte eine Stunde, um vom Tempel bis zum 
Revolutionöplage zu gelangen. ine doppelte Reihe Soldaten bildete 
ein Spalier auf dem Wege; mehr ald vierzigtaufend Dann fanden 
unter den Waffen; Paris war büfter. Unter den Buͤrgern, die ber 
Hinrichtung beiwohnten, hörte man weder Beifall noch Bedauern. 
Alles ſchwieg. Als Ludwig auf dem Richtplatz ankam, flieg er aus 
dem Wagen. Er ging mit feftem Schritte die Stufen des Schaffots 
binan, empfing knieend den Segen bed Prieſters, der zu ihm, wie 
man verfihert, fagter „Sohn des heiligen Ludwigs, feige 
empor zum Himmel!”*) Cr ließ fih, obgleich mit Widerſtreben, 
die Hände binden, trat dann lebhaft an die linke Seite des Schaffots 
und ſprach: „ich fterbe unfchuldig, ich vergebe meinen Feinden, und 
du, ungluͤckliches Vol! ....” Im biefem Augenblide ward das 


‚Beihen zum Wirbeln gegeben, der Lärm der Trommeln übertäubte 


feine Stimme, die drei Scharfrichter ergriffen ihn. Um 10 Uhr 10 
Minuten hatte er aufgehört zu Ieben. 


*) €3 ift neuerdings hiftorifch ermwiefen worden, daß diefe Worte nicht geſpro⸗ 
chen worden find. Anmerk. des ueberſ. 

















Tod Eudwige XVI. 


(2, Zanuar 1793.) 
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So flarb der beſte aber ſchwaͤchſte Monarh im Alter von 39 
Jahren nach einer Regierung von fechözehn und einem halben Jahre, 
während welcher er ſtets das Gute gefucht hatte. Ex erbte eine Revo: 
Iution von feinen Vorfahren. Mehr als einer derfelben war er geeignet, 
ihr vorzubeugen ober fie zu beenbigen; denn er war fähig, vor ihrem 
Ausbruche ein reformitender, nad) bemfelben ein conftitntioneler König 
zu feyn. Er iſt vielleicht der einzige Fürft, welcher Feine Leidenfchaft 
hatte, nicht einmal die des Herrſchens, und der bie beiden Eigen: 
haften guter Könige, Zurcht vor Gott und Liebe zum Wolfe, beſaß. 
Er fiel ald Opfer von Leidenſchaften, die er nicht theilte; von Leiden: 
ſchaften feiner Umgebungen, bie ihm fremd waren, unb von benen ber 
‚Menge, die er nicht aufgeregt hatte. Es gibt wenige Könige, deren 
Andenken fo Iobenswerth ift. Die Gefchichte wird von ihm fagen, daß 
er mit etwas mehr Charakterftärke ein einziger König geweſen wäre. 




















Siebentes Kapitel. 


Vom 21. Januar 1799 His zum 2 Juni. 


MD. Tod Ludwig's XVI. machte die 
Parteien unverföhnlic und ver: 

—— mehrte die aͤußeren Feinde der 
Revolution. Die Republikaner 
hatten gegen ganz Europa,’ gegen 

die zahlreichen Klaffen der Miß— 

\ vergnügten und gegen ſich ſelbſt 
zu kaͤmpfen. Allein die Berg: 

partei, welche damals bie Volks⸗ 

bewegung leitete, glaubte, fie 

hätte ſich zu weit eingelaffen, 

als daß fie die Sachen nicht aufs Aeußerfte treiben muͤſſe. Die 
Feinde der Revolution in Schreden fegen, den Fanatismus des Volks 
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durch Reden, drohende Gefahren und Aufftände erregen; Alles auf das 
Volk, die Regierung und die Wohlfahrt der Republik beziehen; dem 
Volke im Namen der Freiheit, Gleihheit und Brüderfhaft 
den lebhafteften Enthufiagmus mittheilen; es in diefem gewaltſam kri⸗ 
tiſchen Zuftand erhalten, um fich feiner Leidenfchaften und Kräfte zu 
bedienen: dad war ber Plan Danton’s und derer von ber Bergpartei, 
die ihn zum Führer erhoben hatten. Er war ed, ber bie Gährung bes 
Volks mit den wachfenden Gefahren der Republit vermehrte, und 
unter dem Namen einer revolutionären Regierung, an bie Stelle der 
gefeglichen Freiheit den Deöpotismus der Menge treten ließ. Robeö: 
pierre und Marat gingen noch viel weiter, ald er, und wollten als 
bleibende Regierung aufftellen, was Danton nur ald vorübergehend bes 
trachtete. Diefer war nur ein politifches Oberhaupt, während jene wahre 
Seltirer, erfterer mit mehr Ehrgeiz, legtere mit mehr Fanatiömus waren. 

Die Bergpartei hatte durch bie Kataftrophe vom 21. Januar 
einen gtoßen Sieg über die Girondiften davongetragen, welde in 
ihrer Politit viel mehr Moral hatten, als fie, und bie Republik zu 
retten firebten, ohne fie mit Blut zu befleden. Aber ihre Menſchlich- 
keit, ihr Gerechtigkeitögefühl halfen ihnen zu nichts, fondern ſchadeten 
ihnen. Man klagte fie an, Feinde des Volks zu ſeyn, weil fie gegen 
die Ausfchweifungen deffelben eiferten; Mitfehuldige des Tyrannen 
zu ſeyn, weil fie Ludwig XVI. hatten retten wollen; und die Repu⸗ 
blik zu verrathen, weil fie Mäßigung anempfahlen. Mit diefen Vor 
würfen verfolgte fie die Bergpartei vom 21. Januar an bis zum 31: 
Mai und 2. Juni, mit der beharrlichſten Erbitterung im Schooße bed 
Eonvents. Die Girondiften wurden lange Zeit vom Centrum unters 
ftügt, welches fich mit der rechten Seite gegen die Mörder und Anar: 
Giften, mit der linken für Maßregeln ber öffentlichen Wohlfahrt ver: 
band. Diefe Maffe, welche eigentlich den Geift des Convents bildete, 
zeigte einigen Muth und bildete ein Gegengewicht gegen bie Macht 
der Bergpartei und des Gemeinberathö, fo lange fie jene unerfejrodenen 
und berebten Girondiften in ihrer Mitte hatte, welche alle Feſtigkeit 
und alle großmüthigen Entfchlüffe der Verſammlung mit ſich hinweg 
in ihre Kerker und auf dad Blutgerüft trugen. 




















Es fand eine augenblidliche Webereinftimmung unter den verſchie⸗ 
benen Parteien der Verſammlung Statt. Lepelletir Saint: Bargeau 
wurde von einem alten Garbe bu Corps, Namens Päris, erbolcht, 
weil er für den Tod Ludwig's XVI. geſtimmt hatte. Die gemeinfame 
Gefahr vereinigte die Mitglieder des Convents und fie ſchwuren auf 
Lepelletier's Grabe, ihre Zeindfeligkeiten zu vergeffen; aber dieſe kehrten 
bald zuruͤck. Man verfolgte zu Meaur einige der Mörder vom Sep⸗ 
tember, beren Beſtrafung die achtbaren Republikaner wollten. Die 
Bergpartei fuͤrchtete, man möchte ihr vergangene® Betragen unter: 
ſuchen und ihre Gegner möchten aus einer Berurtheilung Vortheil 
ziehen, um fie felbft offener anzugreifen; fie bewirkten daher die Nie: 
derſchlagung der Unterfuchung. Diefe Straflofigkeit machte die Führer 
der Menge noch Fühner; und Marat, ber um dieſe Zeit einen unglaubs 
lichen Einfluß auf fie hatte, hegte fie auf, die Kaufleute zu plündern, 


welche er beſchuldigte, mit den Lebensmitteln zu wuchern. Er erhob. 


ſich in feinen Blättern und im Jakobinerclub mit Heftigfeit gegen bie 
Ariftofratie der Bürger, ber Kaufleute und der Staatömänner (fo 
nannte er bie Gitondiften), d. h. gegen alle, welche in ber Nation 
ober in der Verfammlung fi der Regierung der Sansculotten und 
der Vergpartei widerſetzten. Es lag etwas Schredliches in dem Fana⸗ 
tismus und der unbezwinglichen Hartnädigkeit biefer Sektirer. Den 
Girondiſten gaben fie vom Anfange bes Convents an ben Namen ber 


Raͤnkemacher (Intrigants), wegen ber minifteriellen und etwas heim: 


lichen Mittel, woburd fie in den Departements das verwegene und 
offene Benehmen der Jakobiner bekaͤmpften. 

Sie Hagten diefelben auch regelmäßig im Jakobinerclub an. „In 
Rom fagte ein Rebner täglich, Catthago muß vertilgt werden. 
Wohlan! ein Jakobiner betrete täglich diefe Rebnerbühne und ſpreche 
6108 die Worte: die Ränkemaher müffen vertilgt werben. 
Wie? Wer könnte und widerfichn? wir bekämpfen das Verbrechen 
und. bie vergänglice Macht der Reichthuͤmer; aber für und haben 
wir die Wahrheit, die Gerechtigkeit, die Armuth und die Zugend .... 
Mit folchen Waffen werden die Iakobiner bald fagen: wir find nur 


vorlibergefehritten und ſchon waren fie nicht mehr.” Marat, viel ver: 
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wegener. ald Robeöpierre, welcher feinen Haß und feine Entwürfe noch 
unter gewiſſe Formen verfchleierte, war der Beſchuͤtzer aller Angeber 
und Anardiften. Viele vom Berg befhuldigten ihn, ihre Sache durch 
feine wüthenden Rathſchlaͤge und feine unzeitigen Erceffe verhaßt zu 
maden; allein dad ganze Jakobinervolk unterſtichte ihn felbft gegen 
Robeöpierre, der in feinen Meinungsverfchiedenheiten mit ihm felten den 
Vortheil errang. Die im Februar in dem Ami du peuple gegen 
einige Kaufleute zum warnenden Beifpiele empfohlene Plüns 
derung ging vor fi, und Marat wurde beim Convent angezeigt, ber 
ihn nad einer fehr ftürmifchen Sigung in Anklageftand verſetzte. 
Mein dieſes Dekret blieb erfolglos, weil die gewöhnlichen Gerichtshoͤfe 
gar kein Anfehen hatten. Diefe doppelte Prüfung der Kraft auf der 
einen, und der Schwäche auf der andern Seite fand im Laufe des 
Zebruard Statt. Bald führten entfcheidendere Ereigniffe. die Gironz 
diften ihrem Sturze entgegen. 

Die militärifche Lage Frankreichs war bisher beruhigend geweſen. 
Dumouriez fegte feinem glängenden Argoner Feldzug durch die Eroberung 
Belgiens die Krone auf. Nach dem Rüdzug ber Preußen hatte er ſich 
nach Paris begeben, um hier den Einfall in die oͤſtreichiſchen Nieder: 
lande zu verabreden. Am 20. October 1792 Eehrte er zur Armee zus 
ud und am 28. begann ber Angriff. Der im Anfange bed Kriegs fo 
zur Unzeit, mit fo geringen Kräften und ſchlechtem Erfolge verfuchte 
Plan wurde wieder aufgenommen und mit überlegenen Mitteln in’ 
Berk gefegt. Dumouriez marfhirte an ber -Spige ber vierzigtaufend 
Mann flarten Armee von Belgien von Valencienned gegen Mond, 
ftügte feinen rechten Flügel auf die Ardennenarmee, von ungefähr 
fechözehntaufend Dann unter General Valence, bie fi) von Givet gegen 
Namur bewegte; den linken auf bie Nordarmee, bie, achtzehn: 
taufend Mann ſtark, unter General Labourdonnaie ypn Eile gegen Tour⸗ 
nay vorrüdte, Die vor Mons aufgeftellte oͤſtreichiſche Armee erwartete 
die Schlacht in ihren Verſchanzungen. Dumouriez brachte ihr eine 
gänzliche Niederlage bei; der Sieg bei Jemappes oͤffnete den Franzo⸗ 
fen Belgien und begründete in Europa das Webergewicht unferer Waf- 
fen. Sieger am 6. Novbr. ruͤkte Dumouriez am 7. in Mond, am 14. 























Saiaat dei Semappes. (6. Rovember 1792.) 
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in Brüffel, am 28. in Lüttich ein. Walence nahm Namur, Labour: 

donnaie bemächtigte fi) Antwerpens, und in der Mitte Decemberd war 

die Befegung der Niederlande gänzlich vollbracht. *Die franzoͤſiſche Ar: 
mee, im Befig der Maas und Schelde, bezog die Winterquartiere, nach— 
dem fie die Oſtreicher hinter die Roer geworfen hatte, die fie hinter den 

Niederrhein hätte werfen koͤnnen. 

Von dieſem Augenblide begannen bie Feindfeligkeiten Dumouriez's 
n. Ein Dekret des Convents vom 15. Septbr. ſchaffte 
itufionen ab und gab diefem Lande eine demokratiſche 
Jakobiner ſchickten ihrer Seits Agenten nach Belgien, 
ı dort fortzupflanzen, um Clubs nach dem Muſter der 
zu errichten, und die Slamländer, weldye bie Franzofen 

empfangen hatten, erfalteten durch die Requifitionen, 
flegte, durch die allgemeine Plünderung und die un: 
?, bie im Gefolge ber Jakobiner waren. Die ganze 
: Öftreichifche Herrfchaft bekämpft hatte und unter dem 

Protectorate Frankreichs frei zu werden hoffte, fand deſſen Herrſchaft 

härter und bereute, die Franzoſen herbeigerufen ober unterftügt zu 


haben. Dumouriez, welcher Entwürfe für bie Unabhängigkeit der Flam: _ 


laͤnder und für feinen eigenen Ehrgeiz gefaßt hatte, kam nach Paris, 
um fich über dieſes unpolitifche Benehmen, hinſichtlich der eroberten Laͤn⸗ 
der, zu beſchweren. Er änderte fein bisher zweideutiges Betragen. Er 
hatte nichts verfäumt, um ſich borfichtig zwifchen den beiden Zactionen 
zu halten; er hatte ſich für Beine entſchieden, in der Hoffnung, fih 
der rechten Seite durch feinen Freund Genfonne, des Berges durch Dan 
ton und Eaeroix zu bebienen, und beiden durch feine Siege zu impo: 
niren. Aber bei biefer zweiten Reife fuchte er den Jakobinern Schranken 
!ubwig XVI. zu retten; da er jedoch nicht zum Ziele 
begab er ſich zur Armee zuruͤck, um den ziagiten Feld⸗ 
ſehr mißvergnügt und entſchloſſen, neue Siege zu 
vie Revolution Zu berndigen und ihre Regierung zu 
ändern. . " 
Diesmal fohten alle Grenzen Frankreichs von den europaͤiſchen 
Mächten angegriffen werden. Das Kriegsglüd der Revolution und die 




















ern. 


Racroig. 


Kataftrophe vom 21. Januar ‚hatten die meiften der bis jest unentfchlof: 
fenen oder neutralen Regierungen der Coalition beizutreten bewogen. 
Bei der Nachriht vom Tode Ludwig's XVI. ſchickte das Cabinet 
von Saint James den Minifter Chauvelin zuruͤck, deſſen Anerkennung 
es feit dem 10. Auguſt und der Abfegung des Königs berweigert hatte. 
Als der Convent fahe, daß fih England ſchon mit der Goalition vers 
einigt hatte und folglich ale feine Neutralitätöverfprehungen nichtig 
und betrüglih waren, erklärte er am 1. Februar 1793 den Krieg an 
den König von Großbritannien wie an ben Statthalter von Holland, 
der fich feit 1788 dem Cabinet von Saint James gänzlich unters 
georbnet hatte. England, welches bis jegt den Schein der Neutralität 
bewahrt hatte, ergriff diefe Gelegenheit, um auf dem Kriegöfchauplag zu 
erſcheinen. Schon lange war es zu einem Bruche geneigt, und Pitt, 
welcher alle feine Hülfgquellen eröffnete, ſchloß in einem Zeitraume von 
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fieben Monaten Meben Allianz-⸗ und ſechs Subfidien- Verträge *). Co 
wurde England die-Seele der Goalition gegen Frankreich; feine Flotten 
lagen bereit, unter Segel zu gehen; das Minifterium erhielt eine außer: 
ordentliche Bewilligung von achtzig Milionen, und Pitt wollte die 
franzöfifche Revolution benugen, um Großbritanniens Uebergewicht zu 
fihern, wie Richelieu und Mazarin die Kriſis von England im Jahre 

n, um bie franzöfifche Herfhaft in Europa zu 

abinet von Saint James wurde nur von englifchem 

Die Befeftigung feiner Gewalt im eigenen Lande, 

haft in beiden Indien und auf den Meeren, bie 

onialrevolution, die gegen daffelbe begonnen hatte, 
und beren Ausdehnung gegen bie übrigen Seemaͤchte ihm wichtig war, 
hauptſaͤchlich im ſuͤdlichen Amerifa, damit es zwifchen beiden von ein- 
ander unabhängig gewordenen Welten zum Mittelgliebe diene: das wa: 
ten die Refultate, die ed von biefem großen Stoße auf dem Continente 
erwartete. Das Cabinet von Saint James erließ jegt einen zweiten 
Aufruf an die Coalition. «In Spanien’ war ein Minifterwechfel vor ſich 
gegangen: ber berüchtigte Godoi, Herzog von Alcudia, fpäter Friedens: 
fürft, war durch die Intriguen Englands und ber Yusgemanderten an 
die Spige der Regierung geflellt worden. Diefe Macht brach mit der 
Republik, nachdem fie ſich vergebens für Rubwig XVI. verwendet und 
das Leben des Königs zur Bedingung ihrer Neutralität gemacht hatte. 
Das ganze beutfche Reich nahm Theil am Kriege: Baiern, Schwaben, 
der Kurfürft von der Pfalz fchloffen ſich den übrigen kriegführenden Kreis 
fen des Reiches an. Neapel folgte dem Beifpiele des heiligen Stuh— 


les, ber fich bereits erflärt hatte, und nur Venedig, die Schweiz, 


D 


*) Die Verträßt waren folgende: am 4. März zwiſchen Großbritannien und 
Hannover; am 25. März Alianztractat von London zwiſchen Rußland und Groß⸗ 
beitannien; am 10. April Gubfibientractat von Heffen » Gaffel; am 25. April Sub⸗ 
fibientractat mit Sardinien; am 25. Mai Allianztractat zu Madrid mit Spanien; 
am 12. Zuli Allianztractat zu Neapel mit beiden Sicilien; am 14. Juli Allianz⸗ 
teactat im Lager vor Mainz mit den Preußen; am’ 30. Auguſt Alianzvertrag zu 
London mit dem Kaifer; am 21. Septbr. Subfidienvertrag mit dem Markgrafen 
von Baden; am 26. Geptbr. Allianzvertrag mit Portugal. In biefen Tractaten 
gab England beſonders an Öftreich und Preußen bedeutende Subfidien. 
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Schweden, Dänemark and die Türkei blieben unter allen Staaten 
neutral. Rußland war noch mit der zweiten Theilung Polens be 
ſchaͤftigt. 

Die Republik ſah ihre Grenzen von den krieggewohnteſten Trup⸗ 
pen Europa's bedroht. Bald mußte fie mit fünf und vierzigtaufend 
Oſtreichern und Sardiniern an den Alpen; mit fı 
an ben Pyrenden; mit fiebenzigtaufend Öftreiche 
welche von acht und breißigtaufend Engländern 
ftärkt wurden, am Niederrhein und in Belgien; 
taufend vierhundert Öftreihern zwiſchen der Mans 

dert und zwölftaufend fechöhundert Preußen, & 

truppen am Mittel- und Oberrhein kaͤmpfen. Um fo vielen Feinden 
die Stirne zu bieten, verfügte der Convent eine Aushebung von dreimals 
hunderttaufend Mann. Diefe Maßregel zur aͤußern Vertheidigung 
wurde von einer Parteimaßregel für dad Innere begleitet. In dem 
Augenblide, wo die neuen Bataillone Paris verließen und vor der Ver 
fammlung etfchienen, verlangte der Berg die Errichtung eines außer 
ordentlichen Zribunald, um die Revolution im Innern zu unterftügen, 
während die Bataillone zu ihrer Vertheidigung an die Grenzen zögen. 
Diefes Tribunal von neun Mitgliedern folte ohne Geſchwornengericht 
und ohne Appellation Urtheil fprechen. Die Girondiften erhoben ſich 
mit al? ihrer Macht gegen eine fo willkürliche und furchtbare Anftalt, 
aber vergebens; denn fie ſchienen die Feinde der Republik zu begünftiz 
gen, indem fie ein zur Beſtrafung derfelben beftimmtes Tribunal vers 
warfen. Alles, was fie erlangten, war, die Geſchwornen dabei ein 
zuführen, bie heftigen Menſchen davon zu entfernen und fie unwirkfam 
zu machen, fo lange fie noch einigen Einfluß behielten. 

Die Hauptanftrengungen der. Verbuͤndeten waren gegen bie weit 
auögebehnte Grenze vom Norbmeer bis Hüningen gerichtet. Der Prinz 
von Coburg follte an der Spige der Oſtreicher die franzoͤſiſche Armee 
an der Roer und Maas angreifen und in Belgien eindringen, während 
auf einem andern Punkte die Preußen gegen Cuftine marſchiren, ihm 
eine Schlacht liefern, Mainz einfließen und nach befien Einnahme den 
frühern Einfall erneuern würden. Diefe beiden Operationdarmeen waren 
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auf den Zwifchenfunkten von bedeutenden Stweitkräften unterftigt. Du: 
mouriez befchäftigte fich mit ehrgeizigen Entwürfen und Reaction: 
planen zu einer Zeit, wo er nur an die Gefahr Frankreichs hätte denken 
ſollen, und nahm ſich vor, trog des Convents und Europa’s, bad 
Koͤnigthum von 1791 wiederherzuſtellen. Was weder Bouillé für den 
unumſchraͤnkten Thron, noch Lafayette fuͤr den conſtitutionellen zu gelegne⸗ 
ter Zeit vermocht hatten, waͤhnte Dumouriez ganz allein für eine zer 
trümmerte Gonftitution und für ein Koͤnigthum ohne Partei auszu: 
führen. Statt zwiſchen den Factionen neutral zu bleiben, wie e& die 
Umftände einem General und felbft einem ehrgeizigen zum Gefe mad: 
ten, 308 er vor, mit ihnen zu brechen, um fie zu beherrſchen. Er 
gebachte außerhalb Frankreichs eine Partei zu bilben, wermittelft der 
batavifhen Republikaner, die der Statthalterfhaft und dem englifchen 
Einfluffe entgegen waren, in Holland einzubringen, Belgien von ben 
Iafobinern zu befreien, dieſe beiden Länder zu einem unaßhängigen 
Staate zu vereinigen und ſich zu ihrem politifchen Protector aufzuwer- 
fen, nachdem er allen Ruhm eines Erobererö erworben habe. Dann 
wollte er dis Parteien einfhüchtern, feine Truppen gewinnen, gegen bie 
Hauptſtadt marfchiren, den Gonvent auflöfen, die Volksgeſellſchaften 
fliegen, die Conftitution von 1791 wieder einführen und Frankreich 
einen König geben. 

Diefer Plan, der durch dad heftige Zufammentreffen der Revolu: 
tion mit Europa unausführbar wurde, ſchien dem aufbraufenden und 
abenteuerlichen Dumouriez leicht. Statt die bedrohte Linie von Mainz 
bis zur Roer zu vertheidigen, warf er fich auf bie linke Seite der Opes 
rationdlinie und drang an der Spige von zwanzigtanfend Mann in 
Holland ein. Er wollte fi durch einen ſchnellen Marſch mitten in die 
vereinigten Provinzen verfegen, bie Feſtungen umgehen und in Nim: 
wegen zu den fünf und zwanzigtaufend Mann des Generals Miranda 
floßen, welcher wahrſcheinlich zuvor fi Maſtrichts bemeiftert hätte. Eine 
Armee von vierzigtaufend Mann follte bie Öftreiher beobachten und 
feinen rechten Fluͤgel deden. 

Dumouriez betrieb feine Erpebition gegen Holland mit Kraft; er 
nahm Breda und Gertruydenburg und fhidte fih an, über den Bies— 























277 


508 zu gehen und fich Dortrechts zu bemächtigen. Allein während dies 
fer Zeit erlitt die Armee zur Rechten fehr beunruhigende Unfälle an der 
Niebermand. Die Öftreicher ergriffen die Offenfive, gingen über bie 
Noer, ſchlugen Miazinski bei Aachen, zwangen Miranda die Blocade 
von Maftricht aufzuheben, welches er unnüger Weife bombardirt hatte, 
überfehritten die Maas und ſchlugen bie franzöfifche Armee bei Lüttich 
in volle Flucht, welche ſich zwifchen Tirlemont und Löwen zurüdzog. 
Dumouriez erhielt vom Wollziehungsrathe Befehl, Holland fo ſchnell 
als möglich zu verlaffen und das Commando ber beigifhen Armee zu 
übernehmen; er war genöthigt, zu gehorchen und einem Theile feiner 
thoͤrichtſten aber theuerſten Hoffnungen zu entfagen. 

Die Jakobiner waren durch die Nacjricht aller diefer Unfälle, viel 
flöreifcher geworden. Sie begriffen Beine Niederlage ohne Verrath, zu: 
mal nad; ben glänzenden und unerwarteten Siegen bed letzten Feld⸗ 
zugs, und fehrieben dad Unglüd im Kriege Parteicombinationen zu. Sie 
Hagten die Girondiften, die Minifter und Generale an, die, nach ihrer 
Vermuthung, darüber einverftanden waren, bie Republik zu verrathen, 
und ſchwuren ihnen den Untergang. Eiferſucht mifchte ſich zum Arg⸗ 
wohn, und fie wünfchten ebenfofehr eine ausſchließliche Herrſchaft zu 
erlangen, als das bedrohte Gebiet zu vertheidigen; fie fingen mit ben 
Sironbiften an. Da fie die Menge noch nicht an den Gedanken 
gewoͤhnt hatten, ihre Repräfentanten zu proferibiren, fo nahmen fie 
anfangs ihre Zuflucht zu einem Gomplot, um ihrer loszuwerden; fie 
befchloffen, diefelben im Convent, wo man fie alle beifammen fände, 
nieberzuftoßen, und festen die Nacht vom 10. März "zur Ausführung 
diefes Complots feſt. Die Verfammlung hatte fi wegen der Gefahr 
der öffentlichen Angelegenheiten in Permanenz gefegt. Abends zuvor . 
befchloß man, bei den Safobinern und Corbelierd die Barritren zu 
ſchließen, die Sturmglode zu Iäuten und in zwei Haufen gegen ben 
Convent und bie Minifter anzurüden. Zur verabrebeten Stunde brach 
man auf, aber mehrere Umftände verhinderten dad Gelingen der Ber: 
ſchwoͤrung. Die Girondiften waren davon benachrichtiget und begaben 
fi nicht in die nächtliche Verſammlung ; die Sectionen zeigten ſich dem 
Complot entgegen und der Kriegsminiſter Beurnonville marſchirte an 
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der Spige eined Bataillons Brefter Fberirten gegen die Verſchwoͤrer; 
alle diefe unvorhergefehenen Hindemiffe und ein? nnaufhötlicher Regen 
zerſtreuten fie. Am folgenden Morgen zeigte Vergniaud den Infurrec: 
tionsausfhuß an, der diefen Mordanfchlag entworfen hatte, verlangte, 
der Vollziehungsrath follte Nachforſchungen über bie Verſchwoͤrung vom 
10. März anftellen, die Protokolle der Clubs unterfuchen und die Mit: 
glieder des Inſurrectionsausſchuſſes verhaften. „Wir gehen,” rief er 
aus, „von Verbrechen zu Amneftien und von Amneftien zu Verbrechen. 
Eine große Anzahl Bürger ift dahin gelommen, bie aufrührerifhen Ins 
furrectionen mit der großen Infurrection ber Freiheit zu verwechfeln, bie 
Aufforderungen ber Räuber für Kraftäußerungen energifher Seelen und 
den Raub ſelbſt als eine Maßregel allgemeiner Sicherheit anzufehen. 
Wir haben dad fonderbare Freiheitsſyſtem ſich entwideln fehen, nah 
welchem man Euch fagt: Ihr feyd frei, aber denkt, wie wir, oder wir 
bezeichnen Euch der Rache des Volkes; Ihr feyd frei, aber beugt das 
Haupt vor dem Gögen, welchem wir Weihrauch freuen, oder wir ber 
zeichnen Euch der Rache des Volkes; Ihr fend frei, aber vereinigt Euch 
mit und, um die Männer zu verfolgen, deren Rechtlichkeit und Eins 
ſicht wir fürchten, ober wir bezeichnen Euch der Rache des Volkes! 
Bürger, ed fteht zu befürchten, daß die Revolution, wie Saturn, nad 
und nach alle ihre Kinder verfehlingen und am Ende den Despotismus 
mit dem Unheil, das ihm Begleitet, erzeugen wird.” Diefe prophetiz 
ſchen Worte machten einigen Eindrud auf die Verſammlung; aber die 
von Vergniaud vorgefhlagenen Maßregeln führten zu nichts. 
Die Jakobtner wurden durch den fehlechten Erfolg ihres erften 
Unternehmens gegen &hre Gegner einen Augenblick aufgehalten; aber der 
„ Aufftand in der Vendée gab ihnen ihre Verwegenheit wieber. Der 
Krieg in der Vendee war ein unvermeibliched Ereignig in der Revo: 
Iution. Diefes Land, am Meere und der Loire gelegen, von wenigen 
Straßen durchſchnitten, mit Dörfern, Weilern und Evelhöfen überfät, 
hatte ſich in feinem alten Feudalzuſtande erhalten. Es gab in ber Ven⸗ 
dee Feine Aufklärung und Leine Givilifation, weil Fein Mittelftand da 
war; und es gab feinen Mittelftand, weil Feine oder doch nur wenige 
Städte da waren. Die Claffe der Landleute hatte daher Feine anderen 























Ideen befommen ald die, welche ihnen die Priefter mittheilten; ihr 
Intereffe war nicht won dem des Adels gefchieden. Diefe einfachen, 
ftarten, der alten Ordnung der Dinge ergebenen Menfchen begriffen- 
nichts von einer Revolution, die das Refultat eines ihrer Rage frem⸗ 
den Glaubens und Bedürfniffes war. Die’ Adeligen und Priefter, in 
diefem Sande ſtark, waren nicht ausgewandert; und hier beftand wirk: 
lich die Partei der alten Herrfchaft, weil hier ihre Lehren und geſell⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe vorhanden waren. Fruͤh oder ſpaͤt mußten 
Frankreich und die Vendée, die, bei fo großer Verſchiedenheit, nur die 
Sprache mit einander gemein hatten, in Krieg gerathen; der Fanatiss 
muß der Monarchie und der der Volksſouveraͤnttaͤt, der des Priefter- 
thums und der der menfchlihen Vernunft mußten ihre Fahren gegen 
einander erheben und den Triumph ber alten oder neuen Givilifation 
herbeiführen. . 

Theilweiſe Unruhen hatten ſchon mehrmald in der Wendde Statt 
gefunden. Im Jahre 1792 hatte der Graf Rouairie einen allgemeinen 
Aufftand vorbereitet, der aber wegen feiner Verhaftnehmung nicht 
gelang; Alles war jedoch zu einer Infurrection geneigt, ald man die Aus: 
hebung der dreimalhunderttaufend Mann vollzog. Diefes Aufgebot gab 
das Signal dazu. Die zum Dienft Aufgeforberten ſchlugen die Gens⸗ 
d'armerie bei Saint Florens und nahmen zu Führern auf verſchiedenen 
Punkten den Fuhrmann Gathelineau, den Marineofficier Charette und 
den Wildmeifter Stofflet. Die Infurrection, welche van England hülf: 
rei in Geld und Waffen unterflügt wurbe, verbreitete ſich in kurzer 
Beit über dad ganze Land; nmeunhundert Gemeinden ftanden beim Rufe 
der Sturmgloden auf, und nun vereinigten ſich bie adeligen Anführer 
Bonchamps, Lescure, la Rochejacquelin, d'Elbée, Talmont mit den 
übrigen. - Die Linientruppen und die Bataillone Nationalgarde, welche 
gegen die Infurgenten marfhirten, wurden gefchlagen. General Marc 
ward bei Saint Bincent von Stofflet geworfen; General Gauvillierd 
bei Beauprlau von d’Elbee „und Bonchamps; General Quetineau bei 

Aubiers von Ia Rochejacquelin, und General igonnier bei Cholet. Als 
die Vendeer Herren von Chatillon, Breffuire, Vihiers geworden waren, 
wollten fie, ehe fie ihre Wortheile weiter verfolgten, ſich eine Art Orga- 























Sharette. 


nifation geben. Sie bildeten drei Corps, jebed von zehn⸗ bis zwölf: 
taufend Mann, nad) der Eintheilung der Vendée in drei Militärcom- 
mandos: daß erfte, unter Bonchamps, befegte die Ufer der Loire und 
erhielt den Namen Armee von Anjou; dad zweite, im Centrum 
aufgeftellt, bildete die große Armee unter d'Elbée; das dritte, in der 
niedern Benbee, war die Sumpf-Armee (l’armee du Marais) un: 
ter Charette. Die Infurgenten bildeten einen Rath, um über die Dpe—⸗ 
rationen zu entfcheiden, und wählten Gathelineau zum Generaliffimus. 
Diefe Einrichtungen und dieſe Eintheilung des Landes geftatteten, die 
Infurgenten in Regimenter einzutheilen, fie zu ihren Feldern zurüdju: 
ſchicken, oder fie wieder zu den Fahnen einzuberufen. 

Die Nachricht von diefem furchtbaren Aufftande bewog ‘den Gons 
vent, noch ſtrengere Mafregeln gegen die Priefter und die Audgewan- 
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« derten zu nehmen. Er erklärte bie Priefler und Adeligen, die an einem 

. Auflaufe Antheil nähmen, außer bem Gefege; er entwaffnete alle, 
die zur privilegirten Claffe gehört hatten. Die alten Ausgewanderten 
wurden auf immer verbannt und durften bei Todesſtrafe nicht zuruͤck⸗ 
Tommen: ihre Güter wurden confiscitt. Auf ber Thuͤre eines jeben 
Haufe mußten die Namen berer flehen, die es bewohnten; und bad 
Revolutiondtribunal, das vertagt worden war, begann fein furchtbares 
Geſchaͤft. 

Man erfuhr zur ſelbigen Zeit Schlag auf Schlag die neuen mili— 
tärifchen Unfälle. Dumouriez zog, als er zur Armee von Belgien zu 
rüdtam, feine Streitkräfte zufammen, um dem oͤſtreichiſchen Generale, 
Prinzen von Coburg, Widerſtand zu leiften. Seine Truppen waren 
muthlod und litten Mangel an Allem; er fehrieb an den Eonvent einen 
Drohbrief gegen die Iakobiner, welche ihn anklagten. Nachdem er feis 
ner Armee das alte Zutrauen durch einige Vortheile in Meinen Gefech⸗ 
ten zum Theil wieder eingeflößt hatte, wagte er.eine allgemeine Schlacht 
bei Neerwinden und verlor fie. Belgien, wurde geräumt und Du— 
mouriez, zwiſchen den Öftreichern und Jakobinern, von jenen gefchla- 
gen, von diefen verfolgt, nahm zu dem flrafbaren Mittel des Abfalls 
feine Zuflucht, um feine alten Entwürfe zu verwirklichen. Er Enüpfte 
Unterhandlungen mit dem Oberften Mad an und fam mit den Oſtrei⸗ 
chern uͤberein, gegen Paris zu marſchiren, um die Monarchie wieder 
herzuſtellen, während er fie auf der Grenze ließ und mehrere feſte Plaͤtze 
ald Garantie ‚überlieferte. Es ift wahrfcheinlih, daß Dumouriez den 
jungen Herzog von Chartres, welcher fih während dieſes ganzen 
Feldzugs rühmlichft auögezeichnet, auf den conftitutionellen Thron fegen 
wollte; während ber Prinz von Coburg hoffte, daß, wenn bie Gegenrevos 
lution bis zu diefem Punkte gekommen wäre, fie weiter gehen und den 
Sogn Ludwigs XVI. mit der alten Monarchie wieder herftellen würde. 
Eine Gegentevolution fteht ebenfo wenig ftil, als eine Revolution: ſobald 
fie angefangen hat, muß fie ablaufen. Die Jakobiner wurden bald von 
Dumouriez’3 Abfichten ımterrichtet; er verbarg fie mit wenig Sorgfalt, 
ſey es nun, daß er die Truppen auf bie Probe ſtellen oder feine Zeinde 
ſchrecken wollte, ober auch, weil er ſich feinem natürlichen Leichtfinne 
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, Der derzos von Chartres. 
überließ. Um ſich noch mehr davon zu überzeugen, ſchickte der Sako: 
binerclub eine Deputation von dreien feiner Mitglieder, Namens Proly, 
Pereira und Dubuiffon, zu ihm. Als fie bei ihm vorgelaffen 
wurden, ſprach er fih unummundner aus, als fie erwartet hat: 
ten. „Der Gonvent,” fagte er, „ift eine Verfammlung von ſieben⸗ 


























hundert fünf und dreißig Iyrannen. So lange mir noch vier Zoll Eifen 
bleiben, werde ich nicht dulden, daß er herrfcht und mit feinem kuͤrz⸗ 
lich gefchaffenen Revolutionstribunal Blut vergießt. Was die Republik 
betrifft,” fügte er hinzu, „fo ift dies ein leeres Wort; ich habe drei 
Tage daran geglaubt: feit Iemappes habe ich alle Wortheile bedauert, 
bie ich für eine fo ſchlechte Sache errungen habe. Es giebt nur Ein 
Mittel, das Vaterland zu retten, nehmlich die Gonflitution von 1791 
und einen König wieder berzuftellen.” — „Können Sie daran denken, 
General?” fagte ihm Dubuiffon: „die Franzoſen haben Abſcheu gegen 
dad Königthum und ſchon gegen den Namen Lubwig....” — „Ad, 
was liegt baran, ob fich diefer König Ludwig, Jakob oder Philipp 
nennt?” — „Und Ihre Mittel, welche haben Sie?" — „Meine Ar: 
mee.... ja, meine Armee; fie wird ed thun und aus meinem Lager 
ober aus einem feften Plate wird fie fagen, daß fie einen König will.” 
— „Aber Ihr Entwurf bringt dad Schiefal ber Gefangenen im Tem: 
pel in Gefahr.” — „Der legte Bourbon Eönnte getödtet werben, felbft 
die in Eoblenz, und Frankreich würde bod einen König bekommen; 
und wenn Paris diefen Mord zu denen fügte, mit welchen es ſich ſchon 
entehrt hat, fo würde ich augenblicklich gegen Paris marfchiren.” Nach⸗ 
dem fi Dumouriez mit fo wenig Vorſicht erklaͤrt hatte, überließ er 
fich der Ausführung feines unausführbaren Entwurfs. Er .befand ſich 
in einer wahrhaft mißlichen Lage: feine Soldaten hatten viele Anhaͤng⸗ 
lichkeit. an ihn, aber fie waren auch ihrem Vaterlande ergeben. Er 
mußte fefte Pläge überliefern, deren er noch nicht ‚Herr war, und es 
fand zu vermuthen, daß die Generale unter feinem Befehle, aud Treue 
gegen die Republit oder aus Ehrgeiz, fo gegen ihn handeln würden, 
wie er felbft, in Bezug auf Lafayette, gehandelt hatte. Sein erfter 
Verſuch war eben nicht ermuthigend. Nachdem er fi) bei Saint Amand 
aufgeftellt hatte, wollte er ſich Lille's, Gonde’s und Valenciennes' be 
mächtigen; aber er fcheiterte bei diefer Unternehmung. Der fehlechte 
Erfolg bewirkte, daß er zögerte, und geftattete ihm nicht, zuerft zum 
Angriff zu fchreiten. 

Nicht fo der Convent; er handelte mit einer Schnelligkeit, Kühns 
heit, Feſtigkeit und beſonders mit ſolcher Beftimmtheit in feinem Zwede, 
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daß er den Sieg bavontragen mußte. Wenn man weiß, was man 
wid, und es ſchnell und richtig will, fo erlangt man ed immer; bad 
war ed, was Dumouriez fehlte, was feine Berwegenheit hemmte und 
feine Anhänger wankend machte. Sobald der Eonvent von feinen Ans 
ſchlaͤgen unterrichtet war, forderte er ihn vor feine Schranken; er ver: 
weigerte den Gehorfam, ohne noch die Fahne bed Aufruhrs zu erheben. 
Der Convent ſchickte fogleich die vier Repräfentanten Camus, Quinette, 
Lamarque, Bancal und den Kriegsminifter Beurnonville ab, um ihn 
vor den Eonvent zu bringen oder ihn inmitten feiner Armee zu ver⸗ 


baften. - Dumouriez empfing die Commiffäre an der Spitze feines Ge: 
neralftabs; fie übergaben ihm das Dekret des Convents; er durchlas 




















es und gab es ihnen mit der Bemerkung zuruͤck, der Zuftänd feiner 
Armee erlaube es ihm nicht, biefelbe zu verlaffen. Ex bot an, feine 
Stelle nieberzulegen und verſprach, in ruhigeren Zeiten ſelbſt Richter zu 
verlangen und von ſeinen Entwuͤrfen, wie von ſeinem Benehmen, Re⸗ 
chenſchaft abzulegen. Die Commiſſaͤre ſuchten ihn zur Unterwerfung zu 


bewegen und ſtellten ihm das Beiſpiel der alten roͤmiſchen Genetale vor. 


„Wir greifen immer fehl in unſern Citaten,“ antwortete er, „und ent⸗ 
ſtellen die roͤmiſche Geſchichte, wenn wir unſere Verbrechen mit dem 
Beiſpiele ihrer Tugenden entſchuldigen. Die Römer haben ben Tar⸗ 


quin nicht getödtetz die Römer hatten eine geregelte Republik und gute “ 


Geſetze; fie hatten weber Jakobinerclubs, noch. ein Revolutionstribunal. 
Bir leben in einer Zeit der Anarchie; Tiger wollen meinen Kopf und 


ich will ihn nicht hergeben.” — „Bürgergeneral,” erwieberte hierauf - 


Gamus, „wollen Sie dem Dekrete bed Nationalconventd gehorchen und 
fich nach Paris verfügen?” — „Nicht in diefem Augenblid.” —, Wohlan, 
ich erfläre Ihnen, daß ich Sie Ihres Amts entfege; Sie find nicht 
mehr General und ich befehle, daß man fih Ihrer bemaͤchtige.“ — 
„Das ift zu ſtark,“ entgegnete Dumouriez, ließ die Commiffäre durch 
deutſche Hufaren fefinehmen und überlieferte fie den Öftreichern als Geie 
Bel. Nach diefem aufrührerifchen Schritte war nicht mehr zu zögern. 
Dumouriez unternahm einen neuen Verſuch auf Conde; aber er glüdte 


nicht beffer ald der erfte; er wollte die Armee in feinen Abfall hinein 


ziehen, aber fie verließ ihn. Noch lange Zeit follten die Soldaten bie 
Republik ihrem Generale vorziehen: die Anhänglichkeit an die Revolu⸗ 
tion war in ihrer ganzen Wärme und bie bürgerliche Gewalt in ihrer 
vollen Kraft. Dumouriez erfuhr daſſelbe Schickſal, indem er ſich gegen 
den Convent erklärte, welches Lafayette, als er ſich gegen die geſetz— 
gebende, und Bouillé, als er ſich gegen die conſtituirende Verſamm⸗ 
lung erklaͤrte, erfahren hatten. Wenn zu biefer Zeit ein General Bouil⸗ 
188 Seftigkeit mit der Vaterlandsliebe und Popularität Lafayette's und 
mit den Siegen und Hülfdmitteln Dumouriez’8 verbunden hätte, er 
würbe dennoch, wie fie, gefcheitert feyn. Die Revolution mit ber Be: 
wegung, die ihr gegeben war, mußte ſtaͤrker ſeyn als die Parteien, als 
die Generale und ald Europa. Dumouriez ging mit dem Herzog von 


























Chartres, dem Oberſten Thouvenot und zwei Escadrons von Berdiny 
in das oͤſtreichiſche Lager über; der Reft feiner Armee vereinigte fich im 
Lager von Famars mit den von Dampierre befehligten Truppen. 

Als der Convent die Verhaftung feiner Commiffäre vernahm, ſetzte 
ex fi in Permanenz, erflärte Dumouriez für einen Verräther am Va⸗ 
terlande, ermächtigte jeden Bürger, ihn zu ergreifen ober zu töbten, 
feste einen Preis auf feinen Kopf, beftetirte ben berüchtigten Wohl: 
fahrtsausſchuß (Comite du salut public) und verbannte ben Herzog 
von Drldans und alle Bourbons aus der Republik. Obgleich die Giton⸗ 
biften bei biefer Gelegenheit Dumouriez ebenfo lebhaft angegriffen hat: 
ten als die Bergpartei, fo Hagte man fie doch an, Mitſchuldige feines 
Abfalls zu feyn, und fügte diefen neuen Vorwurf zu all? den andern. 
Ihre Feinde wurden von Tag zu Tag mächtiger, und in den Augen 
bliden ber Öffentlichen Gefahr entwidelten fie ihre ganze Furchtbarkeit 
Bisher hatten fie in dem Kampfe, ber zwifchen den beiden Parteien 
entftand, überall ben Vortheil gehabt. Sie hatten die Unterfuchung 
gegen bie Gemegel im September verhindert und dem Gemeinberathe 
feine angemaßte Gewalt erhalten; fie hatten erft erlangt, dag Lud⸗ 
wig XVI vor Gericht gezogen, dann, daß er zum Tode verurtheilt 
wurde; die Plünderung im Februar und die Verf hwörung vom 10. März 
waren buch ihre Raͤnke ungeſtraft geblieben; fie hatten das Revolu: 
tionstribunal gegen ben Willen ber Girondiſten defretiren laffen, Ro: 
land durch immerwährende Unannehmlichkeiten aus dem Minifkerium 
vertrieben und triumphirten fo eben über Dumouriez. €8. blieb ihnen 
nur noch übrig, den Girondiften ihre legte Zuflucht, die Nationalver: 
fammlung zu entziehen: dies begannen fie am 10. April und vollende: 
ten es am 2. Juni. 

Robespierre verfolgte namentlich Briffot, Guadet, Vergniaud, Pk: 
tion und Genfonne im Convent; Marat zeigte fie den Volksgeſellſchaf⸗ 
ten an. Er erließ als Präfident der Jakobiner eine Adreſſe an die 
Departements, in welcher er den Donner der Bittfhriften und 
der Anklagen gegen bie Verräther und untreuen Abges 
ordneten anrief, welche den Zyrannen durch Appellation 
an das Volk oder durch Einfperrung hatten retten wollen. 
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Die rechte Seite und die Ebene im Gonvent fühlten, daß fie ſich ver⸗ 
einigen müßten. Marat wurde vor das Revolutionstribunal geſtellt. 
Diefe Nachricht brachte die Clubs, die Menge und ben Gemeinderath 
in Bewegung. Als Repreffalien forderte der Maire Pache im Namen 
von fünf und dreißig Sectionen und bed allgemeinen Rathed die Aus: 
floßung der vorzüglichften Girondiften. Der junge BoyersFonfrede vers 
langte in bie Proferiptionslifte feiner Genoffen mit aufgenommen zu 
werben, und bie Mitglieber von ber rechten Seite unb ber Ebene er 
hoben fi unter dem Rufe: wir alle, wir alle! Diefe Petition, 
obgleich für verleumderiſch erflärt, war ber erſte Angriff gegen ben 
Convent von Außen und bereitete die Gemüther auf den Untergang ber 
GSirondiften vor. 

Die Anklage Marats fegte bie Jakobiner keineswegs in Furcht; 
fie begleiteten ihn wor das Revolutionstribunal. Marat wurde freige: 
fprochen und im Zriumphe in die Verſammlung getragen. Seit diefem 
Augenblide waren die Zugänge zum Saale von verwegenen Sansculot⸗ 
ten befegt, und die Zuhörer auf den Tribunen der Jakobiner bemaͤch⸗ 
tigten ſich derer des Convents. Die Elubiften und die Striderins 
nen Robespierre?s unterbrahen unaufhörlich die Redner auf ber 
echten Seite und flörten die Berathſchlagungen, während man von 
Außen jede Gelegenheit hervorfuchte, um ſich ber Gironbiften zu ent 
ledigen. Der Commandant ber Section ber Sansculotten, Henriot, 
reizte bie Bataillone dazu auf, bie im Begriff waren, nach der Ben- 
dee aufzubrechen. Guabet fah nun, bag man nicht länger bei Klagen 
und Reben ftehen bleiben duͤrfe; er beftieg die Rednerbuͤhne und ſprach: 
„Bürger, während tugenbhafte Männer fich begnügen, über des Va⸗ 
terlandes Unglüd zu feufzen, find die Verſchwornen zu feinem Ber 
berben in Bewegung. Wie Cäfar fagen fie: Laßt fie ſprechen, wir 
handeln! Nun wohlan! fo handelt auch Ihr. Das Uebel liegt in 
ber Steafiofigkeit der Verſchwornen vom 10. März; ed liegt in ber 
Anarchie; ed liegt in dem Dafeyn ber Parifer Behörden, welche ebenfo 
fehr nach Geld als nach Herrſchaft geizen. Bürger, noch ift ed Zeit: 
Ihr koͤnnt die Republit und Euren gefährbeten Ruhm retten. Ich 
Klage vor, die Parifer Behörden zu caffiren; binnen vier und zwanzig 
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Stunden die Municipalität durch die Präfibenten ber Gectionen zu er= 
fegen, die Stelvertreter bed Convents in ber Fünzeflen Frift in Bour⸗ 
ges zu verfammeln und dieſes Dekret durch außerordentliche Couriere 
in die Departements zu ſchicken.“ Diefer Antrag Guadet's Iberrafchte 
den Berg auf einen Augenblid. Wären die von ihm vorgefchlagenen 
Maßregeln auf der Stelle angengmmen worden, fo war ed um bie 
Herrſchaft des Gemeinderaths und die Anfchläge der Verſchwornen ges 
ſchehen; aber es ift auch wahrſcheinlich, daß die Parteien fich geregt 
hätten, daß ber Bürgerkrieg fich weiter verbreitet, der Convent durch 
die Verſammlung zu Bourges aufgelöft, jeder Mittelpunkt der Wirk 
ſamkeit zerftört worden und die Revolution nicht ſtark genug gegen bie 
innen Kämpfe und die Angriffe von Europa gewefen wäre. Das 


befürchtete auch die gemäßigte Partei in der Berfammlung. Aus Furcht - 


vor der Anarchie, wenn man bem Gemeinderathe nicht Schranken ſetzte, 
und vor der Gegentevolution, wenn man die Menge zu fehr unter: 


drüdte, wollte fie gern das Gleichgewicht zwiſchen beiden Ertremen bed 


Convents halten. Aus dieſer Partei waren der allgemeine Sicherheits- 
und Wohlfahrtsausſchuß gebildet, fie wurde von Barrere geleitet, ber, wie 
alle Männer von Einſicht und ſchwachem Charakter, für die Mäßigung 
war, fo lange ihn die Furcht nicht zum Werkzeug der Graufamkeit und 
Tyrannei machte. Anftatt ver entfceidenden Maßregeln Guadet's ſchlug 
er vor, eine außerordentliche Commiffion von zwölf Mitgliedern zu 
ernennen, welche beauftragt werben follte, das Benehmen ber Munis 
cipalität zu unterfuchen, die Stifter der gegen bie Nationalrepraͤſenta⸗ 
tion angezettelten Complots auszuforſchen und ſich ihrer Perfonen zu 
verfihern. Diefer Mittelweg ward eingefchlagen; aber dabei blieb der 
Gemeinderath beftehen und dieſer mußte über den Convent triumphiren. 

Die Commiffion der Zwölf verbreitete durch ihre Unterfuchungen 


Unruhe unter den Mitgliebern des Gemeinderathed; fie entbedte eine . 


neue Verfhwörung, welche am 22. Mai ausbrechen follte, und ließ 
einige ber Verſchwornen, unter andern den Subftituten des Gemeinde: 
procureurs, Hebert, Verfaſſer des Päre Duchesne, verhaften, den 
man mitten in der Municipalität ergriff. Der anfangs beftürzte Ge: 
meinberath ſetzte fih zum Kampfe in Bereitſchaft. Won jegt an war 
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nicht mehr die Rede von Gomploten, fondern von Infurrectionen. Der 

“ von der Bergpartei ermunterte allgemeine Rath umgab fih mit den 
Unrubeftiftern der Hauptftabt; er ließ das Gerlicht verbreiten, die Zwoͤlf 
wollten den Gonvent reinigen und das Tribunal, durch welches Marat 
freigefprochen worden, durch ein contrerevolutionäred erfegen. Die Jako: 
biner, die Gordelierd, die Sectionen fegten fi) in Permanenz. Am 

26. Mai wurde die Bewegung zuerft bemerklich; am 27. war fie fo 
ſtark, daß der Gemeinberath den Angriff beginnen konnte. Er erfchien 
vor dem Gonvent, verlangte die Freilaffung Hebert's und bie Aufhebung 
der Zwölf; ihm folgten Deputirte der Sectionen, welche den nehmli⸗ 
hen Wunſch ausdruͤckten; der Saal war von betraͤchtlichen Haufen 
umgeben. Die Section der Altftabt wagte fogar zu verlangen, daß 
die Zwölf vor dad Revolutionstribunal geftelt würden. Isnard, Präs 
-fident der Berfammlung, antwortete ihnen mit feierlihem Tone: „Hört, 
was ich Euch fagen will. Wenn es jemals durch eine jener Inſurrec⸗ 
tionen, welche ſich feit dem 10. März erneuen und wovon die Behör: 
den die Berfammlung nicht benachrichtigt Haben, gefchähe, daß man bie 
Nationalrepräfentation angriffe, fo erkläre ih Euch im Namen von ganz 
Frankreich, Paris würde vernichtet werden; ja, ganz Frankreich würde 
für ſolchen Frevel Rache nehmen und bald würde man fuchen, auf 
welchem Ufer ber Seine Paris geſtanden.“ Diefe Antwort gab bie 
Loofung zu großem Lärm. „Auch ich erfläre Euch,” ſchrie Danton, 
„daß foviel Unverfhämtheit anfängt, uns laͤſtig zu werden; aber wir 
werden Euch widerftehen.” Und gegen bie rechte Seite gewendet, fuhr 
er fort: „Keinen Waffenftilftand mehr zwifchen dem Berg und ben 
Zeigen, die den Tyrannen retten wollten.” 

Die größte Verwirrung herrſchte nun im Saale; die Tribunen 
erhoben Gefchrei gegen die rechte Seite, ber Berg brach in Drohun: 
gen aus, mit jedem Augenblide folgten fi Deputationen von außen 
und der Convent war von einer unermeßlichen Menge umtingt. Einige 
aus ben Sectionen bu Mail und Ia Butte bed Moulin hatten fi, 
von Raffet befehligt, in den Gängen und an ben Zugängen aufgeftellt, 
um ben Convent zu vertheibigen. Die Girondiften wiberftanden ben 
Deputationen und dem Berge, ſo lange fie fonnten. Im Innern 
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bedroht, von Außen belagert, nahmen fie von dieſer Gewaltthätigkeit 
Veranlaffung, um ben Unwillen der Verſammlung zu erregen. Allein 
der Minifter des Innern, Garat, beraubte fie dieſes Hilfsmittelö; als 
er berufen wurde, um über den Zuſtand von Paris Rechenfchaft zu 
geben, verficherte er, der Gonvent habe nichts zu fürchten; und die 
Meinung Garat's, ber für unparteiiſch galt, und den fein Geift der 
Verſoͤhnung zu zweideutigen Schritten hinriß, machte bie Mitglieber 
des Berges Fühner” Jsnard wurbe gendthigt, den Präfidentenftuhl zu 
verlaffen; Herault de Sechelles nahm feine Stelle ein und dies war 
für den Berg die Loofung zum Siege. Der neue Präfident antwortete 
den Bittſtellern, welche Iönard bisher in Schranken gehalten hatte: 
„Die Macht der Vernunft und die Macht des Volkes find eins. Ihr 
verlangt von uns eine Amtsperfon und Gerechtigkeit; die Repräfentan- 
ten des · Volks werden fie Euch gewähren.” Es war. fehr fpdt; bie 
rechte Seite war entmuthigt, einige Mitglieder derfelben waren weg: 
gegangen; bie Vittfteller hatten fi von den Schranken auf die Sitze 
der Repräfentanten begeben, und bier mit denen vom Berge unter 
miſcht, flimmten fie alle miteinander, unter Geſchrei und Unordnung, 
für Abfegung der Zwölf und Sreilaffung der Gefangenen. Es war 
eine halbe Stunde nach Mitternacht, als dad Dekret unter lärmendem 
Beifall der Tribunen und des Volkes erlaffen wurde. 

Vielleicht wäre es von der Gironde Hug geweſen, auf diefe Beras 
thung nicht zuruͤckzukommen, weil fie wirklich nicht am flärfften war. 
Die Bewegung am vergangenen Abend durfte Feine anderen Folgen 
haben, als die Aufhebung ber Zwölf, wofern nicht andere Urfachen fie 
noch mehr verlängerten. Aber da die Erbitterung einen fo hohen Grad 
von Heftigkeit - erreicht hatte, mußte der Streit ausgemacht werben; 
die beiden Parteien mußten fi) befämpfen, weil fie ſich nicht mehr 
ertragen konnten; fie mußten von Niederlage zum Sieg, vom Sieg 
zur Niederlage übergehen, ſich jeden Tag mehr erhigen, bis die ſtaͤrkſte 
über die ſchwaͤchere entſchieden triumphirte. . Am folgenden Morgen 
gewannen bie Mitglieder der rechten Seite dad Schlachtfeld im Con: 
vente wieder; fie ließen das Dekret vom geftrigen Abend ald ungeſetz⸗ 
mäßig, unter Tumult und Unterbrüdung erlaffen, zuruͤcknehmen; bie 


























Eommiffion wurde wieder hergeftellt. „Geftern,” fagte hierauf Dan- 
ton, „hattet Ihr eine große Handlung der Gerechtigkeit begangen, aber 
ih fage ed Euch im Voraus, wenn die Commiſſion die tyrannifche 
Gewalt, welche fie zeither ausübt, behält wenn die Volksbeamten 
nicht wieder in ihre Zunctionen eingefegt werden, wenn bie guten Bin- 
ger ferner willkuͤrliche Verhaftungen zu befürchten haben, dann werden 
wir, wie wir bewieſen haben, unferen Feinden an Kühnheit, an Weis: 


> beit, wir werden ihnen an Verwegenheit und revolutiondrem Rad 


drude überlegen feyn.” Danton fuͤrchtete den Kampf zu beginnen, und 
es war ihm ebenfo bang vor dem Zriumph des Berges als vor dem 
der Gironde: auch wollte er bald dem II. Mai vorbeugen, bald deſſen 
Folgen mäßigen; allein es blieb ihm nichts übrig, ald während des 
Kampfes zu den einigen zu flogen und nah dem Siege zu 
ſchweigen. 

Die heftige Bewegung, welche durch die Aufhebung der Zwoͤlf 
etwas beruhigt war, ward drohend bei der Nachricht ihrer Wiederein⸗ 
fegung. Die Tribunen der Sectionen und der Volksgeſellſchaften wider⸗ 
halten von Schmähreden, von Gefchrei über die Gefahr, von Aufruf 
zur Infurrection. Hebert, aus dem Gefängniffe entlaffen, erfchien wies 
der auf dem Gemeindehaufe. Man fegte einen Kranz auf feine Stirne, 
welchen er auf die Buͤſte des Brutus niederlegte; er ging fogleich zu 
den Jakobinern, um nad) Rache gegen bie Zwölf zu fehreien. Jetzt 
vereinigten ſich Robeöpierre, Marat, Danton, Chaumette und Pace, 
um eine neue Bewegung zu organifiren. Die Infurrection wurbe nad) 
der vom 10. Auguft gemobelt; man benutzte den 29. Mai, um die 
Gemüther darauf vorzubereiten. Am 30. verfammelten ſich Mitglieder 
des Wahlcollegiums, Commiffäre der Clubs, Deputirte der Sertionen, 
im biſchoͤflichen Palaft, erflärten ſich in Inſurrectionsſtand, caffirten den 
allgemeinen Rath der Gemeinde und fegten ihn fogleich wieder ein, 
indem fie ihn einen neuen Eid fhwören ließen; Henriot erhielt den Titel 
als Oberbefehlöhaber der bewaffneten Macht und die Sandculotten 
empfingen täglich vierzig Sous, fo lange fie unter den Waffen ſeyn 
würden. Nachdem biefe Befchlüffe gefaßt waren, läutet man’ am 31. in 
aller Frühe die Sturmglode, laͤßt Generalmarſch ſchlagen, vereinigt die 
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Truppen und zieht gegen ben Convent, welcher feit einiger Zeit im 
Schloß der Zuilerien feine Sigungen hielt. 

Die Verfammlung berathfchlagte ſchon lange, fie war auf den 
Ruf der Sturmglode zufammen gelommen. Der Minifter des Innern, 
die Verwaltungsbehörben des Departements und der Maire von Paris 
waren nach und nach vor ihre Schranken berufen worden. Garat hatte 
über die Bewegung von Paris Bericht erftattet und ſchien Feine ſchlim⸗ 
men Folgen berfelben zu befürchten. Lhuillier hatte im Namen des 
Departementd verfichert, eö fey nur eine moralifche Infurrection. 
Dei Maire Pache Fam zulegt und theilte wider beſſeres Wiſſen Nach⸗ 
richt von dem Unternehmen der Infurgenten mit. Ex behauptete, alle 
Kräfte zur Erhaltung der Ordnung angewendet zu haben, verficherte, 
die Wache ded Convents fey verdoppelt und er habe verboten, bie 


Laͤrmkanone abzufeuern. Aber in demfelben Augenblide hörte man ihren 


fernen Donner. Die Beſtuͤrzung und die Bewegung fliegen aufs 
Aeußerſte. Chambon ermahnte die Verfammlung zur Eintracht, er fors 
derte Stillſchweigen auf den Zribunen: „in diefen außerorbentlichen 
Umftänden,” fagte er, „ift dad einzige Mittel, die Plane ber Übel: 
wollenden zu vereiteln, daß man bem Natjonalconvent Achtung vers 
ſchafft. — „Ich verlange,” fagte Thuriot, „daß die Commiffion der 
Zwölf im Augenblid abgefegt werde.” — „Und ih,” ſprach Tallien, 
„daß das Schwerdt des Gefeges die Verſchwornen treffe, die in ber 
Mitte des Eonvents felbft find.” Die Girondiften ihrer Seits wollten, 
man folle den verwegenen Henriot vor die Schranken fordern, weil 
er ohne Befehl des Convents die Laͤrmkanone habe loͤſen laffen. „Wenn 
es zum Gefecht kommt,“ fagte Vergniaud, „fo wird es, mag es auds 
fallen, wie eö will, der Republif zum Verderben gereichen. Laßt alle 
Mitglieder ſchwoͤren, daß fie auf ihrem Poften fterben werben.” Die 
ganze Verfammlung erhebt fi und flimmt Vergniaud's Vorſchlag bei. 
Danton ſchwingt ſich auf die Rebnerbühne: „fegt die Commiffion der 
Zwoͤlf ab,” fehrie er, „die Kanone hat gebonnert. Wenn Ihr politiſche 
Gefeggeber feyd, fo werdet Ihr den gewaltfamen Ausbruch von Paris, 
flatt ihm zu tadeln, zum Vortheil der Republit wenden, indem Ihr 
Eure Irrthuͤmer berichtigt und Eure Commiffion abſchafft.“ Und da 
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er Murren hörte: „ich wende mich an bie, welche einiges politiſches 
Talent befigen, nicht an die Dummen, welche nur ihren Leidenfchaften 
Gehör geben. Ihnen fage ich: erwägt die Groͤße Eures Zweckes; Ihr 
Tot dad Bolt von feinen Feinden, den Ariftofraten, und von feinem 
eigenen Zorn erretten. Benn einige wirklich gefährliche Denfchen, zu 
welcher Partei fie auch gehören mögen, bie Bewegung, welche unnüg 
geworben, fobald Ihr Gerechtigkeit gelibt habt, dennoch verlängern 
wollten, fo würde Paris felbft fie in ihr Nichts zuruͤkweiſen. Ich ver- 
lange Taltblütig, daß die Commiſſion, ohne Vorbehalt, aus politifcher 
Rüdficht, abgefegt werde.” Die Commiffion wurde von der einen 
Seite heftig angegriffen, von der andern ſchwach vertheidigt; Barrere 
und der Wohlfahrtsausſchuß, welche die Gründer berfelben waren, ſchlu⸗ 
gen vor, fie abzufchaffen, um den Frieden wieder herzuftellen und bie 
Verſammlung nicht ber Menge preis zu geben. Die Gemäßigten von ber 
Bergpartei wollten e8 bei biefer Maßregel bewenden laffen, als bie 
Deputationen anlangten. Die Mitglieder des Departementrathes, bie 
der Municipalität und die Commiffäre der Sectionen erfchienen vor den 
Schranken und verlangten nicht nur die Abſchaffung der Zwölf, fon: 
dern auch noch die Beſtrafung derſelben und aller Girondiftenhäupter. 

Die Zuilerien waren jest von ben Infurgenten blofirt und bie 
Anweſenheit der Commiffäre derfelben im Convent machte die eraltizte: 
ſten vom Berg, welche die Partei der Girondiſten vernichten wollten, 
kühn. Robespierre, ihr Haupt und Sprecher, nahm das Wort: „Bürz 
ger, laßt und dieſen Tag nicht mit leerem Gefchrei und unbedeutenden 
Maßregeln verlieren; diefer Tag ift vielleicht der legte, an welchem 
die Vaterlandsliebe die Tyrannei befämpft! Vereinigt Euch, treue 
Repräfentanten des Volks, um beffen Gtüd zu fichern!” Er drang 
in ben Convent, den von den Bittſtellern bezeichneten Weg, nicht ben 
des Wohlfahrtsausfhuffes, einzufchlagen. Da er fi) langen Declamas 
tionen gegen feine Gegner überließ, rief ihm Vergniaud zu: „Nun, 
zum Schluß!” — „Ia, ich will ſchließen, und gegen Euch! Gegen 
Euch, die nach der Revolution des 10. Auguſts diejenigen auf da 
Blutgeruͤſt bringen wollen, die fie gemacht haben! Gegen Euch, bie 


“nicht aufgehört haben zur Zerſtoͤrung von Paris aufzufordern! Gegen 
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Euch, die den Tyrannen reiten wollten! Gegen Euch, die mit Dumou⸗ 
riez verfhworen waren! Gegen Eud, die mit Exbitterung biefelben 
Patrioten verfolgten, deren Köpfe Dumouriez verlangte! Gegen Euch, 
deren verbrecherifche Rache eben dieſen Schrei des Unwillend hervor 
gerufen hat, den Ihr jegt denen zum Verbrechen antechnen wollt, bie 
Eure Opfer find! Nun wohl! mein Schluß ift ein Anklagedekret gegen 
alle Mitfhuldige von Dumouriez und gegen die, welche von den Bitt: 
ſtellern bezeichnet werden!” Ungeachtet der Heftigkeit diefes Ausfalles 
trug doch die Partei Robespierre's nicht den Sieg davon. Die Inſur⸗ 
rection war nur gegen die Zwölf gerichtet; und der Wohlfahrtdaus: 
ſchuß, der die Aufhebung deflelben vorfchlug, erhielt die Oberhand über 
den Gemeinderat. Die Verfammlung nahm das Dekret von Barrere 
an, welches die Zwölf abfegte, bie Öffentliche Macht fortwährend in 
Anfpruch nahm, und um bie Bittfteler zu befriedigen, den Wohlfahrtds 
ausfhuß beauftragte, die von ihnen angezeigten Complote zu unter: 
ſuchen. Sobald die Menge, welche die Berfammlung umringte, von 
diefen Mafregeln in Kenntniß gefegt wurbe, nahm fie foldhe mit Bei⸗ 
fall auf und ging Auseinander. 

. AMlein die Verſchwornen wollten bei diefem halben Triumphe nicht 
fiehen bleiben. Am 30. Mai waren fie weiter gegangen ald am 29., 
und am 2. Juni gingen fie noch weiter ald am 31. Mai. Die Infur: 
tection wurde aus einer moralifhen, wie fie ſolche nannten, eine 
perfönliche, d. h. fie war nicht mehr gegen eine Behörde, fondern gegen 
Deputirte gerichtet; fie entzog fich Danton und dem Berge und wens 
dete ſich Robespierre, Marat und dem’ Gemeinderathe zu. Schon am 
Abend des 31. fagte ein Jakobinerabgeordneter: „bie Hälfte fey erſt 
gethan, man müffe vollenden und das Volk nicht kalt werben laffen.” 
Hemiot bot dem Club an, die bewaffnete Macht zu feiner Verfügung 
zu flelen. Der Infurrectionsausfhuß wurbe öffentlich nahe bei dem 
Eonvent errichtet. Der ganze erfte Juni war ber Vorbereitung einer 
großen Bewegung gewidmet. Der Gemeinderath ſchrieb den Gectio- 
nen: Bürger, bleibt in Bereitfhaft, die Gefahr des Water 
landes macht es Euch zum hoͤchſten Geſetz. Am Abend begab 
ſich Marat, der Haupturheber des 2. Juni, auf das Stadthaus, flieg 


























felbft auf den Uhrthurm und zog die Sturmglode; er ermahnte die 
Mitglieder des Rathes, nicht von der Stelle zu gehen, bis fie das 


Anklagedekret gegen bie Verräther und Staatömänner erlangt 


hätten. Einige Deputirte vereinigten fich im Gonvent, und bie Ber: 
ſchwornen verlangten dad Dekret gegen die Proferibirten; allein fie 
waren noch nicht zahlreich genug, um es dem Gonvente zu entreißen. 

Die ganze Nacht verflrich unter Vorbereitungen; die Sturmglode 
ertönte, der Genetalmarſch wurde gefchlagen und bie Haufen verfam: 
melten fih. Sonntags Morgens gegen acht Uhr erſchien Henriot vor 
dem allgemeinen Rath und erflärte feinen Mitverfhwornen im Namen 
des infutgirten Volkes, daß man die Waffen nicht eher nieder: 
legen werde, bis man bie Werhaftung der verſchwornen Deputirten 
erlangt habe. Er fegte fih nun an die Spige der unermeßlichen Men: 
fihenmaffen auf dem Plage vor dem Stabthaufe, hielt eine Anrede an 
fie und gab das Zeichen zum Aufbruch. Es war beinahe zehn Uhr, 
ald die Infurgenten auf dem Garroufelplag ankamen. Henriot ſtellte 
die ergebenften Haufen vor dem Schloffe auf und bald war der Con— 
vent von achtzigtaufend Menſchen eingefchloffen, vor denen die meiften 
nit wußten, was man von ihnen wollte, und mehr geneigt waren, 
die Deputirten zu vertheidigen, als fie anzugreifen. 

Der größte Theil der Proferibirten hatte ſich nicht in die Ver— 
fammlung begeben. Einige, die bis and Ende muthooll blieben, waren 


. gelommen, um dem Sturme zum legten Male zu trogen. Bei ber 


Eröffnung der Sigung beftieg der unerfchrodene Eaujninais bie Red⸗ 
nerbühne. „Ich verlange das Wort,” fprach er, „über ben Generals 
marſch, der durch ganz Paris gefchlagen wird.” Sogleich unterbricht 
ihn das Geſchrei: Herunter, herunter! Er will Bürgerkrieg! 
Er will Gegentevolution! Er verleumdet Paris! Er hoͤhnt 
das Volt! Ungeachtet der Drohungen, der Schmähungen, bes 
Geſchreies vom Berg und ben Zribunen zeigt Lanjuinais die Anfchläge 
des Gemeinderatheö und der Aufruͤhrer an; fein Muth wächft mit der 
Gefahr. „Ihr Hagt und an,” ruft er, „Paris zu verleumben! Paris 
iſt rein, Paris ift gut, Paris ift von Tyrannen unterbrüdt, welche 


Blut und Herrſchaft wollen.” Diefe Worte geben die Loofung zum 
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So 


Ranininais. 


fürhterlihften Tumult; mehrere Deputirte vom Berg flürzen nad) der 
Nebnerbühne, um Lanjuinais herunter zu reißen, ber fi mit Kraft 
feftHält umd mit dem Zone des erhabenften Muthes noch ausruft: „ich 
verlange, daß man alle revolutionären Behörden von Paris abfege; 
ich verlange, daß Alles, was fie feit drei Tagen gethan haben, null 
und nichtig fey; ich verlange, daß Alle, welche fid eine neue, geſetz⸗ 
widrige Gewalt anmaßen, außer dem Gefeg erklärt werben und jebem 
Bürger erlaubt fey, fie aufzugreifen und zu töbten.” Kaum hat er 
geendigt, fo kommen die infurgirten Bittſteller, um feine und feiner 
Amtögenoffen Verhaftung zu verlangen. „Buͤrger,“ fagen fie am 
Schluffe ihrer Rede, „das Volk ift mühe, fein Glüͤck aufſchieben zu 
fehn, es läßt ſolches noch einen Augenblid in Euren Händen; rettet es, 
oder wir erklaͤren Euch, daß es fich felbft retten wird!” 


























Die rechte Seite verlangt die Tagedorbnung Über dad Geſuch der 
Infurgenten. Der Convent ſchreitet zur Tagesordnung. Sofort gehen 
die Bittſteller mit drohenden Mienen ab, die Zuhörer verlaffen bie 
Zribunen, man fchreit zu den Waffen und hört draußen großen 
Zumult. „Rettet das Bolt,“ ruft einer vom Berg, „rettet 
Eure Amtögenoffen, indem Ihr deren einftweilige Ber 
haftung defretirt.” — „Nein, nein,” antwortete die rechte und 
ſelbſt ein Theil der linken Seite. — „Wir wollen alle ihr Schidfal 
theilen,“ ruft &a Reveillere-Lépaur. Der Wohlfahrtsausſchuß, beauf: 
tragt, Bericht zu erflatten, ſchlug im Schreden über die Größe der 
Gefahr, wie am 31. Mai, eine ſcheinbar vermittelnde Maßregel vor, 
um die Infurgenten zufrieden zu ftelen, ohne die Proferibisten gänzlich 
aufzuopfern. „Der Ausſchuß,“ ſprach Barrdre, „wendet ſich an bie 
Vaterlandsliebe, an die Großmuth der angeflagten Mitglieder: er for: 
dert von ihnen, ſich einftweilen ihrer Gewalt zu begeben, indem er 
ihnen vorftelt, daß dies das einzige Mittelift, die Spaltungen, welde 
die Republit in Trauer verfegen, zu beendigen und ihr den Frieden 
wieder zu geben.” Cinige von ihnen flimmen diefer Mafregel bei. 
Isnard giebt zuerft feine Stelle auf; Lanthenas, Duſſaulx und au: 
het folgen feinem Beifpiele; Lanjuinais nicht: „bis jetzt,“ ruft er, 
„glaube ich einigen Muth gezeigt zu haben, erwartet von mir weder 
einflweifige noch gaͤnzliche Abdankung.“ Und da man ihn mit Heftig: 
tigkeit unterbricht, fügt er hinzu: „wenn bie Alten opfern wollten, fo 
bekraͤnzten fie das Opfer, indem fie e8 zum Altar führten, mit Blumen 
und Bändern: ber Priefter opferte es, aber er hoͤhnte es nicht.” - Bar: 
barour blieb ebenfo feft wie Lanjuinais. „Ich habe geſchworen auf 
meinem Poften zu flerben,” fprach er, „ich halte den Schwur.“ Die 
Verfhwornen vom Berge erhoben fich felbft gegen diefen Vorſchlag des 
Ausſchuſſes. Marat behauptete, man müffe rein ſeyn, um zu opfern, 
und Billaud⸗-Varennes verlangte die Girondiften zu richten und nicht 
einfhweilen zu entfegen. 

Während biefer Streitigkeiten ftlrzt ein Deputirter vom Berg, 
Lacroix, in den Saal, flürmt auf die Rebnerbühne, erflärt, daß er 
fo eben an der Thuͤre ſchimpflich behandelt worden fey, daß man ihm 
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den Ausgang verwehrt habe und daß der Convent nicht mehr frei ſey. 
Ein großer Theil der Bergpartei iſt entrüftet gegen Henriot und feine 
Zruppen. Danton ruft: man muß bie Verlegung ber beleis 
digten Nationalmajeftät Eräftig rächen. Barrdre fhlägt dem 
Convent vor, fih dem Volke zu zeigen: „Repraͤſentanten,“ fagt er, 
„befehlt Eure Freiheit, hebt Eure Sitzung auf, laßt die Majonnette, die. 
Euch umgeben, vor Euch niederfinfen.” Der gefammte Convent erhebt 
ſich und fest fih in Bewegung, feine „Huiffiers voran, den Praͤſiden⸗ 
ten an der Spike, welcher fi zum Zeichen der Trauer bededt. Er 
kommt an einen Ausgang auf ben Garroufelplag und findet Henriot zu 
Dferde mit gezogenem Säbel. „Was verlangt das Volt?” fragt ihn 


der Präfident Hrrault de Sechelles; "„der Convent ift nur mit feinem 
Gluͤcke beſchaͤftigt“ — „Herault,” antwortet Henriot, „dad Bolt ift 
nicht 'aufgeftanden, um Redensarten zu hören, es verlangt, daß man" 
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ihm vier und zwanzig Schuldige ausliefere.” — „Man liefere und alle 
aus,” rufen die, welche zunaͤchſt den Präfidenten umgeben. Jetzt wen 
det fih Henriot zu den Seinigen: Kanoniere, an Eure Stüde! 
Zwei Kanonen find auf ben Gonvent gerichtet, welder zuruͤckweicht, 
durch den Garten geht und fich an mehreren Ausgängen zeigt, die er 
alle verfchloffen findet. Ueberall find bie Soldaten unterm Gewehr; 
Marat läuft durch ihre Reihen, wiegelt die Infurgenten auf und ſpricht 
ihnen Muth ein: „Reine Schwäche,” fagt er zu ihnen, „verlaßt Euren 
often nicht, bis man fie Euch audgeliefert hat.” Der Convent kehrt 
nun in den Sigungsfaal zuruck, von feiner Ohnmacht niebergebeugt, 
von der Nuglofigkeit feiner Anftvengungen überzeugt und gänzlich unter: 
jocht. Die Verhaftung der Proferibirten wirb nicht mehr befkritten. 
Marat, welcher fi zum Dictator der Verſammlung aufgeworfen hatte, 
entfeheidet unumſchraͤnkt über das Schickſal ihrer Mitglieder. „Duffauls,” 
fagt er, „ift ein alter Schwäger, unfähig, Parteihaupt zu werden; 
Lanthenas ift arm an Geift, und verdient nicht, daß man ihm erwähnt; 
Ducos hat nur einige irrige Meinungen gehabt und taugt nicht zum 
Haupt einer Gegenrevolution. Ich verlange, daß man fie ausnehme 
und durch Balaze erfege” Und man flreicht Duſſaulx, Lanthenas und 
Ducos aus ber Lifte, zu welder man Balaze hinzufügt. So wurde 
die Lifte gefchloffen, ohne daß die Hälfte der Berfammlung. an dem 
Dekrete Theil nahm. F 


Folgendes find die Namen der ruhmwuͤrdigen Proferibirten; man 
dekretirte bie Verhaftung der Gironbiften Genfonne, Guadet, Briffot, 
Gorfas, Pition, Vergniaud, Sales, Barbarour, Chambon, Buzot, 
Birotteau, Lidon, Rabaud, Lafource, anjuinais, Grangeneuve, Lehardy, 
Lefage, Louvet, Valaze, den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
Lebrun, den Minifter der Steuern Claviere, und die Mitglieber der 
Commiſſion ber Zwoͤlf, Kervelegan, Gardien, Rabaud: Saint: Etienne, 
Boileau, Bertrand, Vigée, Molleveau, Henri Ia Rivitre, Gomaire und 
Bergoing. Der Convent gab ihnen Hausarreft undsftellte fie unter 
den Schuß des Volles, Bon biefem Augenblid an wurde ber Befehl, 
wodurch die Verfammlung gefangen gehalten worden war, aufgehoben 
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umd die Menge verlor fi; aber von dieſem Augenblide an gab es 
auch keinen freien Convent mehr. " 


So unterlag die Partei der Gironde, eine durch große Zalente 
und feltenen Muth hochberuͤhmte Partei, eine Partei, welche der jungen 
Republik durch Abfcheu vor Blut, Haß gegen Verbrechen, Mißfallen 
an Anardie, Liebe jur Ordnung, Gerechtigkeit und Freiheit Ehre 
machte; eine Partei, die eine ſchlimme Stellung hatte zwifchen dem 
Mittelftand, deffen Revolution fie befämpfte, und der Menge, deren 
Regierung fie verwarf. Dazu verbammt, nicht zu handeln, Eonnte dieſe 
Partei eine fichere Niederlage nur durch einen muthvollen Kampf und 
einen ſchoͤnen Tod verherrlichen. Dit Gewißheit konnte man in diefer 
Epoche ihr Ende vorausfehn. Sie war von einem Poften auf ben 
andern verjagt worden: aus bem Zafobinerclub durch das Eindringen 
des Berges; aus dem Gemeinderathe durch ben Austritt Pition’s; aus 
dem Minifterium durch die Abdankung Roland’s und feiner Amtögenoffen; 
aus ber Armee durch den Abfall Dumouriez”. Es blieb ihr nur noch 
der Convent; bier verfchangte fie fih, kaͤmpfte und unterlag. Ihre 
Feinde verſuchten gegen fie wechſelsweiſe bald Complote, bald Infurs 
tectionen. Die Complote riefen die Commiffion der Zwölf ind Leben, 
welche ber Gitonde einen augenblidlichen Vortheil zu geben ſchien, ihre 
Gegner aber nur um fo heftiger aufreizte. Diefe festen das Volk in 
Bewegung, und raubten den Girondiften erft ihre Gewalt duch 
Zerftörung der Zwölf, dann ihr politifches Dafein duch Achtung 
ihrer Häupter. " 


Die Folgen diefes unglüdlichen Ereigniffes täufchten die Erwartungen 
Aller. Die Dantoniften glaubten, der Parteigeift werbe geendigt feyn, 
und der Bürgerkrieg brach aus. Die Gemäßigten im Wohlfahrts- 
ausfhuß glaubten, der Convent werde alle feine Macht wieder erlangen, 
und er warb unterjocht. Der Gemeinderath glaubte, der 31. Mai 
werde ihm die Herrſchaft zuwenden, melde aber Robeöpierre und 
einigen feinem Glide ober ber Außerften Demokratie ergebenen Männern 
zu Theil ward. Es gab endlich eine.mehr zu den Überwundenen und 
folglich zu den feindlichen gehörende Partei, und wie man nach bem 























10. Auguft die Republif gegen bie Gonftitutionellen errichtet hatte, fo 
tief man nach dem 31. Mai die Schredenszeit gegen die Gemäßigten 
in ber Republif hervor. 


Das Scqhlot der Zuilerien. 
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Geſchichte der franzoſiſchen Mevolntion. . 


Achtes Capitel. 


Vom 2. Juni 1793 bis zum Aprit 1794. 


tand zu vermuthen, daß die 
Girondiften ſich nicht gutwillig 
in ihre Niederlage fügen, und 
daß der 31. Mai die Lofung 
zum Aufftande der Departements 
gegen den Berg und den Ger 
meinderath von Paris feyn 
wuͤrde. Es blieb ihnen nur 
noch übrig, diefen legten Ver: 
ſuch zu wagen, und fie thaten 
es. Aber bei diefer entfcheidenden 
Maßregel wurde derfelbe Mangel 
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an Übereinftimmung bemerklich, der ihre Sache in ber National: 
verfammlung verborben hatte. Es ift zweifelhaft, ob die Gironbiften 
geftegt hätten, felbft wenn fie einig gewefen wären, unb befonders ob 
fie, wenn fie fiegten, bie Revolution gerettet haben würben. Wie 
hätten fie mit gerechten Gefegen das zu vollführen vermocht, was ber |, 
Berg mit gewaltfamen Mafregeln leiftete? Wie hätten fie die äußeren | 
Feinde ohne Fanatismus befiegen, die Parteien ohne den Schreden 
nieberhalten, die Menge ohne dad Marimum ernähren, die Armeen 
"ohne Requifitionen unterhalten Können? Hätte ber 31. Mai im, 
umgekehrten Sinne ftattgefunden, fo wuͤrde man wahrſcheinlich ſchon 
damals gefehen haben, was nachmäld erfolgte, Abnahme der revolutio: 





Yition. 





nären Tätigkeit, verdoppelte Angriffe Europa’s, Erneuerung der Feind: 
feligkeiten aller Parteien, die Tage des Prairial, ohne die Menge zügeln 
zu koͤnnen; die Tage bed Vendemiaire, ohne die Royaliften in Schranken 




















halten zu koͤnnen; den Einfall ber Verbuͤndeten, und, nad) der um 
diefe Zeit gebräuchlichen Politit, bie Zerftidelung Frankreichs. Die 
Republit war nicht mächtig genug, um fo vielen Angriffen gewachfen 
zu fein, wie fie es nach der Reaction von Thermidor wurde. * 

Wie dem auch feyn mag, die Girondiften, welche entweber beis 
fammen bleiben, oder zufammen hätten kaͤmpfen follen, thaten es nicht, 
und nad dem 2. Juni blieben alle Gemäßigten diefer Partei unter dem 
Verhaftsdekrete; alle andern entflohen. Unter ben erflern waren: 
Vergniaud, Genfonne, Ducos, Fonfrde u. A. Unter ben legtern: 
Petion, Barbarour, Guadet, Louvet, Buzot, Lanjuinais. Sie begaben 
fih nach Evreux im Eure:Departement, wo Buzot viel Anfehen genoß, 
und von da nad Caen im Calvados. Diefe Stadt machten fie zum 
Mittelpunkte der Infurrection. Die Bretagne zögerte nicht, daran 
Theil zu nehmen. Unter dem Namen: VBerfammlung ber zu 
Caen vereinigten Departements bildeten bie Infurgenten eine 
Armee, ernannten den General Wimpfen zum Befehlöhaber derſelben, 
verhafteten die zur Bergpartei gehörenden Commiſſaͤre des Convents 
Romme und Prieur von der Marne, und bereiteten Alles vor, um 
gegen Paris zu marſchiren. Da geſchah ed, daß ein junges, ſchoͤnes 
und muthoolles Mädchen, Charlotte Eorday, von Cain abreifte, 
um Marat, den Haupturheber des 31. Mai und des 2. Juni, zu 
beftvafen: fie glaubte die Republik zu retten, indem fie ſich für biefelbe 
hinopferte. Allein bie Tyrannei beruhte nicht auf einem einzigen 
Menſchen, fondern auf einer Partei und auf der gewaltfamen Lage ber 
Republit. Nachdem Charlotte Corday ihr edelmuͤthiges aber unnuͤtzes 
Borhaben ausgeführt hatte, ftarb fie mit ungetrübter Heiterkeit, befchei: 
denem Muthe und dem Bewußtſeyn, recht gehandelt zu haben. *) 


*) Nachftehend einige Antworten biefes heldenmüthigen Mädchens vor dem 
NRevolutionstribunale: — Was war Ihre Abfiht, ald Sie Marat tödteten? — 
Den Unruhen in Frankreich ein Ende zu machen. — Hatten Sie biefen Entſchluß 
ſchon lange gefaßt? — Seit dem Vorfalle am 31. Mai, dem Tage, wo bie Abs 
georbneten des Wolkes proferibirt wurden. — Sie hatten alfo aus ben Zeitungen 
erfahren, daß Marat ein Anarchiſt ſey? — Ja, ich wußte, daß er Frankreich ins 
Verderben ſtuͤrzte. — Ich habe, fegte fie mit hocherhoberer Stimme hinzu, ich habe , 
einen Menſchen getöbtet, um Hunderttauſende, einen Böfewicht, um Unfchuldige zu 























Charlotte Cordap. 


Allein Marat wurde nach feiner Ermordung noch viel mehr ber Gegen: 
ftand des Enthuſiasmus, ald bei feinen Lebzeiten. Dan rief ihn auf 
den Öffentlichen Plägen anz feine Büfte wurde in allen Volksgeſell⸗ 
haften aufgeftellt und der Gonvent genöthigt, ihm die Ehre bed 
Pantheons zu ertheilen. 

Zur selbigen Zeit erhob ſich Lyon; Marfeille und Borbeaur griffen 
zu ben Waffen und mehr ald fechzig Departements traten der Infurrection 
bei. Bald führte diefer Angriff den Aufftand aller Parteien herbei, und 
die Royaliften bemächtigten fich großentheild der Bewegung, welde bie 
Girondiften angefangen hatten. Die Royaliften fuchten vorzüglich bie 


retten, ein wildes Thier, um meinem Lande Ruhe zu verſchaffen. Ich war 
Republilanerin dor der Revolution, und nie hat es mir an Energie gefehlt. 
Anmerk. d. Berf. 
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Infurrection in Lyon zu leiten, um daraus einen Mittelpunkt für die 
Bewegungen im Süden zu ſchaffen. Diefe Stabt war ber alten 
Ordnung ber Dinge fehr ergeben. Ihre Manufacturen in Seide und 
in Stidereien, in Gold und Silber, ihr Handel mit Luxusartikeln 
machte fie von den höhern Klaffen abhängig. Sie mußte ſich alfo 
frühzeitig gegen eine gefelfchaftliche Veränderung erklären, welde bie 
alten Berhältniffe verrüdte und ihre Manufacturen durch Erniedrigung 
des Adels und ber Geiftlichkeit zu Grunde richtete. Auch hatte Lyon 
fon im Jahre 1790, felbft unter der conflituirenden Verſammlung, 
als bie auögewanderten Prinzen in ihrer Nachbarfchaft, am Hofe zu 
Zurin, waren, Verſuche zum Aufftande gemacht. Diefe von Prieftern 
und Abligen geleiteten Verſuche waren zwar unterdrüdt worden, allein 
ber Geift war berfelbe geblieben. Hier, wie anderwärts, hatte man, 
nad dem 10. Auguft, die Revolution der Menge machen unb ihre 
Regierung einführen wollen. Chälier, ein fanatifcher Nachahmer Marat’s, 
fland an der Spige ber Jakobiner, der Sandculotten und der Munigis 
palität von Lyon. Seine Verwegenheit hatte nach dem Gemegel vom 
September und nad) dem 21. Januar zugenommen. Indeffen war noch 
nichts entfchieben zwiſchen der untern republikaniſchen und ber royas 
tiftifchen Mittelftaffe, von benen jene den Sig ihrer Macht in ber 
Municipalität, diefe in den Sectionen hatte. Da jedoch die Streitig: 
keiten gegen Ende Mai’s heftiger wurden, fo ſchlug man fi) und bie" 
Sectionen behielten die Oberhand. Die Municipalität wurde belagert 
und mit Sturm genommen. Chälier war entflohen; er wurde jedoch 
ergriffen und nad) einiger Zeit hingerichtet. Die Partei der Sectionen 
wagte noch nicht, das Joch des Convents abzuſchuͤtteln, und entſchuldigte 
fi bei demfelben damit, daß bie Jakobiner und die Mitglieder der 
Municipalität fie in die Nothwenbigkeit verfegt hätten, biefelben zu 
befämpfen. Der Gonvent, ber fi nur durch verwegene Gewalt retten 
Eonnte und, fobald er nachgab, verloren war, wollte von nichts hören. 
Inzwifchen traten die Ereigniffe vom Juni ein, bie Infurrection bed 
Calvados ward befannt, und bie hierdurch ermuthigten Lyoner zögerten 
nun nicht Länger, die Fahne des Aufruhrs zu erheben. Sie fegten ihre 
Stadt in Vertheibigungsftand, legten Befeſtigungen an, bildeten eine 





























Armee von zwanzigtaufend Mann, nahmen die Ausgewanderten in ihre 
Mitte auf, Üübergaben den Befehl Über ihre Streitkräfte dem Royaliften 
Pröcy und dem Marquis Virieur, und beriethen ihre Unternehmungen 
mit dem Könige von Sardinien. 

Der Auffland von Lyon war für den Convent um fo furchtbarer, 
als dieſe Stabt, zufolge ihrer Lage in ber Mitte von Frankreich, ſich 
auf den Süden ſtüuͤtzte, welcher die Waffen ergriff, während ſich der 
ganze Weften ebenfals in Bewegung feste. Im Marfeille hatte bie 
Kunde vom 31. Mai die Anhänger der Girondiften in Aufftand gebracht: 
Rebecqui hatte fich in aller Eile dorthin begeben. Man hatte bie 
Sertionen verfammelt, die Mitglieder des Revolutionstribunald außer 
dem Gefeg erklärt, die beiden Repräfentanten Baur und Antiboul 
verhaftet und eine Armee von zehntaufend Mann außgehoben, um gegen 
Paris zu marfchiren. Diefe Maßregeln waren bad Werk der Royaliften, 
welche hier, wie anderwaͤrts, nur auf eine Gelegenheit warteten, um 
ihre Partei wieder aufzurichten, fi) anfangs unter republikaniſchem 
Scheine zeigten und zulegt in ihrem eigenen Namen handelte. ie 
hätten fi ber Sectionen bemaͤchtigt und die Bewegung ging nicht 
mehr zu Gunften der Girondiften, fondern für die Anhänger der Gegen: 
revolution vor ſich. Sobald man fi im Zuftande des Aufruhrs 
„befindet, trägt bie Partei, deren Meinung am heftigften und deren 
Zweck am beitimmteften iſt, den Vortheil Über ihre Verbuͤndeten davon. 
Da Rebecqui die neue Wendung der Infurrection ſah, flürzte ex ſich 
aus Verzweiflung in ben Hafen von Marfeile. Die Infurgenten 
ſchlugen die Straße nach yon ein; ihrem Beifpiele folgten mit reißender 
Schnelligkeit Toulon, Nimes, Montauban und die vorzüglichften Städte 
des Shdend. Im Calvados bekam die Infurrection denfelben Charakter 
des Royalismus, feitdem ber Marquis von Puifaye ſich an der Spitze 
einiger Truppen in bie Reihen der Girondiſten eingefchoben hatte. Die 
Städte Bordeaux, Nantes, Breſt, Lorient waren ben Proferibirten vom 
2. Juni günflig, und einige erflärten ſich für biefelben; aber fie 
gereichten ihnen nicht zum großen Worfheile, weil fie von der Partei 
ber Jakobiner, oder durch die Nothwenbigkeit, bie Royaliften im Weſten 
zu bekämpfen, zurlidgehalten wurden. 




















Letztere erweiterten während dieſes beinahe allgemeinen Aufflandes 
der . Departements ihre Unternehmungen. Nach ihren erſten Siegen 
hatten ſich die Vendéer der Städte Breffuire, d’Argenton und Thouars 
bemächtigt. Da fie ganz Herren ihres. eigenen Landes waren, fo 
gebachten fie, beffen Zugänge zu befegen und fi den Weg zu dem 
revolutionaͤren Frankreich, wie die Verbindungen mit England, zu 
eröffnen. Am 6. Juni marfchirte die vierzigtaufend Mann ſtarke Vendée⸗ 
Armee unter Gathelineau, Ledcure, Stofflet und La⸗Rochejacquelin 
gegen Saumur, welches fie mit Gewalt einnahm. Sie ſchickte fi 
bierauf an, Nantes anzugreifen und zu nehmen, um ben Befig ihres 
eigenen Landes zu fichern und vom Laufe der Loire Herr zu werben. 
Gathelineau ging an der Spige der Vendée-Truppen von Saumur ab, 
wo er Befagung zuruͤckließ, nahm Angers, überſchritt die Loire, that, 
als wenn er Über Tours und le Mans zoͤge, und warf fich hierauf 
raſch gegen Nantes, welches er vom rechten Ufer her angriff, während 
Charette es auf dem linfen angreifen follte. 

Alles ſchien fi gegen den Gonvent zu vereinigen, um ihn zu 
Boden zu bilden. Seine Armeen wurden im Norden und an ben 
Dorenden geſchlagen, während er zur felbigen Zeit von den Lyonern 
im Mittelpunkt, von ben Marfeilern im Suͤden, von den Gitondiften 
in dem einen und von den Vendéern in dem andern Theile des Weften 
bebroht wurde und zwanzigtaufenb Piemontefer in Frankreich eindrangen. 
Die militaͤriſche Reaction, welche nach dem glänzenden Feldzuge in der 
Argone und in Belgien hauptſaͤchlich durch bie Uneinigkeit zwifchen 
Dumouriez und den Safobinern, der Armee und ber Regierung entftanden 
war, hatte fich feit dem Abfalle des Obergenerald auf eine noch viel 
unheilvollere Weiſe herausgeftelt. Es fand Fein Zufammenhang mehr 
in den Bewegungen ftatt, Fein Aufſchwung in ben Zruppen, feine 
Uebereinftimmung zwifchen dem mit feinen Zänfereien allzufehr beſchaͤf⸗ 
tigten Gonvente und ben entmuthigten Generalen. Die Truͤmmer von 
Dumouriez’8 Armee hatten fich im Lager bei Famars unter Dampierre's 
Befehl vereinigt; aber fie fahen ſich nach einer Niederlage gezwungen, 
fi unter die Kanonen von Bouchain zurückzuziehen. Dampierre war 
geblieben. Die Grenze von Dünkirchen und Givet warb von über: | 
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legenen Streitkräften bedroht. Gufline wurde ſchnell von der Mofels 
armee zur Norbarmee berufen, aber feine Gegenwart ftellte die Angelegen- 
heiten nicht wieber her. Balenciennes, ein Thor von Frankreich, ward 
genommen; Gonde erlag bemfelben Schickſale; die Armee, von einer 
Stellung zur andern vertrieben, zog fich hinter bie Scarpe, vorwärts 
von Arras, zuruͤck, welches bie legte Rıdzugäftellung vor Paris war. 
Auf einer andern Seite verlor dad vom Feinde und vom Hunger hart: 
bebrängte Mainz bie Hoffnung, von ber unthätig gewordenen Mofel: 
armee unterflügt zu werben, und Fapitulirte, weil es Daran verzweifelte, 
ſich länger halten zu koͤnnen. Endlich erflärte die engliſche Regierung 
nach den Tagen vom 31. Mai und vom 2. Juni, und nachdem fie 
gefehen, wie die Hungerönoth Paris und bie Departements verwuͤſtete, 
alle Häfen von Frankreich in Blokadezuſtand und befahl die Gonfiscation 
aller neutralen Fahrzeuge, welde dahin Lebensmittel einzuführen beab⸗ 
fihtigten. Diefe in ven Sahrblichern der Gefchichte neue Maßregel, 
welche dazu bienen follte, ein ganzes Volk durch Hunger zu verberben, 
vief drei Monate nachher das Gefeg über das Marimum hervor. 
Die Lage der Republik konnte nicht ſchlimmer werben. Der Eonvent 
war gewiffermaßen unverfehens überfallen. Ex war bedorganifirt, weil 
er aus einem Kampfe hervorging und bie Regierung ber Sieger noch 
Feine Zeit gehabt hatte, ſich einzurichten. Nach dem 2. Juni hatte die 
Bergpartei, bevor noch bie Gefahr fir fie in den Departements und 
an ben Grenzen fo dringend wurbe, nach allen Seiten Commifldre 
ausgeſchickt und fi) auf der Stelle mit der fo lange erwarteten Con 
ſtitution befhäftigt, von welcher fie viel hoffte. Die Girondiſten hatten 
fie vor. dem 21. Januar dektetiren laffen wollen, um Ludwig XVI. zu 
retten, inbem fie bie geſetzliche Ordnung an die Stelle des revolutio⸗ 
nären Zuſtandes febten; fie waren vor dem 31. Mai wieber darauf 
zuruͤckgekommen, um ihrer eigenen ®Profeription vorzubeugen. Allein 
die Bergpartei hatte zu zwei wiederholten Malen die Werfammlung 
durch zwei Staatsſtreiche von der Erörterung hieruͤber abgebracht, durch 
bie Verurteilung Ludwigs XVI. und durch die Ausftoßung der Gi— 
tonbe. Jetzt, da fie Herren geblieben, beeilten fie fich, die Republifaner 
durch Dekretirung der Gonflitution an fi zu ziehen. Herault be 
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Sechelles war ber Gefehgeber des Berges, wie Gondortet ber der 
Gironde ſeyn folte. In einigen Tagen warb biefe neue Eonftitution 
im Convente angenommen und den Primair:Werfammlungen zur Ans 
nahme vorgelegt. Man begreift leicht, wie fie.bei den damals über die 
demokratiſche Regierung herefchenden Ideen feyn mußte. Die Mitglieder 
der conflituirenden Verſammlung galten für Ariftofraten: das von ihnen 
gegebene Gefeg ward ald ein Eingriff in die Rechte bed Volkes bes 
trachtet, weil es zur Ausuͤbung der politifhen Rechte Bedingungen 
auferlegte, weil e& nicht bie unbebingtefte Gleichheit heiligte, weil es 
die Deputirten und obrigkeitlihen Perfonen buch Wahlmaͤnner und 
diefe durch dad Wolf ernennen ließ, weil ed in gewiffen Fällen bie 
National Souveränetät befchränkte, indem es einen Theil ber activen 
Blirger von den großen öffentlichen Aemtern und die Leute ohne alles 
Vermögen von ben Functionen ber activen Bürger ausſchloß; weil es 
endlich, ſtatt bie Bevölkerung zur einzigen Grundlage der Rechte feſt⸗ 
zufegen, fie bei allen Verrichtungen mit dem Wermögen zufammen, 
berüdfichtigte. Das Conftitutionsgefeg von 1793 flelte die reine 
Herrſchaft der Menge auf: es erfannte nicht allein das Volk ald die 
Quelle aller Gewalten an, fondern übertrug ihm auch noch die Aus⸗ 
übung berfelben. Eine unumſchraͤnkte Souveränetät; außerordentliche 
Beweglichkeit in den obrigkeitlichen Aemtern; unmittelbare Wahlen, an 
welchen Iedermann Theil hatte; Primärverfammlungen, welche ohne 
Berufung zu einer beftimmten Zeit zufammentraten, bie Repräfentanten 
ernannten und ihr Verfahren controlirten; eine jährlich erneute Natios 
nalverfammlung, eigentlich nur ein Ausſchuß ber Primärverfammlungen: 
died war die Gonftitution von 1793. Da fie die Menge herrſchen 
ließ, die Gewalt gänzlich besorganifirte, fo war fie zu allen Zeiten un= 
ausführbar; fie war es aber vorzüglich im Augenblice eines allgemeinen 
Krieged. Die Bergpartei bedurfte flatt der dußerfien Demokratie einer 
moͤglichſt zufammengedrängten Dictatur. Die Conftitution wurde, fo 
bald fie gegeben war, fufpenbirt und man behielt die noch mehr vers 
ſtaͤrkte revolutionäre Regierung bis zum Frieden bei. 

Während der Erdrterungen uͤber die Gonftitution und nach der 
Abfendung berfelben an bie Primärverfammlungen erfuhr bie Berg: 
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partei ale die Gefahren, von denen fie bebroht war. Diefe kuͤhnen 
Männer erſchraken nicht Über ihre Lage, ba fie im Innern drei bis 
vier Parteien niederzubalten, Buͤrgerkriege verſchiedener Art zu beendi⸗ 
gen, bie Unfälle der Armeen wieber gut zu machen und ganz Europa 
abzuwehren hatten. Die Repräfentanten von vier und vierzigtaufenb 
Muntcipalitäten erſchienen, um bie Conflitution anzunehmen. Als fie 
vor die Schranken ber Verfammlung traten und bie Zuftimmung des 
Volles zu erkennen gegeben hatten, verlangten fie die Verhaftung 
aller Verdaͤchtigen und den Auffland bes Volkes in 
Maffe. — „Wohlan!“ fehrie Danton, „entſprechen wir ihrem Wun⸗ 
fhe! Die Abgeordneten ber Primärverfammlungen tragen zuerft bei 
uns auf Schreden an! Ich verlange, daß ber Eonvent, der jest von 
feiner ganzen Würde durchdrungen feyn muß, benn er ift mit ber 
ganzen Nationalgewalt bekleidet, ich verlange, daß ber Convent durch 
ein Dekret den Gommiflären der Primärverfammlungen das Recht 
ertheile, Werzeichniffe über ben Befland der Waffen, der Lebensmittel 
und Kriegsbebürfniffe zu entwerfen, einen Aufruf an bad Volk ergehen 
zu laſſen, die Energie der Bürger aufzuregen und viermal hundert: 
taufend Mann aufzubieten. Durch den Donner der Kanonen müſſen 
wir unfern Feinden bie Conftitution verkuͤnden! Jetzt iſt der Augen: 
blick zu dem großen und Iegten Eibe, daß wir und Alle dem Tode 
weihen ober bie Tyrannen vernichten werben!" Sogleich wurde ber 
Eid von allen Deputirten und Bürgern, welche fih im Saale befan: 
den, geleiftet. Wenige Tage darauf flug Barrere im Namen bed 
Wohlfahrtsausſchuſſes, welcher, auf revolutionäre Weife zufammengefeßt, 
bald ber Mittelpunkt der Unternehmungen wurbe und die Berfammlung 
regierte, noch allgemeinere Maßregeln vor: „Ale Bürger” fagte er, 
„find Schuldner der Freiheit geworben; diefe find ihr ihren Gewerbs 
fleiß, andere ihr Vermögen, noch andere ihren Rath ober ihren Arm, 
alle ihr Blut ſchuldig. Es find alfo alle Franzofen, jedes Geſchlechts 
und jedes Alters, vom Vaterlande zur Wertheidigung ber Freiheit 
berufen. Ihr gehören alle phyſiſchen und moraliſchen Kräfte, alle poli: 
tifchen und induſtriellen Mittel; alle Metalle, "alle Elemente find ihr 
zinsbar. Jeder nehme feine Stelle bei ber volksthuͤmlichen unb militd: 
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riſchen Bewegung, bie vorbereitet wird, ein. Die jungen Männer 
werden fechten, bie Verheiratheten Waffen fhmieden, Gepaͤck und Ge— 


ſchuͤtz trandportiven, Lebensmittel bereiten; die Frauen ‘werben an ber 


Kleidung der Soldaten arbeiten, Zelte machen und ihre gaftfreie Sorg- 
falt den Verwundeten zuwenden; bie Kinder werben aus alten innen 
Sharpie zupfen, und die Greife werden, wie fie bei den Voͤlkern des 
Alterthums zu thun pflegten, ſich auf die Öffentlichen Pläge tragen 
laffen, bdafelbft den Muth der jungen Krieger entflammen, Haß gegen 
die Könige und Einheit der Republit predigen. Die Nationalgebäude 
werben in Cafernen, die öffentlichen Pläge in Werkftätten umgewan⸗ 
delt, der Boden der Keller wird zur Bereitung des Salpeters dienen, 
alle Reitpferde werben für bie Reiterei, alle Zugpferde für die Artillerie 
genommen; die Jagdflinten, Luxusgewehre, Säbel, Degen und Piken 
werben für den inneren Dienft zureichen. Die Republik ift nur noch 
eine große belagerte Stadt, fo muß benn Frankreich nur noch ein weis 
tes Lager fein. Die von Barrere vorgefchlagenen Maßregeln wurden 
auf der Stelle angenommen. Alle Franzoſen von achtzehn bis fünf 
und zwanzig Jahren griffen zu den Waffen; man ergänzte die Armeen 
durch Requifitionen von Mannfhaften, man ernährte fie durch Requis 
fitionen von Lebensmitteln. Bald hatte die Republik vierzehn Armeen 
und zwoͤlfmal hunderttaufend Soldaten. Frankreich, weldes für die 
Republikaner ein Lager und eine Werkftätte wurde, verwanbelte ſich in 
ein Gefängniß für bie Andersdenkenden. Indem manı gegen die offen 
erklärten Feinde marfchirte, wollte man fid ber heimlichen verfichern, 
und fo warb das berüchtigte Gefeg gegen die Verdächtigen erlaf: 
fen. Man verhaftete die Fremden wegen ihrer Umtriebe und kerkerte 
die Anhänger der conflitutionellen Monarchie oder der gemäßigten. Re 
publik ein, um bis zum Frieden bewacht zu werden. In bie: 
fem Augenblide war dies nur noch eine Vorfichtömaßregel, der Bürger: 
und Handelsftand, die Mittelflaffe lieferte die Gefangenen nach dem 
31. Mai, wie fie der Adel und die Geiftlichleit nach dem 10. Auguſt 
geliefert hatten. Dan erſchuf eine revolutionäre Armee von ſechstauſend 
Soldaten und taufend Kanonieren fürd Innere. Jeder unbemittelte 
Bürger erhielt täglich vierzig Sous, um den -Sectiondverfammlungen 
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beizuwohnen. Man ftellte Zeugniffe des Buͤrgerſinnes aus, um ber 
Meinungen aller derer ſicher zu ſeyn, welche zu der revolutionären Bes 
wegung mitrirften. Die Beamten wurden unter die Aufficht ber 
Clubs geftelt, in jeder Section ward ein revolutionärer Ausſchuß 
gebildet und man bot überall den äußern Feinden und ben Infurgenten 
im Innern die Stirne. 

Die im Calvados wurden leicht unterworfen; bei dem erflen Zus 
fammenteffen in der Nähe von Vernon ergriffen die infurgirtem Trup⸗ 
pen bie Flucht. " Wimpfen bemühte fich vergebens, fie wieder zu fams 
meln. Die gemäßigte Klaffe, welche die Vertheidigung der Gironbiften 
übernommen hatte, zeigte wenig Eifer und handelte ohne Nachdrud. 
Als die Gonftitution von den andern Departements angenommen wor: 
den war, benußte fie diefe Gelegenheit, um einzugeftehen, fie habe ſich 
geirrt, indem fie gegen eine meuteriſche Minorität aufzuſtehen geglaubt 
babe. Der Widerruf geſchah in Gain, welches der Hauptort ded Auf: 
ſtandes gewefen war. Die Commifläre des Berges beſchmuzten diefen 
erften Sieg nicht durch Hinrichtungen. Bon einer andern Seite mars 
fhirte General Carteaux ‚an der Spige einiger Zruppen gegen die 
Sectionsarmee ded Südens; er fehlug fie zu wiederholten Malen, vers 
folgte fie bis Marfeille, zog bdafelbft nach ihr ein und bie Provence 
würde wie Galvabos unterworfen worden feyn, wenn die nach ihrer 
Niederlage nach Zoulon geflüchteten Royaliften nicht die Engländer zu 
Hilfe gerufen und dieſen Schlüffel Frankreichs in ihre Hände geliefert 
hätten. Admiral Hood zog im Namen Ludwig’ XVII., den er zum 
König ausrief, in die Stadt ein, entwaffnete die Flotte, ließ zur Ser 
acht taufenb Spanier kommen, befegte die umliegenden Forts und 
zwang Carteaur, der gegen Zoulon vorrückte, fih nah Marfeille 
zuruͤckzuziehen. 

Ungeachtet dieſes unangenehmen Ereigniſſes war es ben Anhängern 
des Conwents gelungen, die Inſurrection zu iſoliren, und das war von 
Bebentung. Die Gommiffäre der Bergpartei hatten ihren Einzug in 
die empörten Hauptſtaͤdte gehalten: Robert» Lindet zu Caen; Tallien 
zu Bordeaur; Barras und Freron zu Marfeille. Es waren nur noch 
zwei Städte zu nehmen, Toulon und Lyon. ‚Man börte auf, einen 
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übereinftimmenden Angriff von Süden, Welten und dem Mittelpunkte 
zu befürchten, und im Innern hatte man nur Feinde, welche auf ihre 
Vertheidigung befehränkt waren. Lyon war von Kellermann, bem 


General der Alpenarınee, belagert: drei Armeccorps bebrängten dieſe 
Stadt von allen Seiten. Die alten Soldaten der Alpenarmee, die 
revolutionären Bataillone und die neu ausgehobenen Truppen verftärk: 
ten täglich) die Belagerer; die Lyoner vertheidigten ſich mit allem Muthe 
der Verzweiflung. Anfangs zählten fie auf den Beiftand der Infurs 
genten im Süden; da biefe aber von Garteaur zurüdgetrieben waren, 
festen fie ihre legte Hoffnung auf die piemontefifche Armee, welche eine 
Diverfion zu ihren Gunften verſuchte, jedoch von Kellermann gefchlagen 
wurbe. Lebhafter bebrängt, verloren fie ihre aͤußerſten Stellungen, 
Hungerönoth ward fühlbar und ihr Muth entſchwand. Die royaliftis 
fhen Häuptlinge verließen, von der Nuglofigkeit eines längern Wider: 
ftandes überzeugt, die Stadt, und die vepublitanifhe Armee zog in 
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ihre Mauern ein; fie erwartete dafelbft die Befehle des Convents. 
Einige Monate fpäter fiel auch Toulon in die Gewalt der Republika: 
ner, obfchon ed von Friegsgewohnten Truppen und furchtbaren Ver: 
ſchanzungen vertheibigt war. Die Bataillone der Armee von Italien, 
verftärkt von denen, Über welche man nach der Niederlage der Lyoner 
verfügen konnte, bebrängten lebhaft biefen Platz. Nach wiederholten 
Angriffen und nach Wundern von Tapferkeit und Geſchiclichkeit wur: 
den fie Meifter deffelben, und bie Einahme von Toulon vollendete, 
was die von Lyon begonnen. 

Der Convent war überall ſiegreich. Die Vendéer waren in ihrem 
Unternehmen gegen Nantes gefcheitert, nachdem fie daſelbſt viele Leute 
und ihren Generaliffimus Eathelinean verloren hatten. Diefer Anfall 


war dad Ende der angreifenden und fteigenden Bewegung ber vendeer 
Infurrection. Die Royaliften gingen über die Loire zuruͤck, verließen 
Saumur und bezogen ihre früheren Gantonnirungen. Demungeachtet 
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waren fie fehr furchtbar, und die Republitaner, welche fie verfolgten, 
wurden von Neuem auf dem Boden der Vendée gefhlagen. General 
Biron, Nachfolger des Generals Berruyer, führte ben Krieg mit 
Heinen Truppencorps zu feinem großen Nachtheile fort. Wegen feiner 
Maͤßigung und feines fehlerhaften Angrifföfyftems warb er von Gan- 
claur und Roffignol erfegt, welche nicht glüdlicher waren. Es gab 
daſelbſt zwei Anführer, zwei Armeen und zwei Mittelpunkte der Opes 
rationen; einen in Nantes, ben andern in Saumur, bie unter ent: 
gegengefegtem Einfluffe fanden. Der General Ganclaur Eonnte ſich 
weder mit den General Roffignol, noch der Commiflär der gemäßigten 
Bergpartei Philippeaug mit dem Commiffär des Wohlfahrtsausſchuſſes 
Bourbotte verfländigen, und dieſer Angriffsverſuch flug wie die früs 


heren aus Mangel an Uebereinfiimmung in den Maßregeln md an 
Zufammenhang in den Bewegungen fehl. Der Wohlfahrtsausſchuß 
half diefem bald ab, «indem er einen einzigen Obergeneral, Lechelle, er: 
nannte und ben großen Krieg in ber Vendée einführte. Diefe neue 
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Methode gab dem Kriege eine andere Wendung; dazu half die Mainzer 
Garniſon, welde aus fiebzehn taufend Mann kriegsgewohnter Truppen 
beftand, und weil fie, ihrer Gapitulation gemäß, nicht mehr gegen die 
Coalition dienen durfte, im Innern verwendet wurde. Die Royaliften 
erfuhren nacheinander vier Niederlagen, zwei bei Chätillon, zwei bei 
Cholet. Lescure, Bonchamps, d'Elbée wurden töbtlich verwundet; und 
die in der obern Wendee völlig gefchlagenen Infurgenten, welche aus⸗ 
gerottet zu werben 'befhrchteten, wenn fie fih in die niedere Vendée 
flüchteten, befchloffen, achtzigtaufend an der Zahl, ihr Heimathöland zu 
verlaffen. Diefe Auswanderung durch bie Bretagne, welche fie zu 
infurgiven hofften, flug zu ihrem Verderben aus. Sie wurden vor 
Grandville zurückgetrieben, bei le Mans in volle Flucht geſchlagen und 
bei Savenay aufgerieben; kaum einige taufend Mann kamen von ben 
Trummern dieſer großen Auswanderung in die Vendée zurüd. Diefe 
Unfälle, welche für die Sache der Royaliften nicht wieder gut zu 
machen waren, bie Wegnahme ber von Charette befegten Infel Noir: 
moutiers, die Zerflreuung der Truppen biefes Anführers, der Tod Ea 
Nochejaequelin's machten die Republifaner zu Herren des Landes, 
Der Wohlfahrtsausſchuß, welcher nicht ohne Grund glaubte, daß feine 
Zeinde ermattet, aber nicht unterworfen wären, nahm ein ſchreckliches 
Ausrottungsfgftem an, um fie nicht wieber auffommen zu laffen. 
General Thurreau umgab die befiegte Vendée mit fechözehn verfchanzten 
Lagern; zwölf bewegliche Colonnen, berüchtigt unter dem Namen 
Hoͤllen-Colonnen, durchſtrichen das Land nach allen Richtungen 
mit Feuer und Schwert, durchſuchten die Wälder, hoben die Sammel: 
pläge auf und trugen ben Schreden in dieſe unglüdliche Gegend. 

Die fremden Heere waren gleichfalls von den Grenzen, welche fie 
angriffen, zuruͤckgetrieben worden. Der Feind hatte, nach der Einnahme 
von Valenciennes und Gonde, Maubeuge und le Quesnoy bloquirt 
und fih hierauf unter dem Befehle des Herzogs von York gegen 
Gaffel, Hondscoote und Furnes gewendet. Der Wohlfahrtsausſchuß, 
mit Cuſtine unzufrieden, der ihm außerdem noch ald Girondift ver: 
dädhtig- war, erfegte ihn durch General Houchard. Der bis jest ſieg⸗ 
reiche Feind warb bei Hondöcoote gefchlagen und zum Rüdzuge ge: 
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"zwungen. Durch die kuͤhnen Maßregeln des Wohlfahrtsausſchuſſes 
begann die militairiſche Reaction. Houchard felbft ward abgefegt. 
Jourdan übernahm den Befehl der Nordarmee, erfocht den wichtigen 
Sieg bei Wattignied über den Prinzen von Coburg, entſetzte Maubeuge 
und ergriff auf diefer Grenze die Dffenfive. Gleiches geſchah auf allen 
übrigen Grenzen. Der ewig glorreiche Feldzug von 1793 und 94 
wurbe eröffnet. Was Jourdan bei der Nordarmee, thaten Hoche und 
Pichegru bei der Mofelarmee und Kellermann bei der an ben Alpen. 
Ueberall wurbe der Feind zurucgetrieben, überall niedergehalten. Es 
geſchah jet nach dem 31. Mai, was nad) dem 10. Auguft geſchehen 
war. Die nicht mehr beftehende Einigkeit zwifchen den Generalen und 
den Häuptern der Nationalverfaommlung ward wieder hergeftellt; bie 
revolutionäre Thaͤtigkeit, die nachgelaffen hatte, nahm zu, und bie 
Siege begannen von Neuem waͤhrend dieſes langen Zeitraums. Die 
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Armeen haben wie die Parteien ihre Kriſen gehabt, und biefe Krifen 
haben immer nach gleichem Gefege Unfälle oder Vortheile herbeigeführt. 

Zu Anfange ded Krieges, im Jahre 1792, waren bie Generale 
conftitutionell und die Minifter girondiſtiſch; Rochambeau, Lafayette, 
Luckner verftanden fi nur wenig mit Dumouriez, Servan; Claviere 
und Roland. Ueberbied war wenig Auffhwung in der Armee und 
man wurbe gefchlagen. Nach dent 10. Auguft traten die girondiſtiſchen 
Generale Dumouriez, Cuſtine, Kellermann, Dillon an die Stelle der 
conftitutionellen; e8 war Einheit des Zwecks, ded Vertrauens und der 
Thaͤtigkeit zwifchen Armee und Regierung. Die Kataflrophe vom 
10. Auguft vermehrte die Energie, indem fie. die Nothwendigkeit zu 
fiegen auferlegte, woraus der Plan des Feldzug in der Argone, der 
Sieg von Valmy, von’ Jemappes und der Einfall in Belgien entftand. 
Der Kampf zwifchen dem Berg und der Gitonde, zwiſchen Dumouriez 
und ben Jakobinern, brachte aufs Neue Uneinigkeit zwifchen Armee ' 
"und Regierung und zerftörte dad Vertrauen der Truppen, welche plögliche 
und zahlreiche Unfälle erlitten. Darauf erfolgte Dumouriez’3 Abfall, 
wie früher Lafayette fich zurüdgezogen hatte. Nah dem 31. Mui, 
welcher die Partei der Gironde zu Boden flürzte, nachdem der Wohl: 
fahrtsausfhuß die girondiftifhen Generale Dumouriez, Cuſtine, 
Houchard, Dillon durch die Generale der Bergpartei, Jourdan, Hoche, 
Picegru, Moreau, erfegt, nachdem er- die revolutionäre Bewegung 
duch die Fühnen Maßregeln, die bereitd genannt worden find, wieder 
hergeftellt hatte, fah man den Feldzug von der Argone und von Belgien 
in dem von 1794 erneuert, und Carnot's Genie das von Dumouriez 
erreichen, wo nicht übertreffen. 

Während der Dauer biefed Kriegs überließ ſich der Wohlfahrts- 
ausſchuß den fehredtichften Hinrichtungen. Die Heere begnügen ſich, 
auf dem Schlachtfelde zu töbten: nicht fo die Parteien, welde in 
gewaltfamen Lagen fich. gegen neue Angriffe durch unerbittliche Strenge 
vorfehen, weil fie fürchten, nad) dem Siege den Kampf wieder aufleben 
zu fehen. Da es der Gebrauch bei allen Regierungen ift, ihre Erhal⸗ 
tung zu einem Rechte zu erheben, fo find Die, welde fie angreifen, in 
ihren Augen Feinde, fo lange fie fämpfen, Verſchworene, fobald fie 
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befiegt find, und fo töbten fie diefelben vermittelft des Kriegs und 
vermittelft der Gefege. Ale biefe Beweggruͤnde leiteten zugleich bie 
Politik des Wohlfahrtsausſchuſſes, eine Politi der Rache, des Schrecens 
und der Selbſterhaltung. Folgendes ſind die Grundſaͤtze, nach welchen 
er gegen die inſurgirten Staͤdte verfuhr. „Der Name Lyon“, ſagte 
Barrere, „darf nicht mehr. beſtehen, Ihr werdet fie Ville-affranchie 
(die preißgegebene Stadt) nennen, und auf den Trümmern biefer ver: 
fluchten Stadt werde ein Denkmal errichtet, welches das Verbrechen 
und bie Beſtrafung der Freiheitäfeinde bezeugt. Das Eine Wort wird 
Ale fagen: Lyon befriegte die Freiheit, Lyon ift nicht 
mehr.” Um biefen ſchrecklichen Fluch zu verwirklichen, fendete der 
Ausſchuß Collot d’Herbois, Foucht und Couthon in diefe ungluͤckliche 





Stadt, welche die Einwohner mit Kartätfchen niederfchoffen und ihre 
Gebäude zertrümmerten. Die Infurgenten von Toulon erfuhren ein faft 
gleiches Schidfal von Seiten der Repräfentanten Barras und Zreron. In 
Caen, Marfeille, Bordeaur waren die Hinrichtungen weniger heftig, weil 
man fie nad) ber Bedeutſamkeit ber Infurrection abmaß, welche mit dem 
XAuslande in feinem genauen Zufammenhange fand. 
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Im Mittelpunkte traf die dictatorifche Regierung alle Parteien, mit 
denen fie im Kriege ftand, in dem Audgezeichnetften, was fie befaßen. 
Die Verurtheilung der- Königin Marie Antoinette war gegen 





Europa, die der Zweiundzwanzig gegen die Gironbiften, die des weifen 
Bailly gegen die alten Conſtitutionellen, endlich die des Herzogs von 
Drldand gegen gewiffe Mitglieder vom Berge gerichtet, welche feine 
Erhebung im Sinne gehabt haben folten. Die unglüdliche Witwe 
Ludwig’ XVI. ward durch das blutige Revolutionstribunal zuerft zum 
Tode geſchickt, bald folgten ihr die Proferibirten vom 2. Juni; fie 
ſtarb am 16., die girondiftifchen Deputirten am 31. October. Es waren 
einundzwanzig: Briffot, DVergniaud, Duperret, Fauchet, Genfonne, 
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Fonfrede, Ducos, Walaze, Lafource, Sillery, Gardien, Carra, Duprat, 
Beauvais, Ducjätel, Mainvielle, Lacaze, Boileau, Lehardy, Antiboul 
„und Vigée. Dreiundfiebzig ihrer Amtögenoffen, welche gegen ihre 
Verhaftung proteftirt hatten, wurben wie fie eingeferkert, aber man 
wagte nicht, fie die Todesſtrafe theilen zu laffen. Während der Vers 
handlungen zeigten diefe hochberühmten Angeklagten den ausdauerndften 
und heiterften Muth. Vergniaud ließ einen Augenblick, aber ganz 
vergebens, feine berebte Stimme hören. Walaze verfegte fich einen 
Dolchſtoß, ald er fein Urtheit hörte, und Lafource fagte zu feinen 
Richtern: ich flerbe in dem Augenblide, wo das Volk 
feinen Verſtand verloren hatz Ihr, Ihr werbet an dem 
Tage flerben, wo es ihn wieder befommt. Die Verurtheilten 
gingen mit allem Stoicismus diefer Zeit zum Tode. Sie fangen bie 
Marfeillaife mit Anwendung auf ihre Lage: 

Allons, enfans de la patri 

Le jour de gloire est arrive; 


Contre nous de la tyrannie 
Le couteau sänglant est lev& etc. 





























Gineldtung dee Bicondiften. (31. October 1793.) 
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Die übrigen Häupter diefer Partei hatten beinahe alle ein trau—⸗ 
riges Schickſal. Sales, Guadet, Barbarour wurden in ben Höhlen 
von Saint:Emilion hei Borbeaur entvedt und farben auf dem Rolls: 
ſchaffot. Petion und Buzot irrten eine Zeit lang umher und gaben 
fi dann felbft den Tod. Man fand fie entfeelt auf einem Selbe, 
halb von Wölfen zerfreffen. Rabaud- Saint: Etienne wurde von einem 
alten Freunde ausgeliefert; Madame Roland, ebenfalls verurtheilt, 


zeigte den Muth einer Römerin. Als ihr Gemahl ihren Tod erfuhr, 
verließ der Geächtete fein Afyl und töbtete fih auf der Heerflraße. 
Gondorcet, der einige Zeit nach dem 2. Juni außer dem Geſetz erklärt 
worden, ward entbedt, entzog ſich aber den Henkern und entging ber 
Hinrihtung durch Gift. Louvet, Kervelegan, Lanjuinais, Henri La 
Rividre, Lefage, La Reveilldre-Lepeaux waren bie einzigen, welde 
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in ſichern Zufluctsörtern das Ende dieſes furchtbaren Sturmes ab: 
warteten. “ 
Die revolutiondre Regierung hatte ſich gebildet; fie ward am 
10. October vom Convent proclamirt. or dem 31. Mai war die 
Gewalt nirgends, weder im Minifterium, noch im Gemeinderathe, noch 
im Convent. Es war natürlich, daß die Gewalt ſich concentrirte in 
einer außerorbentlichen Lage und im Xugenblide, wo man das Bes 
duͤrfniß der Einheit und ſchneller Thätigkeit fühlte. Da die Verſamm⸗ 
lung bie umfaſſendſte Gentralbehörbe war, fo mußte die Dictatur ſich 
in ihrem Schooße feftfegen, daſelbſt von ber herrſchenden Faction und 
in biefer von einigen Männern auögelbt werben. Der Wohlfahrts: 
ausfhuß des Gonvents, der am 6. April erwählt worden war, um, 
wie fon fein Name anzeigt, durch außerordentliche und dringende 
Mafregeln für die Vertheidigung der Revolution zu forgen, war eine 
durchaus fertige Anlage zu einer Regierung. Weil er während ber 
Uneinigkeiten zwifchen dem Berge und der Gironde entftand, war er 
bis zum 31. Mai aus neutralen Conventömitgliedern zufammengefegt: 
bei feiner erſten Erneuerung famen nur bie entfciebenften Mitglieder 
der Bergpartei hinzu. Barrere blieb darin, aber Robeöpierre ward 
zum Mitgliede deffelben ernannt, und feine Partei herrfehte dort durch 


“Saint Juft, Couthon, Collot d’Herbois und Billaud-Varennes. Er 


vernichtete den Einfluß einiger noch darin befindlichen Dantoniften, 
wie Herault de Sechelles, Robert» Lindet; gewann Barrdre und über: 
nahm die Herrſchaft, indem er fi dad Fach des öffentlichen Geiftes 
und der Polizei zueignete. Seine Genoffen vertheilten unter ſich bie 
Rollen: Saint-Zuft erhielt die Aufficht Über die Parteien und die Anz 
lage berfelben; Couthon hatte die gewaltfamen Vorſchlaͤge, die in mil: 
berer und fanfterer Form gethan werben mußten; Billaub- Varennes 
und Collot⸗ d'Herbois Teiteten die Sendungen in die Departements; 
Carnot befchäftigte fi) mit dem Kriege; Cambon mit den Finanzen; 
Prieur von der Cöte d’or, Prieur von der Marne und einige Andere 
mit den innern und abminiftrativen Gefchäften; Barrere war der taͤg⸗ 
liche Sprecher und allezeit, fertige Lobredner des dictatoriſchen Auss 
ſchuſſes. Unter ihm ſtand ald Gehülfe in ben Einzelnheiten der revo- 
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“ Intiondren Verwaltung und in ben untergeordneten Mafregeln ber 
Ausſchuß der allgemeinen Sicherheit, welcher mit demfelben Geifte, wie 
der große Ausſchuß, zufammengefegt war und gleich biefem aus zwölf 
Mitgliedern beftand, welche alle drei Monate neu gewählt werben follten 
und immer in ihrem Amte beibehalten wurden. 

In den Händen diefer Männer lag die ganze revolutionäre Ge: 
walt. Als Saint Juft die Gewalt der Decemvirn bis zum Frieden 
dekretiren ließ, verhehlte er weder die Gründe noch den Zweck biefer 
Dictatur. „Ihr habt gegen die Feinde der neuen Ordnung der Dinge 
Nichtd mehr zu ſchonen“, fagte er, „und die Freiheit muß fiegen um 
jeden Preis. Unter ben Umftänden, in welchen fich die Republik be: 
findet, kann die Gonftitution nicht eingeführt werden, fie wiirde eine 
Garantie der Verbrechen gegen die Freiheit werden, ba ihr bie erfor> 
derliche Gewaltfamkeit fehlen würde, um jene zu unterbrüden. Die 

" gegenwärtige Regierung ift ebenfalls zu fehr gehemmt. Ihr ſeyd zu 
fern von allen Verbrechen: das Schwert des Gefeges muß überall mit 
reißender Schnelligkeit herummanbern, Euer Arm überall gegenwärtig 
feyn!” Alſo ward jene furchtbare Macht gegründet, welche erft bie 
Feinde des Berges, nachmals aber den Berg und ben Gemeinberath : 
verſchlang, umd nicht eher endete, bis fie fich felber verſchlungen hatte. 
Der Ausfhuß verfügte Über Alles im Namen des Gonvents, der ihm 
zum Werkzeug diente. Er war ed, welder die Generale, die Minifter, 
die Repräfentanten zu Commiffären, die Richter und die Gefchwornen 
ernannte und abfegte; er ſchlug die Factionen nieder; er hatte die Ini: 
tiative aller Maßregeln. Durch feine Commiffäre ftanden die Heere 
und die Generale in .feiner Abhängigkeit und er leitete die Departe: 
ments .auf unumſchraͤnkte Weife. Dur) das Geſetz gegen die Ber 
daͤchtigen verfügte er Über alle'Perfonen; durch das Revolutionstribunal 
über die Eriften, Aller; dur die Requifitionen und das Mari: 
mum über Aller Vermögen; durch ben in Schreden gefegten Convent 
über Anklagedekrete feiner eigenen Mitglieder. Endlich hatte feine 
Dietatur die Menge zur Stütze, welche in den Clubs berathfchlagte, in 
den revolutionären Ausſchuͤſſen herrſchte, deren Mitwirkung durch einen 
täglichen Sold bezahlt ward und bie man durch dad Marimum er ı 
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nährte. Sie hielt feſt an diefer Regierung, die ihre Leidenſchaften er: " 
biete, ihr eine hohe Meinung von ihrer Wichtigkeit beibrachte, ihr den 
erften Platz einräumte und Alles für fie zu thun fehien. 

Die Neuerer, durch den Krieg und ihre Gefege ſchon von allen 
Staaten und allen Regierungdformen getrennt, wollten fi nod mehr 
von denfelben trennen. Sie führten für eine unerhörte Revolution eine 
ganz neue Zeitrechnung ein; fie dnderten die Eintheilung des Jahres, 
die Namen der Monate und der Zage; fie festen den vepublifanifchen 
Kalender an die Stelle bes chriftlichen, die Decade an die Stelle der 
Bode, und beftimmten nicht mehr den fiebenten, ſondern den zehnten 
Tag zum Ruhetag. Die neue Zeitrechnung beganrı mit dem 22. Sep: 
rember 1792, der Gruͤndungsepoche der Republit. Es gab darin zwölf 
gleiche Monate, jeder von dreißig Tagen; dieſe begannen am 22. Septb. 
in folgender Drbnung: vendemiaire, brumaire, frimaire für ben 
Herbſt; nivose, pluviose, ventose für den Winter; germinal, flo- 
real, prairial für den $rühling; messidor, thermidor, fructidor 
für den Sommer. Jeder Monat hatte drei Decaden, jede Decabe 
zehn Tage, jeder Tag erhielt den Namen von feiner Stelle in ber 
Decade; fie hießen primidi, duodi, tridi, quartidi, quintidi, sextidi, 
septidi, octidi, nonidi, decadi. Fuͤnf Ergänzungstage wurben am 
Ende des Jahres hinzugefügt, um es voll zu machen; fie hießen Sans- 
culottides. und waren der erfte dem Feſte des Genies, ber zweite 
dem ber Arbeit, ber dritte bem der Handlungen, ber vierte dem 
der Belohnungen, ber fünfte dem der Öffentlihen Meinung 
geweiht. Die Conftitution von 1793 führte zum vepublifanifchen Ka— 
Tender, der republifanifche Kalender zur Abſchaffung des chriſtlichen 
Gottesdienftes. Bald werben wir fehen, wie der Gemeinderath und 
der Wohlfahrtsausſchuß jeder feine eigene Religion in Worfchlag bringt; , 
der Gemeinderat) die Verehrung der Vernunft, der Wohlfahrtd- 
ausfhuß die Verehrung des hoͤchſten Wefens. Allein zuvor 
müffen wir eines neuen Kampfes gebenfen, welcher zwifchen ben Urhe⸗ 
bern der Kataſtrophe vom 31. Mai felbft ausbrach . 

Der Gemeinderat) und die Bergpartei hatten biefe Revolution 
gegen die Gironde bewirkt und der Ausſchuß allein hatte den Nuten 
































davon gezogen. Während ber fünf Monate vom Juni bis November, 
deren Ereigniffe bereit genannt worden find,’ war der Audſchuß, wels 
her alle Vertheidigungsmaßregeln ergriffen hatte, natürlich die erfle 
Macht in der Republif geworben. Da ber Streit gewiffermaßen been: 
digt war, fo flrebte der Gemeinderath, den Ausſchuß zu beherrſchen, 
und der Berg, ſich nicht von ihm beherrfchen zu laſſen. Die Faction 
der Municipalität war die legte Stufe der Revolution. Sie ftand im 
Zwecke dem Wohlfahrtsausſchuß entgegen, und wollte flat der Dictatur 
im Gonvente die auögebehntefte Örtliche Demokratie, und ftatt des 
Öffentlichen Gotteöbienftes die Heiligung des Materialismus. Politifhe 
Anarchie umd religiöfer Atheismus, das waren die Symbole biefer 
Partei und die Mittel, durch welche fie ihre eigene Herrfchaft zu 
gründen hoffte. Eine Revolution ift die Wirkung verſchiedener Syſteme, 
welche das Jahrhundert, dem fie ihren Urfprung verdankt, in Bewe: 
gung gefegt haben. So wurde während der Krifis in Frankreich der 
Ultramontanifche Katholicismus' durch die widerfpenftige Geiſtlichkeit 
vepräfentirt, der Janſenismus durch die conftitutionelle Geiftlichkeit, der 
philoſophiſche Deismus durch die Verehrung des hoͤchſten We: 
fen, welche der Wohlfahrtsausſchuß einführte, der Materialismus ber 
Holbah’fhen Geſellſchaft durch die Verehrung der Vernunft und 
der Natur, welche der Gemeinderath defretiren ließ. Es war baffelbe 
mit ben politifchen Meinungen, vom Königthum der alten Regierung 
an, bis zur unumfchränkten Demokratie der Municipalitätöfaction. 
Legtere hatte in Marat ihre Hauptftüge und ihr eigentliches Oberhaupt 
verloren, während der Wohlfahrtdausfhuß in Robeöpierre das feinige 
erhalten hatte. An ihrer Spige flanden Männer, welche eine außer 
ordentliche Popularität bei den niedern Claffen genoffen: Chaumette 
und fein Subſtitut Hebert waren ihre politifhen Führer; Ronſin, 
Commandant der revolutionären Armee, ihr General; der Atheift Ana: 
charſis Clootz ihr Apoftel. Sie flügte fi in den Sectionen auf die 
revolutionaͤren Ausſchuͤſſe, in welchen ſich viele obfeure Fremde befanden, 
die man nicht ohne Wahrfcheinlichfeit für englifche Agenten hielt, welche 
die Republik dadurch zu Grunde richten follten, daß fie zu Anarchie 
und Ausſchweifungen antrieben. Der Club der Cordeliers beſtand nur 
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aus ihren Anhängern. Die alten Cordeliers von Danton, bie fo 
Träftig zum 10. Auguft mitgewirkt und den Gemeinderath jener Tage 
gebildet hatten, waren in die Regierung, in ben Gonvent eingetreten 
und im Club durch Mitglieder erfegt worben, welche fie mit Verachtung 
Patrioten vom dritten Aufgebot nannten. 

Die Faction Hoͤbert's, welche im Pere Duchene eine obſcöne 
Sprache und niebrige und graufame Gefühle unter bad Volk brachten, 


während fie zugleich Hohn gegen die Opfer zu den Hinrichtungen der 
Parteien hinzugefellte, machte in kurzer Zeit furchtbare Fortſchritte. Sie 
zwang den Bifchof von Paris und feine Vicare, den chriſtlichen Glau- 
ben vor den Schranken des Convents abzufhwören, ben Convent felbft 
aber zu dekretiren, daß der Fatholifhe Gottesdienft durch bie 
Verehrung der Vernunft erfegt werden folle Die Kirchen 
wurden gefchloffen oder in Tempel der Vernunft umgeffaltet, und man 
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führte in allen Städten Feſte ein, welche fcandaldfe Auftritte des Atheid: 
mud waren. Der Wohlfahrtsausfhuß wurde durch die Macht diefer 
ultrarevolutiondren Faction beunruhigt und ſchickte fi an, ihr Einhalt 
zu thun und fie zu zerſtoͤren. Robespierre griff fie bald (am 15. fri- 
maire bed Jahres II oder am 5. December 1793) auf der Redner: 
bühne der Nationalverfammlung an. „Bürger, Repräfentanten des 
Volkes”, ſprach er, „bie gegen die Republik verbundenen Könige be: 
kriegen und mit Armeen, mit Raͤnken; wir fegen ihren Armeen tapfe: 
rere entgegen, ihren Raͤnken die Wachfamkeit und den Schreden ber 
Nationaljufiz. Die Emiffäre der Feinde Frankreich, welche die Fäden 
ihrer heimlicden Complote immer wieder anzufnüpfen beforgt find, for 
bald fie von der Hand des Patriotismus zerriffen werden, welche immer 
geſchickt die Waffen der Zreiheif gegen bie Freiheit felbft zu wenden 
wiffen; biefe Emiffäre arbeiten jest’ daran, die Republik durch den 
Republilanismus umzuftürzen und ben Bürgerkrieg durch die Philoſo⸗ 


phie zu entzunden.“ Er gefellte die Ultrarevolutionären des Gemeinde: 


raths zu den dußeren Feinden ber Republik. „Ihr müßt die tollen 
Narrheiten verhindern”, ſprach er zum Gonvent, „welche mit den Planen 
der auswärtigen Verſchwoͤrung zufammenfallen. Ich fordere, daß Ihr 
den Localbehoͤrden (dem Gemeinberathe) verbietet, unfern Feinden durch 
unüberlegte Maßregeln zu dienen, und daß Feine bewaffnete Macht ſich 


"in bad, was den religisfen Meinungen angehört, einmifchen dinfe.“ 


Und ber Convent, welcher auf Verlangen des Gemeinderathed den Ab: 
ſchwoͤrungen erzwungenen Beifall gezollt hatte, dekretirte auf Robes- 
pierre's Forderung, daß alle Gewaltthätigfeiten und alle 
Mafregeln, welde der Freiheit des Gottesdienſtes zus 
widerliefen, verboten wären. 

Der Wohlfahrtsausſchuß war zu ſtark, als daß er nicht über den 
Gemeinderath hätte triumphiren follen; allein zur felbigen Zeit hatte er 
auch den Gemäßigten von ber Bergpartei zu wiberftehen, welche dad 
Aufhören der revolutionären Regierung und der Dictatur der Aus: 
ſchuͤſſe verlangten. Die revolutionäre Regierung war nur gefchaffen, 
um nieberzuhalten, die Dictatur, um zu fiegen, und da der Drud und 
der Sieg Danton und feiner Partet nicht mehr nöthig ſchien, fo ſuch⸗ 
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ten fie die gefegliche Ordnung und die Unabhängigkeit des Convents 
wieder herzuftellen; fie wollten die Faction des Gemeinderathes flürzen, 
der Tätigkeit des Revolutiondtribunald Einhalt thun, die mit Ver⸗ 
daͤchtigen gefüllten Gefängniffe räumen, die Gewalt der Ausſchüͤſſe 
beſchraͤnken oder fie auflöfen. Diefer Plan der Gnade, der Menſchlich⸗ 
keit und einer gefeglichen Regierung wurde von Danton, Ppilippeaur, 
Camille Desmoulins, Fabre b’Eglantine, Lacroix, bem General Wefter- 
mann und allen Freunden Danton’d entworfen. Sie wollten vor 

Allem, die Republik ſolle ſich des Schlachtfeldes verfihern; 
allein nach dem Siege ſolle man ihr wieder Ruhe geben. 

Diefe gemäßigt gewordene Partei hatte fich der Gewalt begeben; 
fie hatte die Regierung verlaffen oder war durch Robespierre's Partei 
daraus verdrängt worden. Ueberdies ſchien das Benehmen Danton’s 
feit dem 31. Mai den eraltirten Patrioten zweideutig. Er hatte an” 
diefem Tage Iäffig gehandelt und nachmald die Werurtheilung der 
Zweiundzwanzig gemißbilligt. Man fing an, ihm fein unorbentliches 
Xeben, feine feilen Leidenfchaften, feinen Uebertritt aus einer Partei zur 
andern, feine unzeitige Mäßigung vorzuwerfen. Er hatte fih, um den 
Sturm zu beſchwoͤren, nach Arcis-ſur-Aube, feiner Vaterjtadt, zurüd: 
gezogen und fchien hier Alles in Ruhe vergeffen zu haben. Während 
feiner Abwefenheit hatte Hebert’8 Faction unermeßliche Fortfchritte ges 
macht und die Freunde Danton’s riefen diefen ſchleunigſt herbei. Er 
kam zu Anfang des frimaire (December) zurüd. Sogleich beflagte 
ſich Philippeaur über die Art, wie der Krieg in der Vendee geführt 
"werde; General Weſtermann, welcher fi während dieſes Krieges 
außerordentlich ausgezeichnet hatte und von dem Wohlfahrtsausfchuffe 
foeben feiner Stelle entfegt worden war, unterftüßte Philippeaur, und 
Camille Desmoulins gab bie erften Hefte feines Vieux Cordelier 
heraus. Diefer glänzende und flürmifhe junge Mann war allen Be: 
wegungen der Revolution vom 14. Juli bis zum 31. Mai gefolgt 
und hatte alle ihre Uebertreibungen, alle ihre Maßregeln gebilligt. 
Gleichwohl war feine Seele weich und zart, fo heftig feine Meinungen 
und fo graufam oft ſeine Scherze waren. Er hatte der revolutiondren 
Regierung. Beifall gegeben, weil ex fie zur Begruͤndung ber Republik 


























Camille Desmonlins. 


für unbedingt nothwendig hielt; er hatte zum Sturze ber Gironde mit: 
gewirkt, weil er die Zwiftigfeiten der Republik fürchtet. Der Republik 
hatte er Alles, felbft feine Gewiffenszweifel und die Bebürfniffe feines 
Herzens, Gerechtigkeit und Menfchlichkeit, geopfert; Alles opferte er 
feiner Partei, in der Meinung, ed ber Republik zu opfern; jegt aber 
Eonnte er nicht mehr billigen und nicht mehr ſchweigen. Die Begeifte: 
rung, womit er ber Revolution gedient hatte, wandte er jegt gegen 
Die, welde fie durch Blutvergießen zu Grunde richteten. In feinem 
Vieux Cordelier fprad er von der Freiheit mit Macchiavel's tiefem 
Sinne, von den Menfhen mit Voltaire's Geiſte. Allein ba er bie 
Regierung zur Mäßigung, zur Barmherzigkeit und zur Gerechtigkeit 
zurüctief, brachte er bald die Fanatiker und die Dictatoren gegen 
ſich auf. 

Er entwarf eine treffende Schilderung der gegenwärtigen Tyrannei 
unter dem Namen einer vergangenen. Ex entlehnte feine Beifpiele aus 
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Tacitus. „Damals“, fagte er, „wurden Xeußerungen zu Staatöver: 
brechen, es beburfte nur noch eines Schrittes, um einen bloßen Bid, 
bie Zraurigkeit, das Mitleid, einen Seufzer, ja das Stillſchweigen 
felöft zu Verbrechen umzuwandeln. Bald, galt es dem Gremutius 
Cordus für ein Majeftätsverbrechen oder für ein Verbrechen ber Gegen: 
revolution, daß er Brutus und Caſſius die legten Römer genannt; 
einem Abkömmling des Caſſius für ein Verbrechen der Gegenrevolution, 
daß er ein Bildniß feines Urgroßvaters im Haufe hatte; dem Mamer: 
«us Scaurus für ein Verbrechen der Gegenrevolution, daß er ein 
Zrauerfpiel verfertigt hatte, worin Verſe waren, denen man einen 
Doppelfinn beilegen konnte; dem Torquatus Silanus für ein Ver 
brechen der Gegenrevolution, daß er Aufwand machte; dem Pomponius 
für ein Verbrechen der Gegentevolution, daß ein Freund Sejan’s in 
einem feiner Landhaͤuſer ein Aſyl gefucht hatte; für ein Verbrechen ber 
Gegentevolution, ſich Über dad Ungluͤck diefer Zeit zu beklagen; denn 
das hieß der Regierung den Prozeß machen; der Mutter de Conſul 
Fuſius Geminus für ein Verbrechen der Gegenrevolution, daß fie den 
traurigen Tod ihre Sohnes beweint hatte.” \ 
„Man mußte Freude zeigen beim Tode feines Freundes, feines 
Verwandten, wenn man ſich nicht der Gefahr ausfegen wollte, felbft 
umzulommen. Unter Nero brachten Mehrere, deren nächfle Verwandte 
er hatte hinrichten Kaffen, den Göttern ihren Dank dafür dar. Wenig: 
ftend mußte man eine zufriedene Miene annehmen, denn man flrchtete, 
die Furcht felbft möge frafbar werben. Alles erregte den Argwohn 
des Tyrannen. War ein Bürger beim Volke beliebt? Er war ein 
Nebenbuhler des Fürften, der einen Bürgerkrieg erregen konnte. Ver⸗ 
daͤchtig. — Floh er dagegen bie Volksgunſt und hielt ſich in der Ede 
feines Kamins? Died eingezogene Leben hatte ihn bemerklich gemacht. 
Verdaͤchtig. — War einer reih? Es war ‚dringende Gefahr vorhanden, 
das Volk koͤnne durch feine Freigebigkeit verführt werden. Verdaͤchtig. 
— Bar einer arm? Man mußte ihn unter nähere Aufſicht ſtellen, 
denn Niemand ift unternehmender, ald wer Nichts hat. Verdaͤchtig. — 
War einer von büfterem, melancholiſchem Charakter und vernachläffigte 
fein Aeußeres? Er war darüber betrübt, daß die Öffentlichen Angeles 
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genheiten gut ſtanden. Verdaͤchtig. — Lie ſich's ein Bürger wohl 
ſeyn und war er unmdßig im Effen und Trinken? Er that's nur, 
weil es dem Fuͤrſten nicht gut ging. Verdaͤchtig — War er tugend⸗ 
haft, fireng in feinen Sitten? Sein Betragen war ein Zabel des 
Hofes. Verdaͤchtig. — War einer Philofoph, Rebner, Dichter? Es 
ſchickte ſich wohl für ihn, einen größern Ruf zu haben ald Die,. welche 
vegierten! Verdaͤchtig. — Endlich, hatte fih einer Anfehen im Kriege 
erworben?" Ex war um fo gefährlicher durch fein Talent. Man mußte 
ſich des General. entledigen oder ihn ſchnell von ber Armee entfernen. 
Berbächtig.” 

„Der natürliche Tod eines berühmten Manned ober nur eines, 
der ein öffentliche Amt bekleidete, war fo felten, daß ihn bie Gefchichts: 
fihreiber als ein merkwuͤrdiges Ereigniß für die fpätern Jahrhunderte 
aufzeichneten. Der Tod fo vieler unfhuldigen und achtbaren Bürger 
ſchien ein Pleigeres Unglüd ald der Uebermuth und ber fchänbliche 
Reichthum ihrer Mörder und Angeber. Täglich hielt der geheiligte und 
unverlegliche Angeber feinen triumphirenden Einzug in ben Palaft ber 
Todten und holte irgend eine reiche Erbſchaft. Alle diefe Angeber 
ſchmuͤckten fi mit den ſchoͤnſten Namen und ließen ſich Cotta, Scipio, 
Regulus, Saevius, Severus nennen; um fich durch einen auffallenden 
Anfang auszuzeichnen, Magte der Marquis Serenus feinen alten bereits 
verbannten Water der Gegenrevolution an, worauf er ſich ſtolz Brutus 
nennen ließ. Wie die Ankläger, fo bie Richter: die Gerichtshöfe, Ber 
ſchuͤtzer des Lebens und Eigenthums, waren Schlachtbänke geworben, 
wo Das, was Hinrichtung oder Gütereinziehung hieß, nichts als Raub 
und Meuchelmord war.” 

Camille Desmoulins begnügte ſich nicht bamit, die revolutionäre 
und bictatorifche Regierung anzugreifen, er verlangte ihre Abfehaffung; 
er.brang auf Errichtung eines Gnadenausfhuffes (Comite de 
Clemence), als einziges Mittel, die Revolution zu beendigen und den 
Frieden unter den Parteien herzuftellen. Seine Zeitſchrift aͤußerte 
großen Einfluß auf die öffentliche Meinung; fie erweckte ein wenig 
Hoffnung und Muth. Bon allen Seiten fragte man fi: „Haben 
Sie den Vieux Cordelier geleſen?“ Bu gleicher Zeit ermunterten 


























Fabre⸗ d'Eglantine, Lacroix, Bourdon von der Dife den Convent, das 
Joch des Ausſchuſſes abzuſchuͤtteln; fie verfuchten ben Berg mit der 
rechten Seite zu vereinigen, um Freiheit und Macht der Verfammlung 
wieder herzuftellen. Da die Ausfhüffe allmaͤchtig waren, fo “unter: 
nahmen fie e8, diefelben nach und nach zu Grunde zu richten, und dies 
war ber eigentliche Gang, welden man nehmen mußte. Man mußte 
die Öffentliche Meinung umflimmen und die Verfammlung ermuthigen, 
um ſich gegen die vevolutiondre Kraft auf eine moraliſche, gegen bie 
Gewalt deu Ausſchüſſe auf die des Convents zu flügen. Die Danto: 
niften von der Bergpartei verfuchten, Robeöpierre von ben andern 
Decemoirn zu trennen; Bilaud-Barennes, Collot⸗d' Herbois und Saint- 
Juſt fhienen ihnen unverbefferlich dem Schreckensſyſteme anzuhängen. 
Barrdre war ihm aus Schwaͤche, Couthon aus Ergebenheit gegen 
Robeöpierre zugethan. Sie hofften diefen durch feine Freundſchaft mit 
Danton, durch feine Ideen von Ordnung, feine gewohnte ſtrenge 
Lebensweife, fein öffentliched Tugendbekenntniß und fden Stolz für 
die Sache der Mäßigung zu gewinnen. ° Er hatte die dreiundfiebzig 
verhafteten Deputirten von der Girondepartei gegen die Ausſchuͤſſe und 
die Jakobiner vertheidigt; er hatte gewagt, Cloog und Hebert als 
Ultrarevolutiondre anzugreifen und durch den Gonvent das Dafein des 
hoͤchſten Weſens dekretiren zu laffen. vermocht. Robespierre befaß ben 
größten populairen Ruf in der damaligen Zeit; er hatte gemwiffermaßen 
die Leitung der Republit und war ber Dictator der öffentlichen Mei: 
nung; gewann man ihn, fo konnte man darauf rechnen, mit den Aus⸗ 
ſchuͤſſen und mit dem Gemeinderathe fertig zu werben, ohne die Sache 
der Revolution zu gefährden. 

Danton fprach ihn, ald er von Arcis- ſur-Aube zuruͤckkehrte, und 
fie ſchienen fich zu verſtehen. Da man ihn im Jakobinerclub angriff, 
wurde er von Robeöpierre vertheidigt. Diefer Legtere billigte, lad und 
verbefferte felbft den Vieux Cordelier. Zu gleicher Zeit äußerte er 
einige Grundfäge von Mäpigung, aber nun erhoben ſich Alle, welche 


die revolutionäre Regierung ausübten oder fie für unumgänglich noth-- 


wenbig hielten. Billaud⸗-Varennes und Saint Juft vertheidigten offen 
die Politik der Ausfhüffe. Won diefem letztern Manne hatte Desmou: 
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lins gefagt: er hat eine fo hohe Meinung von fi felbft, daß 
er fein Haupt, mie das heilige Sacrament, mit Ehrfurdt 
auf feinen Schultern trägt. — „Und ih”, antwortete Saints 
Juſt, „id werde machen, daß er das feinige wie der heilige 
Dionyfius trägt.” Collot:d’Herboiß, der auf einer Sendung war, 
kam, während dies vorging, zurüd, er befchügte die Faction der Anar: 
hiften, welche einen Augenblid eingeſchuchtert war, aber durch feine 
Gegenwart wieder kühn wurde. Die Jakobiner ſtrichen Camille Des⸗ 
moulins aus ihrer Geſellſchaft und Barrere griff ihn im Convent im 
Namen der Regierung an. Robeöpierre felbft blieb nicht verfchont; „man 
beſchuldigte ihn des Moderantismus, und ſchon begann man in 
einzelnen Gruppen gegen ihn zu murren. 

Da indeffen “fein Anfehen unermeßlih war und man ohne ihn 
weber angreifen noch fiegen konnte, fo bewarb man fi von beiden 
Seiten um ihn. Er benugte diefe überlegene Stelung, bielt ſich zwi: 
ſchen beiden Gateien, ohne einer von ihnen anzugehören, und fuchte 
ihre Oberhäupter gegenfeitig durch fich felbft zu flürzen. 

Bei biefer Gelegenheit wollte er ben Gemeinderath und die Anar: 
chiſten opfern, während die Ausfchüffe gleiches mit dem Berg und ben 
Gemäßigten beabfihtigten.. Man verftändigte ſich: Robespierre lieferte 
Danton, Desmoulins und ihre Freunde den Mitgliedern des Aus: 
ſchuſſes, und dieſe ihm Hebert, Gloog, Chaumette, Ronfin und ihre 
Mitſchuldigen aus. Durch feine anfängliche Beguͤnſtigung der Gemaͤ⸗ 
ßigten führte er dem Untergang der Anarchiften herbei und erreichte zwei 
feiner Herefchfucht oder feinem Stolze günflige Zwecke; er ftürzte eine 
furchtbare action und befreite fih von einem revolutionären Anfehen, 
welches mit dem feinigen wetteiferte. 

Bahr ift ed, Gründe des Öffentlichen Wohles vereinigten ſich mit 
diefen Parteiruͤckſichten. Im biefer Zeit, wo Alles gegen die Republif 
losſchlug, wo ihre Siege noch nicht entfchieden gewiß waren, glaubten 
die Ausſchuͤſſe, der Augenblid des Friedens 'mit Europa und mit ben 
Anderögefinnten im Innern fey noch nicht gekommen, und es ſchien 
ihnen unmöglih, den Krieg ohne Dictatur, fortzufegen. Sie betrach⸗ 
teten überbied die Hebertiften als cine ſchmuzige Faction, welche dad 
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Volk verderbe und durch die Anarchie den Fremden diene, und die 
Dantoniften als eine Partei, deren politifhe Mäßigung und perſoͤn⸗ 
liche Unmoralität die Republik gefährde und entehre. Die Regierung 
flug deshalb der Verfammlung durch Barrere vor, den Krieg fortzus 
fegen, allein mit gefteigerter Thaͤtigkeit, während Robespierre einige 
Tage barauf bie Beibehaltung der revolutionären Regierung verlangte. 
Er hatte ſich bereits bei ben Jakobinern gegen den von ihm biß jegt 
unterftügten Vieux Cordelier ausgefprochen. Auf folgende Weiſe 
verwarf er bie gefegmäßige Regierung: 

„Bon außen”, fagte er, „umringen Euch alle Tyrannen; im 
Innern verfchwören fi alle Freunde ber Tyrannei: fie werden Vers 


ſchwoͤrungen anzetteln, bis dem Verbrechen die Hoffnung genommen ift. 


Man muß die innern und dußern Feinde ber Republik erfliden, ober 
mit ihr "untergehen. In folder Lage muß es daher erfter Grundfag 
Eurer Politik fein, baß man das Volk durch Vernunſt und bie Feinde 
des Volkes durch Schreden leite. Wenn die Triebfeder der Volks⸗ 


‚tegierung im Frieden die Tugend ift, fo iſt es während einer Revolu: 


tion die Tugend mit dem Schreden; die Tugend, ohne welche ber 
Schrecken verderblich, der Schreden, ohne welden die Tugend ohn- 
mächtig if. Zügelt alfo durch Schreden die Feinde der Freiheit, und 
Ihe werdet ald Gründer der Republik Recht haben. Die Regierung 
der Revolution if der Despotismus ber Freiheit gegen bie Tyrannei.“ 

In dieſer Rede klagte er die beiden Factionen der Gemäßigten 
und der Ultrarepolutiondrs an, welche beide bie Republif ins 
Verderben ſtuͤrzen wollten. „Sie wandeln unter verfchiedenen Panieren 
und auf verſchiedenen Wegen, aber fie gehen Alle auf ein Biel los: 
diefes Ziel ift die Dedorganifation der Volksregierung, der Sturz des 
Gonventd und der Triumph der Tyrannei. Die eine biefer beiden 
Zactionen treibt und zur Schwäche, die andere zum Uebermaß.” Er 
bereitete die Gemuͤther auf ihre Achtderflärung vor, und feine ohne Er— 
Örterungen gebilligte Rebe ward an alle Volksgeſellſchaften, alle Bes 
hörden und alle Armeen gefenbet. 

Nach diefer Eröffnung der Feinbfeligkeiten verlangte Danton, ber 
feine Verhaͤltniſſe mit Robespierre nicht abgebrochen hatte, eine Zus 
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ſammenkunſt mit dieſem; fie fand bei Robeöpierre felbft Statt, aber 
Beide waren kalt und bitter. Danton beflagte ſich heftig, und Robed: 
pierre hielt an fih. „Ich kenne den ganzen Haß bed Ausſchuſſes 
gegen mich”, fagte Danton, „allein ich fürchte ihn nicht.” — „Sie 
haben Unrecht”, entgegnete Robeöpierre, „man hegt Feine böfen Ab: 
fichten gegen Sie; doch if es gut, fich zu erflären.” — „Sich aid 
en! Sich erflären!” erwieberte Danton, „dazu müßte man es ehrlich 
meinen. Unb da er fah, daß Robespierre bei diefen Worten eine fin: 


ftere Miene annahm, fügte er hinzu: „Ohne Zweifel muß man die 


Royaliften nieberdrüden, wir müffen jebod nur zuſchlagen, wo es ber 
Republik nuͤtzlich ift, den Unſchuldigen aber nicht mit dem Schulbigen 
vermiſchen.“ — „Nun“, entgegnete Robeöpierre mit Aerger, „wer fagt 
Ihnen denn, daß man einen Unſchuldigen habe hinrichten laſſen?“ 
Danton wenbete fi hierauf gegen einen feiner Sreunde, der ihn be 
gleitet hatte, und fagte zu ihm mit bitterm Lächeln: „Was meinft 
Du dazu? Nicht Ein Unſchuldiger ift hingerichtet worden!” Nach 
diefen Worten trennten fie ſich; alle Freundſchaft zwifchen ihnen war 
abgebrochen. ” . 

Einige Tage darauf beflieg Saint: Juft die Rebnerbühne und 
"bedrohte noch offener, ald er es zeither gethan, alle Anderögefinnten, 
Gemäßigten ober Anarchiſten. „Bürger“, ſprach er, „Ihr habt. eine 
Republik" gewollt: wenn Ihr nicht zu gleicher Beit Das wolltet, was 
fie ausmacht, fo würde fie das Wolf unter ihren Trümmern begraben. 
Das, was eine Republit ausmacht, ift die Zerſtoͤrung alles Deſſen, 
was ihr entgegen if. Man ift firafbar gegen die Republik, weil man 
die Verhafteten bemitleidet; man ift frafbar, weil man die Tugend 
nit will; man ift firafbar, weil man ben Schreden nicht will. Was 
wolt Ihr, die Ihr Feine Tugend wollt, um glüdlich zu feyn (die 
Anardiften)? — Was wollt Ihr, die Ihr nicht den Schreden gegen 
die Böfen wollt (die Gemäßigten)! Was wolt Ihr, die Ihr Euch 
auf den Öffentlichen Plägen herumtreibt, um Euch fehen und von Euch 
fagen zu laffen: fiehft Du den, der dort geht (Danton)? Ihr werdet 
fterben, die Ihr dem Gluͤcke nachjagt; Ihr, die Ihr einen wilden Blid 
annchmt und den Patrioten fpielt, damit die Fremden Euch erfaufen 
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oder die Regierung Euch anftelle; Ihr, von der Faction der Nachſich⸗ 
tigen, bie Ihr die Verbrecher retten wollt; Ihr, von der Faction der 
Fremden, die Ihr die Strenge gegen bie Volkövertheidiger anwendet! 
Schon find Mafregeln genommen, um ſich der Schuldigen zu ver: 
fihern, fie find umeingt. Danken wir dem Genius des franzöfifchen 
Volkes, daß die Freiheit fiegreich aus einem ber größten Frevel, ben 
man gegen fie erbacht, hervorgegangen ift! Die Enthuͤllung dieſes weit⸗ 
verbreiteten Complots, der Schreden, ben fie verbreiten, und die Maß— 
regeln, die man Euch vorfchlagen wird, werben die Republit und bie 
Erde von allen Verfchworenen befreien.” 

Saint: Juft Tieß der Regierung die ausgebehnteften Vollmachten 
gegen die Verſchworenen des Gemeinderaths ertheilenz er ließ dekre⸗ 
titen, daß Gerechtigkeit und Rechtſchaffenheit an ber Tages— 
ordnung wären. Die Anarchiſten wußten feine Vertheivigungsmaßregel 
zu treffen; fie verhülten einen Augenblid die Tafel, auf welder im 
Club der Cordelierd die Menſchenrechte verzeichnet waren, und ver 
fuchten einen Anfang von Infurrection, aber ohne Nachdrud und 
Uebereinftimmung. Das Volk rührte ſich nicht und der Ausſchuß ließ 
durch feinen Commandanten Henriot den Subftituten Hebert, den 
evolutionären General Ronfin, den Sprecher des Menfchengefchlechts 
Anacharſis Cloog, Monmoro, Vincent u. A. aufgreifen. Man führte 
fie vor dad Revolutionstribunal ald Agenten des Auslandes und 
als Verſchworene, die dem Staate einen Tyrannen geben 
wollten. Diefer Tyrann follte Pace unter dem Namen eines 
Großrichters (Grand-Juge) feyn. Sobald die Häupter der Anars 
chiſten gefangen waren, verließ fie ihre Kühnheit;z fie vertheidigten ſich 
und farben größtentheils ohne Muth. Der Wohlfahrtsausſchuß Löfte 
die revolutionäre Armee auf, befhränkte die Befugniffe der Sections: 
ausfchüffe und zwang den Gemeinberath, dem Gonvente für bie Ber: 
baftung und Hinrichtung der Verſchwornen, feiner Mitfhuldigen, Dank 
zu bringen. 

Es ward Zeit, daß Danton fi vertheidigte; bie Profeription, 
welche den Gemeinderath getroffen hatte, nahte ihm. Man vieth ihm, 
auf feiner Hut zu feyn und zu handeln; aber auf was konnte er fi 
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wohl flügen, da er die bictatorifche Gewalt nicht dadurch zu ſtuͤtzen 
vermocht hatte, daß er bie Öffentlihe Meinung und bie Nationalver: 
fammlung vermittelft der Journaliſten und feiner Freunde von ber 
Bergpartei wieder hob? Der Convent neigte fih zwar zu ihm und 
feiner Sache, ‚aber er war von ber revolutionären Gewalt der Aus: 
ſchuͤſſe unterjoht. Danton, welcher weber bie Regierung, noch bie 
Nationalverfammlung, noch den Gemeinberath, noch die Clubs fuͤr ſich 
“hatte, erwartete die Achtserklaͤrung, ohne irgend etwas zu thun, um ihr 
zu entgehen. 

Seine Zreunde beſchworen ihn, fich zu vertheidigen. „Ich wil 
lieber guillotinirt werden, als felbft guillotiniren“, antwortete er; 
„überdies verlohnt mein Leben ber Mühe nicht, und ich bin’ ber 
Menſchheit müde” — „Die Mitglieder des Ausſchuſſes trachten Dir 


nach dem Leben!” „Wohlan denn“, rief er zornig, „wenn jemals... 


wenn Bilaub ... . wenn Robeöpierre . . . man wird fie al Tyrannen 
verfluchen; man wird Robespierre's Haus nieberreißen; man wird 
Salz auf die Stelle fireuen; man wird einen Schandpfahl darauf 
errichten zur Rache an dem Verbreden!..... Bon mir aber 
werben meine Freunde fagen, daß ich ein guter Water, ein guter 
Freund, ein guter Bürger geweſen; fie werben mich nicht vergeflen.” 
— „Du kannſt es vermeiden... ...” — „Ich will lieber guillotinirt 
werden, als felbft guillotiniven.”” — „Aber dann mußt Du abreifen!” 
(Er verzog feinen Mund und Verachtung und Zorn zudte auf feiner 
Lippe) „Abreiſen! . .. nimmt man denn das Waterland an feinen 
Zußfohlen mit?” 

Nur ein einziges Rettungdmittel blieb Danton, nämlich feine fo 
befannte, fo gewaltige Stimme ertönen zu laſſen, Robespierre und die 
Ausfhüffe anzuflagen und den Gonvent gegen ihre Tyrannei aufzu: 
bringen. Man rieth ihm dringend bazu; allein er wußte zu gut, wie 
ſchwer es ift, eine feftbegründete Hertſchaft umzuftürzen, er Fannte die 
Unterwürfigkeit und den Schreden ber Nationalverfammlung zu gut, 
um auf bie Wirkſamkeit eines foldhen Mittel zu rechnen. Er wartete 

> 8 alfo ab, glaubte jedoch, er, der fo Vieles gewagt hatte, feine Freunde 
würben vor einer Achtserklaͤrung, wie bie feinige, zurüdbeben. Am 
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10. Germinal (30. März) benachrichtigte man ihn, daß feine Verhaf⸗ 
tung im Wohlfahrtsausfchuffe befprochen werde, und-brang noch einmal 
in ihn, zu entfliehen. Er überlegte einen Augenblick und antwortete: 
Sie wagen es nicht!" Nachts wurbe fein Haus umringt und 
er mit Camille. Desmoulins, Phifippeaur, Lacroix, Weftermann nach 
dem Lurembourg abgeführt. Beim Eintreten redete er die Gefangenen, 
welche fih um ihn berumdrängten, mit Herzlichleit an. „Meine 
Herren”, fagte er zu ihnen, „ich hoffte, Sie in Kurzem von hier ent» 
laffen zu fehen; aber da bin ich num felbft bei Ihnen, und ich weiß 
jest nicht, wie dad enden wird.” Eine Stunde nachher ward er in 
geheime Haft gebracht und in denfelben Kerker eingefchloffen, in wet 
Gem Hebert gefeffen hatte und Robespierre bald ſitzen follte. Hier 
überließ er ſich ſchmerzlichen Betrachtungen und fagte: „Um biefelbe 
Zeit habe ich das Revolutionstribunal errichten laſſen; ich bitte Gott 
und die Menfchen deshalb um Verzeihung; aber meine Abfiht war es 
nicht, daß es eine Geißel der Menfchheit werden follte.” 

Seine Verhaftung erregte eine finftere Unruhe, eine allgemeine 
Bewegung: Bei Eröffnung der Sigung am folgenden Tage ſprach 
man leife untereinander, man fragte fih mit Schreden, was der Vor⸗ 
wand zu biefem neuen Gewaltſtreich gegen die Repräfentanten bes 
Volkes fey. „Bürger“, ſprach Legendre, „vier Mitglieder diefer Ver- 
fammlung find in der verfloffenen Nacht verhaftet worben: ich weiß, 
daß Danton eines berfelben iftz die Namen der übrigen Tenne ich 
nicht. Allein, Bürger, ich erfläre es, ich halte Danton für fo rein 
als mich felbft, und dennoch ift er in Feffeln. Man fuͤrchtete ohne 
Zweifel, feine Antworten möchten die gegen ihn gerichteten Beſchuldi— 
gungen vernichten; ich verlange demnach, daß die Verhafteten, ehe Ihr 
irgend einen Bericht anhört, vorgeforbert und gehört werden.” Diefer 
Antrag wurde günftig aufgenommen und gab der Verfammlung einen 
Augenblick Muth; einige Mitglieder verlangten die Abflimmung, aber 
der gute Wille dauerte nicht lange. Robespierre erfhien auf der 
Rebnerbühne: „an ber feit langer Zeit ungewöhnlichen Beſtuͤrzung, die 
in biefer Verfammlung herrſcht“, fprach er, „an der Bewegung, welche 
die Worte Deffen, der eben gefprochen, hervorgebracht haben, kann matt 
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leicht abnehmen, daß es ſich hier um ein großes Interefle handelt, dag 
es fi barum hanbelt, zu wiffen, ob heute einige Menſchen dem Vater: 
lande vorgezogen werben follen. Heute werden wir fehen, ob der Con: 
vent einen vorgeblichen, laͤngſt ſchon morſchen Gögen zertrlmmern 
Bann, oder ob biefer in feinem Falle den Convent und das franzöfifche 
Bolt zerfchmettern wird!” Und es beburfte nur einiger Worte, um 
Stillſchweigen und Gehorfam in die Verfammlung zuridzubringen, 
Danton’8 Freunde im Zaume zu halten und felbft Legendre zum 
Widerruf zu vermögen. Gleich darauf trat Saint Juft in den Saal, 
begleitet von dem Übrigen Mitgliedern des Ausfchuffes. Er las gegen 
die verhafteten Mitglieder einen langen Bericht vor, in welchem er ihre 
Meinungen, ihr politiſches Benehmen, ihr Privatleben, ihre Entwirfe 
anklagte und fie durch unmahrfcheinliche, aber fein ausgefonnene Zu: 
fommenftelungen zu Mitſchuldigen aller Verſchwoͤrungen und zu Die: 
nern aller Parteien machte. Nachdem ihn die Werfammlung ohne 
Murren und mit beifäligem Staunen angehört hatte, dekretirte fie 
einftimmig und fogar mit Zeichen des Beifalls die Anklage Danton’s 
und feiner Freunde. Jeder fuchte von ber Zyrannei nur Zeit zu ger 
vwinnen,-und lieferte ihr Köpfe, um feinen eigenen zu retten. 

Die Angellagten wurden vor bad Revolutionstribunal geführt; fie 
erſchienen bafelbft mit muthiger und ftolzer Haltung. Sie zeigten 
außergewöhnliche Kühnheit des Ausdrucks und Verachtung ihrer Richter. 
Danton antwortete dem Präfibenten Dumas, der ihn, wie gewoͤhnlich, 
nad Namen, Alter und Wohnung fragte: „Ich bin Danton, hin 
länglich bekannt in der Revolution, fünf und dreißig Jahre alt, meine 
Wohnung wird bald das Nichts ſeyn, aber mein Name wird Ieben im 
Pantheon der Gefchichte.” Seine höhnifchen oder heftigen Antworten, 
Lacroix Faltblütige und abgemefjene Erörterung, Philippeaur’ ernſte 
Strenge, Desmoulins’ Feuer *) fingen an das Wolk unruhig zu 
machen. Aber unter dem Vorwande, daß bie Angeklagten dem Gericht 
die gebührende Achtung verweigert hätten, ſchloß man die Debatten 


*) Als Camille befragt wurde, wie alt er fep, antwortete er: „Gerade fo 
alt, als der Sansculotte Jeſus Chriftus, als er guillotinirt warb!” 
Anmerk. des ueberſ. 
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und verurtheilte fie fogleih, ohne fie weiter zu hören. „Man opfert 


und”, fehrie Danton, „dem Ehrgeize einiger feigen Räuber auf; aber 
fie werben nicht lange bie Früchte ihres verbrecherifchen Sieges genießen. 





Ich ziehe Robespierre na)... . . Robeöpierre folgt mir.” Sie wurden 
in bie Gonciergerie und von da auf dad Schaffot geführt. 

Sie gingen zur Hinrichtung mit der um dieſe Zeit gemöhnlichen 
Faſſung. Man hatte viele Truppen aufgeftellt und ihre Bedeckung 
war aͤußerſt zahlreich. Der große Haufen, der gewoͤhnlich laͤrmenden 
Beifall gab, war ftill. Camille Desmoulins wunderte fih noch auf 
dem Henkerfarren über feine Verurtheilung und konnte fie nicht be: 
greifen; „das alfo“, rief er, „ift die Belohnung für den erften Apoftel 
der Freiheit!” Danton trug feinen Kopf erhaben und warf ruhige 
und ſtolze Blide um fih her. Am Zuße des Blutgeruͤſtes ward er 
eineri Augenblid gerührt. „O meine Vielgeliebte“, fhrie er, „o mein 
Weib, ich fehe Dich alfo nicht mehr! .....” Dann unterbrach er 
ſich plöglih: „Danton, Feine Schwäche.” ‚So farben die verfpäteten, 
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aber legten Vertheidiger der Menſchlichkeit, der Mäßigung; die legten, 
welche Frieden unter ben Siegern der Revolution, Barmherzigkeit für 
die Befiegten wollten. Nad ihnen ließ fi eine Zeit lang keine 
Stimme mehr gegen die Dictatur bed Schredend vernehmen; ihre 
Streiche fielen dichter und im Stillen von einem Ende Frankreichs 
zum andern. Die Girondiften hatten dieſer gewaltfamen Herrfchaft 
zuvorfommen, die Dantoniften ihr Einhalt thun wollen; alle ftarben, 
und die Herrfcher mußten um fo mehr Opfer fehlachten, je mehr Feinde 
fie zählten. Auf fol blutiger Bahn ſteht man nicht eher ftill, als 
bis man felbft getödtet wird. Die Decemvirn hatten nach dem ent: 
ſchiedenen Sturze der Girondiften den Schreden auf die Tagedorb: 
nung fegen laſſen; nach dem Sturze ber Hebertiften dic Gerechtig⸗ 
keit und Rechtſchaffenheit, weil biefe unreine Factiondmänner 
waren; nad dem Sturze ber Dantoniften ließen fie den Schreden 
und alle Tugenden darauf fegen, weil fie diefelben die Partei der 
Nahfihtigen und Unfittlichen nannten. ö 




















Neuntes Capitel. 


Vom Tode Danton’s im April 1794 bis zum 9. Thermidor (27. .Zuti 1794). 


Ronate, die auf. 
in Danton’s Par: 
vurde die Gewalt 
e ohne Widerftand 
uͤckhalt ausgeuͤbt. 
var bad alleinige 
ittel, die Republik 
id  foftematifchen 
n Preis gegeben. 
nd man bie Ber: 
der Gefängniffe, 
ch das Gefeg 
eu — vom 22. Prairial, 
welches man das Geſetz gegen die Verurtheilten nennen koͤnnte, wieder 
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leerte; damals traten die Abgeordneten des Wohlfahrtsausſchuſſes in 
den Departements voͤllig an bie Stelle der Abgeorbneten vom Berge, 
und man ſah im Weſten Carrier, welchen Billaud befhügte, im Süden 
Maignet, welchen Couthon, und im Norden Zofeph Eebon, den 


Robeöpierre befhüste. ‚Die Ausrottung in Maffe gegen die Feinde der 
demokratifchen Dictatur, die man ſchon in Lyon und Toulon durch 
Kartätfcenfalven ausgeübt hatte, wurd noch ſchrecklicher durch die 
Erfäufungen von Nantes, bie Schaffote von Arras, von Paris und 
Drange. \ . 

Möge dieſes Beifpiel eine Wahrheit feyn, die zum Heile der 
Menfchheit allgemein werden muß, daß nämlich in einer Revolution 
Alled von einer erften Weigerung und von einem erften Kampfe ab: 
hängt! Soll eine Neuerung friedlich feyn, fo darf fie nicht beftritten 
werben: wird fie es, fo bricht der Krieg aus und die Revolution ver: 
breitet fid weiter, weil das ganze Wolf in Bewegung geräth, um fie 
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zu vertheidigen. Iſt eine Gefelfchaft fo in ihren innerften Ziefen auf 
geregt, fo triumphiren die Verwegenften, und ftatt weifer und gemd- 
ßigter Reformatoren bleiben nur überfpannte und unbeugfame Im 
Kampfe geboren, wollen fie ſich durch ihm erhalten: mit der einen 
Hand kaͤmpfen fie für die Vertheidigung ihrer Herrfchaft, mit ber 
andern gründen fie ihr Syſtem, um fie zu befefligen: fie töbten im 
Namen ihres Wohls, im Namen ihrer Lehren: Tugend, Menfchlichkeit, 


. das Wohl des Volkes, alles Heilige auf Erden benugen fie ald Grund 


zu ihren Hinrihtungen, zum Schug ihrer Dictatur. Bis fie kraftlos 
werben und fallen, ftirbt aleö untereinander, Feinde und Freunde der 
Reformen; der Sturm faßt und zertrlmmert eine ganze Nation in 
einer Revolution. Man frage nach, was im Jahre 1794 aus den 
Männern von 1789 geworden, und man wirb finden, daß alle gleich⸗ 
mäßig in biefem großen Schiffbruche mit fortgeriffen wurden. Sobald 
nur eine Partei auf dem Schlachtfelde erfchien, rief fie alle andern 
dahin, und bie erfle wie die legte wurden hier nach und nach befiegt 
und auögerottet, die Gonftitutionellen, die Girondiften, die vom Berge 
und bie Decemvirn felbft. Nach jeder Niederlage wurde bad Blutver: 
gießen größer, dad Syſtem der Zyrannei heftiger. Die Decemvirn 
waren am unbarmherzigften, weil fie die legten voaren. 

Der dem Angriffe Europas und dem Haffe fo vieler befiegten 
Parteien bloögeftellte Wohlfahrtsausſchuß meinte, das Nachlaſſen der 
Gewaltthaͤtigkeit werde fein Verderben herbeiführen: er wollte feine 
Feinde zugleich niederhalten und ſich von ihnen befreien. „Nur die 
Todten kommen nicht wieder”, fagte Barrere. — „Je mehr der gefell: 
ſchaftliche Körper fhwigt”, fügte Collot=b’Herbois hinzu, „deſto ge: 
fünder wird er.” Allein die Decemvirn, welche ihre Gewalt nicht für 
ſchnell vorübergehend hielten, firebten die Demokratie zu begründen 
und fuchten für bie Zeit, wo fie ben Hinrichtungen entfagen wuͤrden, 
eine Garantie in den Inflitutionen. Sie befaßen im hoͤchſten Grabe 
den Fanatismus gewiffer gefellfchaftlicher Theorien, wie die Millena= 
tier in ber englifchen Revolution, mit welden man fie vergleichen 
kann, den gewiffer veligiöfer Ideen. Jene gingen vom Volke, wie 
diefe von Gott aus; jene wollten die unbebingtefte politifche, wie dieſe 
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die evangelifhe Gleichheit, und trachteten nad dem Reihe der Zu: 
gend, wie diefe nach dem Reiche der Heiligen. Die menſchliche 
Natur geht in allen Dingen bis zu den dußerfien Grenzen und bringt 
in religisfen Zeiten chriſtliche Demokraten, in philofophifhen politifhe 
Demokraten hervor. 

Robespierre und Saint:Juft hatten den Plan zu biefer Demokratie 
entworfen, deren Grundfäge fie in allen ihren Reben bekannten; fie 
wollten die Sitten, den Geift, die Gewohnheiten Frankreichs verändern 
und eine Republit nach Art der Alten daraus machen. Die Herrſchaft 
des Volkes, Beamte ohne Hochmuth, Bürger ohne Lafter, Brüderlide 
keit in den Verhältniffen, die Verehrung der Tugend, die Einfachheit 
der Manieren, die Strenge bes Charakters, dad war es, was fie ein: 
führen wollten. Man wird die fombolifhen Worte diefer Sekte in 
allen Reben der Berichterſtatter des Ausfchuffes, vorzüglich in denen 
von Saint-Juft und Robeöpierre finden. Freiheit und Gleichheit 
für die Regierung der Republil; Untheilbarkeit für ihre Formen; 
Öffentliches Wohl für ihre Wertheidigung und Erhaltung; Tugend 
für ihren erſten Grundfag; ein hoͤchſtes Wefen für ihre Verehrung: 
binfichtlih der Bürger Bruͤderlichkeit in ihren wechfelfeitigen Ver: 
hältniffen; Rechtſchaffenheit fir ihr Benehmen; gefunden Ber: 
ftand für ihren Geiftz Befcheidenheit für ihre öffentlichen Hand: 
lungen, bie auf dad Wohl bes Staates und nicht auf fie felbft Bezug 
haben follten: das war das Symbol biefer Demokratie. Der Fanatid: 
mus kann nicht weiter gehen. Die Urheber diefed Syſtems unterfuchten 
nicht, ob es ausführbar fey; fie hielten es für gerecht und natürlich, 
und da fie einmal die Gewalt in den Händen hatten, wollten fie es 
gewaltfam einführen. Es gab nicht eines diefer Worte, das nicht zur 
Verdammung einer Partei ober einzelner Menfchen diente. Die Roya: 
liften und Ariftofraten wurden verfolgt im Namen der Freiheit und 
Gleichheit; die Gironbdiften im Namen der Untheilbarkeit; 
Philippeaur, Camille’ Dedmoulind und die Gemäßigten im Namen 
des dffentlihen Wohles; Chaumette, Anacharfis Cloog, Gobet, 
‚Hebert, die ganze anardhiftifche und atheiftifche Partei im Namen der 
Zugend und des hoͤchſten Weſens; Chabot, Bazire, Fabre d'Eglan⸗ 
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fine im Namen ber Rechtſchaffenheitz Danton im Namen der 
Tugend und ber Beſcheidenheit. Im den Augen ber Fanatiker 
trugen biefe moralifhen Verbrechen ebenfo viel zu ihrem Bar 
derben bei, ald die Verſchwoͤrungen, die man ihnen vorwarf. 

Robeöpierre war ber Patron dieſer Sekte, die im Ausfhuß einen 
noch fanatiſchern und uneigennügigern Eiferer, als jener felbft war, 
hatte, died war Saint» Juft, den man den Apofalyptifchen nannte. 
Er Hatte ein regelmäßiges Geficht mit großen Zügen und einen flarfen 
melancholiſchen Ausdruck; einen durchdringenden, feften Blick, ſchwarze, 
glatte und lange Haare. Seine Manieren waren kalt, obgleich ſeine 
Seele gluͤhend war. Einfach in feinen Gewohnheiten, ſtreng, ſpruch⸗ 
reich, ging er ohne Zögern auf die Erfülung feines Syſtems zu. 
Kaum fünfundzwanzig Jahre alt, zeigte er ſich als den kuühnſten ber 
Decemvirn, weil er unter ihnen am meiften von feinem Syfteme übers 
zeugt war. Leidenfchaftlich für die Republik, war er unermüdlich, in 
den Ausſchuͤſſen, unerfhroden bei feinen Sendungen zu ben Armeen, 
wo er immer mit feinem Muthe voranleuchtete und Märfche und Ge: 
fahren ber Soldaten theilte. Seine Vorliebe für die Menge bewog 
ihn nicht, ihren Neigungen zu ſchmeicheln, und weit entfernt, ihren 
Anzug und ihre Sprache, wie Hebert, anzunehmen, wollte er ihr viel 
mehr Ungepwungenheit, Ernft und Würde geben. Allein feine Politik 
machte ihn noch furchtbarer ald fein Volksglaube. Er befaß viel 
Kühnheit, Kaltbluͤtigkeit, Takt für den rechten Augenblid und Feſtig- 
keit. Des Mitleids kaum fähig, brachte er feine Maßregeln für das 
Öffentliche Wohl in Formeln und fegte dieſe Formeln fofort in Boll: 
zug. Schien ihm Sieg, Profeription, Dictatur nothwendig, fogleich 
verlangte er fie" Er war zum Unterſchied von Robeöpierre ein durch⸗ 
aus zum Handeln gebormer Mann. Diefer, welcher den ganzen Vor⸗ 
theil einfah, den er von ihm ziehen Eonnte, hatte ihn frühzeitig im 
Gonvente an ſich gezogen; Saint⸗Juſt feinerfeitd wurde zu Robespierre 
bingezogen durch beffen Ruf der Unbeſtechlichkeit, ſein ſtrenges Leben 
und durch die Uebereinftimmung ihrer Ideen. 

Man begreift, wie ſchrecklich ihre Werbindung bei der Popularität, 
den neidiſchen und herrſchſuͤchtigen Leidenfchaften des einen, dem une 
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beugfamen Charakter und ben foftematifhen Anfichten des andern feyn 
mußte. Couthon hatte fich zu ihnen geſellt, er war Robeöpierte pers 
fönfich gewogen. Obgleich fein Geficht fanft und fein Körper halb 
gelähmt war, befaß er doch einen unbarmherzigen Fanatismus. Sie 
zuſammen bildeten im Ausfhuß felbft ein Triumvirat, welches bald 
alle Gewalt an fich ziehen wollte. Diefer Ehrgeiz entfremdete ihnen 
die Übrigen Mitglieder des Ausſchuſſes und ftürzte fie endlich ind Ver⸗ 
erben. Einftweilen beherrſchte bad Triumvirat den Convent und den 
Ausſchuß ſelbſt. Mußte die Nationaiverfammlung eingefchlichtert werden, 
fo erhielt Saint: Zuft den Auftrag zum Bericht; wollte man fie über: 
raſchen, fo bebiente man fi) Couthon's. Gab ed einiged Murren, 
einiges Zögern, fo zeigte fich Robeöpierre, und mit einem Worte brachte 
er Alles zum Schweigen, verfegte er Alles in Schreden. 

Während der beiben erften Monate nach dem Sturze bed Ge 
meinderathe8 und der Partei Danton's arbeiteten die bamald noch 
nicht getheiten Decemvim an ber Befeftigung ihrer Hercſchaft. Ihre 
Gommiffäre hielten die Departements im Zaume und auf allen Grenzen 
waren die Armeen der Republik fiegreih. Die Ausſchuͤſſe benugten 
diefen Augenblick von Sicherheit und Eintracht, um den Grund zu den 
neuen Sitten und Inftitutionen zu legen. Man darf niemals ver 
geffen, daß in Revolutionen bie Menfchen von zwei Neigungen ge: 
trieben werben, von ber Liebe zu ihren Ideen und der Sucht zu be 
fehlen. Die Mitglieder des Ausſchuſſes verftanden ſich anfangs in 
ihren demokratiſchen Ideen; zulegt befämpften fie fih um die Gewalt. 

Billaud-Varennes trug die Theorie ber Wolköregierung und bie 
Mittel vor, die Armee der Nation immer unterzuorbnen. Robespierre 
bielt eine Rebe über bie moralifchen Ideen und bie Zeierlichkeiten, 
welche für eine Republik paßten; er ließ die Decadenfefle dem hoͤch⸗ 
ſten Wefen, der Wahrheit, der Gerechtigkeit, der Scham: 
baftigkeit, der Sreundfhaft, der Mäßigkeit, der Treue 
und dem Glauben, dem Ruhme und der Unfterblichkeit, 
dem Unglüde u. f. w., endlich allen moralifchen und republikaniſchen 
Tugenden weihen. Auf diefe Weife bereitete er zur Einführung des 
neuen Gottesdienſtes des hoͤchſten Weſens vor. Bareire ſtattete 
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einen Bericht Über die Ausrottung ber Bettelei und über bie Unter 
fügung ab, welche die Republit den bürftigen Bürgern ſchuldig fey. 
Ale diefe Verichte wurden nach dem Wunſche der Demokraten in Des 
trete umgewandelt. Barrere, deſſen gewohnte Reden an ben Convent 
zur Abfict hatten, diefem feine Sklaverei zu verbergen, war eines ber 
gefchmeibigften Werkzeuge des Ausſchuſſes; er hing der Schreckens⸗ 
regierung weber aus Fanatismus noch aus Grauſamkeit an. Seine 
Sitten waren fanft, fein Privatleben untabelhaft, und er befaß eine 
fehr große Mäßigung des Geiftes. Allein er hatte Furcht; und nach⸗ 
dem er vor dem 10, Auguft conftitutioneller Royalift, vor dem 31. Mai 
gemäßigter Republitaner gewefen, wurde er der Lobrebner und Mit: 
theilnehmer der Tyrannei der Decemvirn. Died zeigt, daß man in 
einer Revolution nicht handelnd auftreten muß, fobald es einem an 
Charakter fehlt. Der Geift allein ift nicht unbeugfam genug, er ift zu 
willfährig und findet Gründe fir Alles, felbft für das, was ihn anefelt 
und erfehredt; er weiß nie im vechten Augenblide einzuhalten, zu einer 
Zeit, wo man ſtets zum Tode bereit feyn und feine Rolle zugleich mit 
feinen Meinungen enden laflen muß. 

Robeöpierre, welcher für den Gründer dieſer moralifchen Demo: 
kratie galt, gelangte jest auf den höchften Gipfel feiner Erhebung und 
Macht. Er wurde der Gegenftand allgemeiner Schmeichelei in feiner 
Parteiz er war der große Mann ber Republik. Man ſprach nur 
von feiner Tugend, feinem Genie, feiner Berebtfamkeit. Zwei 
Umftände trugen noch dazu bei, feine Wichtigkeit zu vergrößern. Am 
3. Prairial (22. März) wollte ein wenig bekannter, aber unerſchrockener 
Mann, Namens l'Admiral, Frankreich von Robespierre und Collot 
dHerbois befreien. Er wartete vergebens den ganzen Tag über auf 
Robeöpierre, und am Abend entſchloß er fi, Collot zu tödten. Er 
feuerte zwei Piftolenfchüffe auf ihm ab, fehlte aber. Am folgenden 
Tage erſchien ein junges Mädchen, Namens Gecilie Renaud, bei 
Robespierre und verlangte dringend, ihn zu fprechen. Da er ausge⸗ 
gangen war und fie dennoch darauf beſtand, vorgelaffen zu werden, 
verhaftete man fie. Man fand bei ihr in einem Heinen Paquete zwei 
Meffer. „Welcher Grund”, fragte man fie, „hat Sie zu Robeöpierre 
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geführt?” — Ich wollte ihn fprechen. — „Worüber?“ — Das 
kommt barauf an, wie id ihn gefunden hätte. — „Kennen Sie ben 
Bürger Robespierre?“ — Nein, weil ih ihn Tennen lernen wollte, 


und id ging zu ihm, um zu erfahren, wie ein Tyrann ausfähe. — 
„Welchen Gebrauch wollten Sie von Ihren beiden Meffern machen?” 
— Keinen, ich hatte nicht die Abſicht, Iemand Leid zuzufügen. — 
„Und Ihr Paquet?“ — Es enthielt reine Wäfche zum Wechſeln an 
dem Orte, wohin man mich führen wird. — „Wohin?” — Ins Ge 
fängniß und von da zur Guillotine. Dahin ward aud das unglüd: 
liche Mädchen gebracht und felbft ihre Familie in ihr Verderben 
verwidelt. 

NRobeöpierre empfing Beweiſe der beraufchendften Schmeidhelei. 
Bei den Jakobinern und bem Gonvente ſchrieb man feine Erhaltung 
dem fehügenden Genius der Republit und dem hoͤchſten 
Weſen zu, deſſen Dafeyn er am 18. Zlordal (7. Mai) hatte dekre⸗ 
tiren laffen. Die Feier des neuen Gottesdienftes war im ganzen Um- 
fange Frankreichs auf den 20. Prairial (8. Juni) feftgefegt. Am 
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16. ward Robeöpierre mit Stimmeneinheit zum Präfidenten des Con⸗ 
ventd ernannt, um beim Feſte die Stelle eines Oberpriefterd zu ver: 
fehen. Er erſchien bei diefer Geremonie an der Spige der National 
verfammlung mit einem Geficht, welches von Freude und Vertrauen 
ſtrahlte und bei ihm nicht gewoͤhnlich war. Auf funfzehn Schritte 
ging er vor feinen Amtsgenoſſen her, allein, prachtvoll gekleidet, Blu: 
men und Achren in der Hand, ein Gegenfland allgemeiner Aufmerk⸗ 
famteit. Jedermann erwartete etwad von biefem Tage: die Feinde 
Robespierre's Verſuche zur Ufurpation, die verfolgten Parteien von 
nun an eine milbere Herrfchaft. Er täufchte aber die Erwartungen 
aller, vebete ald hoher Priefter zum Volke und endigte feine Rede, in 
welcher man die Hoffnung einer beffern Zukunft fuchte, mit diefen ent 


. muthigenden Worten: Wolf, überlaffen wir uns heute ber 


Begeifterung reiner Freude! Morgen werben wir aufs 
Neue bie Lafter und die Tyrannen befämpfen! 

Zwei Zage darauf, am 22. Prairial (10. Juni) legte Couthon 
dem Convente ein neued Gefeg vor. Das Revolutiondgericht hatte 
gelehrig alle, die ihm bezeichnet wurden, geopfert: Royaliſten, Con⸗ 
fitutionele, Girondiften, Anarchiften, Männer der Bergpartei waren 
insgefammt auf's Blutgeruͤſt gefjidt worden. Allein es ging ben 
ſyſtematiſchen Vertilgern nicht ſchnell genug zu Werke, fie wollten ſich 
ihrer Gefangenen um jeben Preis und fchleunigft entlebigen. Noch 
beobachtete man einige Formen; man unterbrüdte fie. „Ale Lang⸗ 
ſamkeit“, fprach Couthon, „ift ein Verbrechen, jebe nachſichtige Foͤrm⸗ 
lichkeit eine öffentliche Gefahr: die Beſtrafung der Feinde des Vater⸗ 
landes darf feinen andern Aufſchub leiden, ald die Zeit, fie zu erken⸗ 
nen.” Die Angeklagten hatten Wertheidiger; fie befommen Feine mehr. 
Den verleumbdeten Patrioten gibt bad Geſetz patriotifhe 
Gefhworne zu Bertheidigern, den Verſchworenen aber 
bewilligt ed Feine. Man verurtheilte fie zeither einzeln, jegt in 
Maffe. Es gab noch eine genaue Beftimmung der Verbrechen, ſelbſt 
der revolutionaͤren; jegt erklärt man für ſchuldig ale Feinde bes 
Volkes, und für Feinde des Volkes alle, welche bie Freiheit 
entweder burh Gewalt oder durch Lift zu vernichten 
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firebten. Die Gefhwornen hatten zur Richtſchnur in ihren Erklaä- 


rungen das Geſetz; fie follten jest nur nad ihrem Gewiffen 
verfahren. Ein einziges Tribunal, Fonquier-Thinville, und 


Cl. 


einige Geſchworne reichten nicht hin für den Zuwachs von Opfern, welde 
das neue Gefeg vorausfehen ließ; man theilte daher das Tribunal in 
vier Sectionen, vermehrte die Richter und Gefchworenen und gab dem 
Öffentlichen Ankläger vier Subftituten zu Gehuͤlfen. Die Volksdepu⸗ 
tirten konnten endlich nur durch ein Dekret des Gonvents vor Gericht 
geführt werben; jest faßte man das Geſetz fo ab, daß es durch einen 
bloßen Befehl der Ausfchliffe gefchehen konnte. Das Gefeg gegen bie 
Verdächtigen führte das vom Prairial herbei. 
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Sobald Eonthon feinen Bericht erftattet hatte, entftand in der 
Nationalverfammlung ein Gemurmel von Staunen und Furcht. „Wenn 


dieſes Geſetz durchgeht“, rief Ruamps, „bleibt und nichts übrig, als 
und eine Kugel vor ben Kopf zu fehießen. Ich verlange bie Verta— 
gung.” Der Vorſchlag warb unterflügt, allein Robeöpierre beftieg bie 
Rebnerbühne. „Schon Tange”, fprach er, „befchließt der Nationalcon⸗ 
vent auf der Stelle, weil er ſchon lange nicht mehr ber Herrſchaft ber 
Sactionen unterworfen iſt. Ich verlange, daß ber Convent, ohne ſich 
an den Vorſchlag ber Bertagung zu Fehren, den ihm vorgelegten Ge: 
fegentwunf nöthigenfals bis acht Uhr Abends eroͤrtere!“ Sogleich bes 
gann bie Discuffion und in einer halben Stunde wurbe das Dekret 
nach zweimaligem Verlefen angenommen. Allein am folgenden Tage 
kamen einige Mitglieder, denen bad Geſetz noch größern Schreden eins 
gejagt hatte als dem Ausſchuß, auf die geſtrige Berathung zurüd. Die 
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Bergpartei, Danton's Freunde, welde für fih die neue Anorbnung 
fürchteten, wodurch die Repräfentanten der Willkür der Decenwirn 
Preis gegeben wurden, fehlugen dem Gonvente vor, für die Sicherheit 
feiner Mitglieder zu forgen. Bourdon von ber Dife nahm zuerſt in 
diefer Abficht. dad Wort; er ward unterflügt. Merlin ſtellte durch ein 
geſchicktes „In Erwägung” die alte Schutzwehr ber Conventsmit⸗ 
glieber wieber her und der Gonvent nahm Merlin's Erwägungsartikel 
an. Nah und nah machte man Eimmürfe gegen das Dekret, ber 
Muth der Bergpartei wuchs, die Discuffion wurde dußerft lebhaft. 
Couthon griff die Bergpartei an, „die Mitglieder des Ausſchuſſes 
ſollen wiffen“, antwortete ihm Bourbon von ber Dife, „fie follen 
wiffen, daß, wenn fie Patrioten find, wir es eben fo gut-find als fie! 
Sie follen wiffen, daß ich auf die Vorwürfe, die fie mir gemacht 
haben, nicht mit Bitterkeit antworten werde! Ich achte Couthon, ih 
achte den Ausſchuß; aber ich achte auch ben unerfchütterlichen Berg, 
der die Freiheit gerettet hat!” Seht eilte Robespierre, über biefen 
ungewohnten Widerftand erflaunt, auf die Rebnerbühne. „Der Con⸗ 
vent“, ſprach er, „der Berg, der Ausfhuß find alle eins! Jeder 
Repräfentant bed Volkes, welcher die Freiheit aufrichtig liebt, jeder 
Repräfentant bes Volkes, welcher entfchloffen ift, für das Wohl des 
Vaterlandes zu fterben, gehört zum Berge! Es hieße dad Vaterland 
befimpfen, es hieße dad Wolf ermorden, wenn man bulben wollte, 
daß einige Kaͤnkemacher, die noch mehr Verachtung ald bie andern 
. verdienen, weil fie größere Heuchler find, dahin flrebten, fich eines 
Theils dieſes Berges zu bemächtigen, um fi darin zu Parteihäuptern 
aufzuwerfen!” — Niemals, entgegnete Bourbon, ift es mir in den 
Sinn gekommen, mich zu einem Parteihaupte zu machen. — „Cs 
wäre”, fuhr Robeöpierre fort, „dad Uebermaß von Schande, wenn 
einige unferer Amtögenoffen, durch Werleumbung über unfere Abfichten 
und dad Ziel unferer Arbeiten irre geführt...” — Ich verlange, daß 
"man beweife, was man behauptet, erwieberte Bourbon; man fagt 
deutlich genug, ich fey ein Verbrecher. — „Ich habe Bourdon nicht 
genannt. Wehe dem, ber ſich felbft nennt. Ja, der Berg if rein, er 
{ft erhaben und die Raͤnkemacher find nicht vom Berge!” — Nennen 




















Sie folde. — „Ich werde fie nennen, wenn es nöthig if.” Die 
Drohungen, ber gebieterifche Ton Robespierre's, die Unterftgung von 
Seiten der übrigen Decemvirn, die Furcht, weldhe einen nad) dem an: 
dern anftedte, brachten alles wieder zum Schweigen. Merlin's Artikel 
„In Erwägung” ward ald beleibigend für den Wohlfahrtsausſchuß 
zuruͤckgenommen, und das Geſetz ging ganz durch. Seitdem fanden 
die fourndes *) ſtatt und man ſchickte täglich bis zu funfzig Verur⸗ 
theilte zum Tode. Dieſer Schrecken in ber Schreckenszeit dauerte un: 
gefähr zwei Monate. . j 
Allein das Ende diefer Herrſchaft nahte. Die Sigungen vom 
Prairial waren das Ende der Eintracht für die Mitglieder der Aus- 
ſchuͤſſe. Seit einiger Zeit beftanden heimliche Zwiftigkeiten unter ihnen. 
So lange fie gemeinſchaftlich Fämpfen mußten, waren fie einig gewefen; 
aber fobald fie an Kampf gewöhnt und bei bem Bebürfnig zu herr⸗ 
ſchen fich allein auf dem Kampfplag fahen, hörte dieſes auf. Ueberdies 
waren ihre Meinungen nicht ganz biefelben: die demofratifche Partei 
hatte ſich durch den Sturz des alten Gemeinderathes getheiltz Billaud: 


- Barennes, Collotzd’Herbois und die vorzüglichften Mitglieder des 


Sicherheitsausſchuſſes, Vadier, Amar, Vouland hielten zu diefer ges 
flürzten Zaction und zogen die Berehrung ber Vernunft der des 
hoͤchſten Wefens vor. Auch zeigten fie fich eiferfüchtig über ben 
Ruf und unruhig Über die Macht Robespierre's, der feiner Seits über 
ihre heimliche Mißbilligung und die Hinderniffe, die fie feinem Willen 
entgegenfegten, aufgebracht war. Legterer faßte um biefe Zeit den Ent- 
ſchluß, die unternehmendften Mitglieder des Berges, Tallien, Bourbon, 
Kegendre, Fréron, Reotre u. f. w. und feine Nebenbuhler im Aus: 
ſchuſſe zu flürzen. . . 

Robeöpierse verfügte über eine außerorbentlihe Macht; bie untere 
Volksclaſſe, welche die Revolution in feiner Perfon fah, unterftügte ihn 
als den Repräfentanten ihrer Lehren und Intereſſen; die bewaffnete 
Macht von Paris unter Henriot ſtand ihm zu Befehl. Er herrſchte 

*) Mit dem Worte fournde bezeichnet man im Franzoſiſchen ſedes Gebäd, 


was mit einemmale in ben Ofen kommt, wie Biegelfteine, Bred, Kalk u. dgl. 
. Anm. des Ueberfegers. 
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bei den Jakobinern, die er nad) feinem Gutblnken zufammenfegte und 
fichtete; alle wichtigen Pläge waren von feinen Greaturen befegt; er 
felbft hatte dad Revolutiondgericht und den neuen Gemeinderath ge: 
bildet, indem er den Generalprocurateur Chaumette durch den Natio⸗ 
nalagenten Payan und den Maire Pache durch Fleuriot erſetzte. Allein 
was war ſein Zweck, indem er die einflußreichſten Aemter Neulingen 
übertrug und fi von den Ausſchuſſen trennte? Strebte er nach der 
Dictatur? Wollte er nur zu feiner Tugend-Demofratie gelangen 
dadurch, daß er die Unfittlichen unter den Anhängern des Berges 
und die Aufrührerifchen in den Ausfhüffen, die noch übrig waren, 
flürzte? Jede Partei hatte ihre Häupter verloren; die Gironde die 
Zweiundzwanzigz; der Gemeinderath Hebert, Chaumette und Ronfin; 
der Berg: Danton, Chabot, Lacroix, Camille Desmoulins. Allein ob: 
gleich Robeöpierre die Häupter profcribirte, hatte er doch forgfältig die 
Maffen beſchuͤtzt. Cr hatte die dreiundfiebzig Werhafteten gegen 
die Anklage ber Jakobiner und ben Haß der Auöfchüffe vertheidigt; er 
hatte ſich an die Spige des neuen Gemeinderathes gefegt und brauchte 
feinen andern Widerftand für feine Entwürfe, was für welche es auch 
feyn mochten, zu fürchten, als von Seiten einer Heinen Zahl ber 
Bergpartei und der Regierung des Convents. Gegen dieſes zweifache 
Hinderniß richtete er in den legten Augenbliden feiner Laufbahn alle 
Anftrengungen. Es ift wahrfcheinfih, daß er die Republik nicht von 
feinem Proteftorate trennte und auf gleiche Weife beide auf die Trümmer 
der anbern Parteien zu gründen meinte. 

Die Ausſchüſſe befämpften Robespierre nach ihrer Weife. Sie 
arbeiteten im Geheimen an feinem Sturze, indem fie ihn der Tyrannei 
beſchuldigten. Die Einführung feines Gottesdienſtes ſtellten fie als ein 
Vorzeichen feiner Ufurpation dar; fie erinnerten an feine hochmuͤthige 
Haltung am Zage feiner Freudetrunfenheit, dem 20. Prairial, an bie 
Entfernung, in welcher er vor bem Nationalconvente felbft- hergegangen 
war; fie nannten ihn unter fih Pififtratus, und diefer Name ging 
ſchon von Mund zu Munde. Ein zu einer andern Zeit unbebeutenber 
Umftand erlaubte ihnen einen indirecten Angriff auf ihn. Ein altes 
Veib, Namens Catharine Theot, umgeben von einigen myſtiſchen 

















Sektirern, beſchaͤftigte fih in einem abgelegenen Winkel mit Prophes 
zeien: man nannte fie die Mutter Gottes und fie fündigte die 
nahe Ankunft eines wiederherflellenden Meffiad an. Bei ihr 
befand fich ein alter Amtögenoffe Robeöpierre’3 von ber conftituirenden 
Verſammlung, der Karthäufer Dom Gerle, welcher ein Bürgerzeugniß 
von Robeöpierre felbft hatte. Als die Ausſchuͤſſe die Myfterien ber 
Mutter Gottes und ihre Vorausſagungen entdedten, glaubten fie 
oder ſtellten ſich fo, daß Robeöpierre ſich diefed Mittels bediene, um 
die Fanatifer zu gewinnen und feine Erhebung verfünden zu laffen. 
Sie veränderten ihren Namen Theot in Theos, was Gott bedeutet, 
und in dem Meffias, den fie verkündete, bezeichneten fie gefhidt genug 
Robeöpierre. Der alte Vadier ward im Namen bed Sicherheitsaus⸗ 
ſchuſſes mit der Verichterftattung über diefe neue Sekte beauftragt. Er 
war eitel und geſchmeidig; er zeigte die in die Myſterien Eingeweihten 
an, zog den Gottesdienft ind Lächerliche,  mifchte Robeöpierre hinein, 
ohne ihn zu nennen, und bewirkte, daß die Fanatiker ind Gefaͤngniß 
gefchidt wurden. Robespierre wollte fie retten. Das Benehmen des 
Sicherheitsausfchuffes erzlinte ihn auf das Hoͤchſte, und er ſprach im 
Jakobinerclub von Vadier's Rede mit Verachtung und Zorn. Er fand 
neuen Widerſtand im Wohlfahrtsausſchuß, der ſich weigerte, die von 
Robeöpierre Bezeichneten zu verfolgen. Won nun an erfdien er nicht 
mehr in der Mitte feiner Regierungögenoffen und wohnte nur felten 
den Sigungen des Conventes bei. Allein er begab fi) regelmäßig zu 
den Zalobinern und von der in diefem Club befindlichen Rebnerbühne 
herab glaubte er feine Feinde zu verderben, wie er es biöher gethan 
hatte. 

Truͤbſinnig, argwoͤhniſch, ängftlih von Natur, warb er noch 
düflerer und mißtrauiſcher. Er ging nicht anders mehr aus als in 
Begleitung mehrer mit Stöden bewaffneter Jakobiner, die man feine 
Leibgarde nannte. Bald begann er in der Wolföverfammlung feine 
Anklagen: „man muß”, fagte er, „alle biefe verborbenen 
Menfhen aus dem Convente jagen;” damit meinte er bie 
Freunde Danton’s. Robeöpierre ließ fie mit der Angftlichften Sorgfalt 
beobachten. Täglich folgten ihnen Spione auf dem Fuße, benachrich: 
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tigten ihn von allen ihren Schritten, ihren Befuchen und ihren Worten. 
Er griff nicht allein die Dantoniften bei den Jakobinern an, er erhob 
ſich gegen den Ausſchuß felbft und wählte Hierzu einen Tag, wo Bar: 
rere in ber Volksgeſellſchaft praͤſidirte. Beim Ausgange aus ber 
Sigung kehrte diefer muthlos nach Haufe zurüd. „Ich bin der Men: 
ſchen ſatt“, fagte er zu dem Gefchwornen Villate. — „Was Eonnte er 
nur für einen Grund haben, Dich anzugreifen?” fragte biefer. — „Diefer 
Robeöpierre iſt unerfättlich”, erwieberte Barrtre; „weil man nicht Alles 
thut, was er will, fo muß er fi mit und Bahn brechen. Spräde 
er und von Thuriot, Guffroy, Rovere, Lecointre, Panis, Cambon, 
Moneötier, dem ganzen Anhange Danton’s, wir würben und verſtaͤn⸗ 
digen; er forbere nach Tallien, Bourdon von ber Dife, Legendre, 
Friron, mags darum fein... . . aber Duval, aber Auboin, aber Lo: 
narb Bourbon, Baier, Bouland, unmöglich Fann man dazu flimmen.” 
Mitglieder des Ausſchuſſes ausliefern, hieße gegen fich felbft wüthen. 
Auch blieben fie ſtandhaft, fie erwarteten den Angriff, obfehon fie ihn 
fürchteten. Robespierre war fehr furchtbar, ſowohl wegen feiner Macht 
ald wegen feines Haffes und feiner Anfchläge; an ihm war es, ben 
Kampf zu beginnen. 

Aber wie follte er eö anfangen? Zum erfienmale war er ber Ur- 
heber einer Verfchwörung; bisher hatte er von allen Volksbewegungen 
Vortheil gezogen. Danton, die Cordeliers und die Vorſtaͤdte hatten 
fih am 10. Auguft gegen den Thron verfchworen; Marat, der Berg 
und ber Gemeinderath am 31. Mai gegen die Gironde; Billaud, 
Saint:Juft und die Ausſchuͤſſe bewirkten den Sturz des Gemeinderaths 
und bie Entkräftung des Berges. Jetzt fland Robespierre allein. Da 
er fih der Regierung nicht bedienen Tonnte, weil er fich gegen bie 
Ausſchuͤſſe erflärte, fo nahm er feine Zuflucht zu der niedern Volks— 
claffe und den Jakobinern. Die Häupter unter den Verſchworenen 
waren: Saint=Juft und Couthon im Ausfchuffe; der Maire Fleuriot 
und der Nationalagent Payan im Gemeinberath; der Präfident Dumas 
und der Vicepräfident Coffinhal im Revolutionsgerichte; der Commans 
dant ber bewaffneten Macht Henriot und die Volksgeſellſchaft. Am 
15. Meffidor (3. Juli), drei Wochen nah dem Gefeg vom Prairial 
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und vierundzwanzig Tage vor dem 9. Thermibor, war ber Entſchluß 
ſchon gefaßt; um dieſe Zeit und unter dieſem Datum ſchrieb Henriot 
an den Maire: „Kamerad, Du wirſt zufrieden mit mir und der Art 
feyn, wie ich mich dabei benehmen werde: ja, die Männer, welche das 
Vaterland lieben, verftehen fich leicht, um alle ihre Schritte zu Gunften 
des öffentlichen Wohles zu lenken. Ich hätte gewünfcht und wuͤnſche 
no, das Geheimniß der Unternehmung wäre in unfern beiden 
Köpfen, die Schlechten würben nichts bavon erfahren. Gruß ‚und 
Brüderfihaft." 

Saint: Juft war auf Sendung bei der Nordarmee; Robespierre 
rief ihn ſchleunigſt zurück. Bis zu feiner Rückkehr bereitete er bei den 
Jakobinern die Gemüther vor. In der Sigung vom 3. Thermidor 
beklagte er fich über das Benehmen der Ausfchüffe und Über die Ver⸗ 
folgung der Patrioten, bie er zu vertheidigen fhwur. „Es 
darf”, fagte er, „keine Spur von Zaction oder Verbrechen, wo es 
auch fey, mehr übrig bleiben. Einige Schurken entehren den Gonvent, 
aber ohne Zweifel wird er fich nicht von ihnen unterbrüden Iaffen.” 
Er beflimmte hierauf die Jakobiner ald feine Mitgenoffen, der Natios 
nalverfammlung ihre Betrahtungen vorzulegen: bad war ber. 
Gang vom 31. Mai. Am 4. empfing er eine Deputation vom Des 
partement ber Aisne, die fich bei ihm über das Verfahren der Regier 
rung beſchwerte, welchem er feit länger als einem Monate fremd war. 
„Der Convent“, antwortete ihr Robeöpierre, „Tann in ber Lage, in 
welcher er fich befindet, von ber Werberbniß angefreffen und außer 
Stande, ſich ihr zu entziehen, die Republif nicht mehr retten; alle 
beide werben untergehen. Die Aechtung ber Patrioten iſt am ber 
Tagesordnung. Was mich betrifft, fo ftehe ich bereit mit einem Fuße 
im Grabe, in wenig Tagen werbe ich auch den andern hineinfegen. 
Das Uebrige liegt in ber Hand der Vorfehung.” Er war damals ein 
wenig krank und übertrieb mit Fleiß feine Muthlofigkeit, feine Be— 
forgniffe und die Gefahren der Republit, um die Patrioten zu ent 
flammen und das Schidfal der Revolution an das feinige zu knuͤpfen. 

Inzwiſchen Fam Saint: Juft von der Armee zuruück. Robespierre 
unterrichtete ihn von dem Stande ber Dinge. Er begab fi in bie 























Ausſchuͤſſe, deren Mitglieder ihn kalt empfingen; jedesmal, wenn er 
eintrat, hörten fie auf zu berathſchlagen. Saint: Juft, welder aus 
ihrem Schweigen, aus einigen entfallenen Worten, aus ihren verlegenen 
ober feindfeligen Blicken erfah, daß Beine Zeit zu verlieren fey, drang 
in Robeöpierre, zu handeln. Sein Grunbfag war, Eräftig und ſchnell 
zu ſchlagen. „Wage“, fagte er, „das ift bad ganze Geheimniß 
der Revolutionen.” Allein er wollte Robeöpierre zu einem Fühnen 
Streiche beftimmen, welcher nicht möglich war, indem er ihn antrieb, 
feine Feinde unvorbereitet anzugreifen. Die Gewalt, über welche er 
verfügte, war eine revolutionäre und auf der Öffentlichen Meinung be: 
wuhende, aber Feine organifitte Gewalt. Er mußte fih des Convents 
ober des Gemeinderathes, der gefeblichen Gewalt der Regierung oder 
der außerorbentlichen einer Infurrection bedienen. So war ed ge: 
bräuchli” und fo mußten die Gewaltflreiche geführt werden. Man 
konnte felbft nicht zur Infurrection fehreiten, bevor man nicht eine ver: 
weigernde Antwort von der Nationalverfammlung erhalten hatte, fonft 
fehlte der Vorwand zum Aufftande. Robespierre war alfo gendthigt, 
zuerft den Kampf im Gonvente felbft zu eröffnen. Er hoffte durch fein 
Uebergewicht in demfelben alled von ihm zu erlangen, oder wenn er, 
gegen Gewohnheit, widerftände, fo rechnete er darauf, dad vom Ge: 
meinderathe aufgeforberte Wolf würde am 9. Thermidor gegen die Pro: 
feribirten vom Berge und Wohlfahrtsausſchuſſe aufftehen, wie es am 
31. Mai gegen die Proferibirten der Gironde und die Commiffion ber 
zwoͤlf aufgeftanden war. Immer regelt man nad ber Vergangenheit 
fein Benehmen und feine Hoffnungen. \ 

Am 8. Thermibor erſchien er frühzeitig im Convente, beftieg die 
Nebnerbühne und Hagte die Ausfchliffe in einer Außerft geſchickten Rede 
an. „Ich komme“, ſprach er, „vor Euch, Euer beleidigtes Anfehen 
und bie verlegte Freiheit zu vertheibigen. Auch mich felbft werde ih 
vertheidigen, es wirb Euch diefed nicht wundern; Ihr gleicht nicht den 
Tyrannen, die Ihr bekämpft. Der Schrei der beleidigten Unſchuld 
fält Euren Ohren nicht laͤſtig, und es ift Euch nicht unbefannt, daß 
diefe Sache Euch nicht fremd if.” Nach diefem Eingange beklagt cr 
ſich über feine Verleumder, greift diejenigen an, welche die Republif 
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durch Uebermaß ber Mäßigung verderben wollen, diejenigen, welche bie 
friedlichen Bürger verfolgen, und hiermit bezeichnet er die Ausſchüſſe, 
diejenigen, welche die wahren Patrioten verfolgen, und hiermit bezeich- 
net er die Bergpartei. Er billigt die Entwürfe, das frühere Benehmen 
und ben Geift des Convents und fügt hinzu, deflen Feinde feyen die 
feinigen. „Was bin id denn, um ihre Verfolgungen zu verdienen, 
wenn fie nicht in das allgemeine Syſtem ihrer Verſchwoͤrung gegen 
den Nationalconvent einfchlügen® Habt Ihr nicht bemerkt, daß fie, 
um Euch ganz von der Nation abzufondern, bekannt machten, Ihr 
wäret Dictatoren, die nur durch den Schreden herrfchten und von dem 
unausgefprochenen Wunfche der Franzofen nicht gut geheißen würden? 
Was mic betrifft, welches ift denn die Faction, zu ber ich gehöre? 
Ihr felbft feyd ed. Welche action ift ed, die feit Beginn ber Revo— 
Iution alle Factionen zu Boden geftürzt, fo viele wohlangefehene Ber 
räther vertilgt hat? Ihr ſeyd es, das Volk, die Grundfäge find es. 
Das ift die action, der ich ergeben bin und gegen welde alle Ber: 
brechen verbündet find... Schon ſechs Wochen mindeſtens hat 
mich dad Unvermögen, Gutes zu thun und Boͤſes zu hindern, ge 
zwungen, meine Amtöverrichtungen ald Mitglied des Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuſſes durchaus aufzugeben. Iſt der Patriotiömus mehr befhlgt 
worden? Sind die Factionen verzagter? HE das Vaterland glück: 
licher? Mein Entſchluß hat fich jederzeit darauf befchränkt, die Sache 
des Vaterlandes vor der Nationaltepräfentation und vor dem Tribunal 
* der Öffentlichen Vernunft zu führen.” Nachdem er verfucht hatte, feine 
Sache mit der des Convents zu verfchmelzen, reiste er diefen gegen die 
Ausfchüffe durch die Idee feiner Unabhängigkeit auf. „Repräfentanten 
des Volkes, es ift Zeit, daß Ihr den Stolz und die Charakterfeftigkeit 
wieber annehmt, die Euch geziemt. Ihr feyd nicht geeignet, vegiert: zu 
werden, fondern die zu regieren, benen Ihr Euer Zutrauen gefchenkt 
habt.” 

Während er die Verfammlung durch die Wiederkehr ihrer Gewalt 
und bad Ende ihrer Sklaverei zu gewinnen fucht, wendet er fi zus 
gleih an die Gemäßigten, erinnert fie, daß fie ihm bie Erhaltung ber 
breiundfiebzig verdanken und giebt ihnen Hoffnung auf die Ruͤckkehr 























der Orbnung, Gerechtigkeit und Milde. Ex fpriht davon, dad ver: 
ſchlingende und unnüge Plagen verurſachende Finanzſyſtem zu ändern, 
die revolutionäre Regierung zu mildern, ihre Thaͤtigkeit zu leiten und 
die pflichtvergeffenen Agenten berfelben zu beflrafen. Endlich ruft er 
dad Volk an, ſpricht von feinen Beduͤrfniſſen, feiner Macht, und nad: 
dem er Alles erwähnt hat, was auf den Convent wirken Tann, Eigen: 
nutz ſowohl als Hoffnung und Furt, fügt er hinzu: „fagen wir 
alfo, daß eine Verſchwoͤrung gegen bie Öffentliche Freiheit beſteht; daß 
fie ihre Kraft einer verbrecherifchen Verbindung verdankt, die im 
Schooße des Convents felbft ihre Intriguen anzettelt; daß biefe Ber: 
bindung Mitfhuldige im Sicherheitsausfhuffe hatz daß die Feinde der 
Republit diefen Ausſchuß dem Wohlfahrtsausfchuffe entgegengefegt und 
fo zwei Regierungen conftituirt haben; daß Mitglieder des Wohlfahrts: 
ausſchuſſes zu diefem Complot gehören; daß die alfo gebildete Verbin 
dung bie Patrioten und das Vaterland ind Verderben zu ſtuͤrzen fucht. 
Bas für ein Mittel giebt ed gegen ein ſolches Uebel! Die Verräther 
zu beſtrafen, die Bureaur des Sicherheitsausſchuſſes zu erneuern, biefen 
Ausfhuß zu ſichten und ihn dem Wohlfahrtsausſchuſſe unterzuordnen; 
den Wohlfahrtsausſchuß felbft zu ſichtenz die Einheit der Regierung 
unter ber oberften Autorität des Convents zu conflituiren; fo alle 
Factionen unter dem Gewicht der Nationalgewalt zu zerfehmettern, um 
auf ihren Trümmern die Macht ber Gerechtigkeit und Freiheit aufzu⸗ 
richten.” 

Ohne ein einziges Murten, ohne ein einziges Beifallszeichen ward 
diefe Kriegserklaͤung aufgenommen. Die Stille, mit welder man 
Robeöpierre zuhörte, dauerte noch lange fort, nachdem er feine Rebe 
beendigt hatte. Won allen Seiten blickte man ſich in der unfehlüffigen 
Verſammlung unruhig an. Endlich nahm Lecointre von Verſailles das 
Wort und ſchlug den Drud der Rede vor. Dieſes Verlangen gab die 
Loſung zur Gährung, zum Streite, zum Widerftande. Bourbon von 
der Dife widerfegte fih dem Drude ald gefährlich, man rief ihm Bei⸗ 
fall zu; allein ald Barrere nach feiner zweideutigen Gewohnheit ber 
bauptete, daß alle Reden veröffentlicht werben müßten und Gouthon 
die Berfendung berfelben an alle Gemeinden der Republik verlangte, 
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fo dekretirte ber Convent, durch diefes ſcheinbare Einverſtaͤndniß der 
entgegengefesten Factionen eingeſchuͤchtert, ſowohl den Drud als bie 
"Berfendung. 

AS die Mitglieder der beiden angegriffenen Ausſchuͤſſe, die bis 
jegt geſchwiegen, fahen, daß der Berg zurüdgefchlagen und die Majo: 
vität ſchwankend war, fühlten fie, daß es Zeit fey zu reden. Vadier 
beftritt zuerft Robespierre's Rede und Robespierre felbft. Cambon ging 
weiter. „Es ift Zeit, die Wahrheit ganz zu ſagen“, rief er, „ein 
einziger Menſch lähmte den Willen des Nationalconpents, diefer Menfch 
— es iſt Robeöpierre.” „Man muß die Maske abreißen“, fügte 
Billaud-Varennes hinzu, „welches Geficht fie auch bedecken mag; 
lieber fol mein Leichnam einem CEhrgeizigen zum Throne dienen, als 
daß ich mich durch mein Stillſchweigen zum Mitſchuldigen feiner Ver: 
brechen mache.” Panis, Bentabole, Charlier, Thirion, Amar griffen 
ihn ihrer Seits an. Freron flug dem Convent vor, bad verderbliche 
Zoch der Ausſchüſſe zu brechen. „Der Augenblid iſt gefommen“, 
ſprach er, „die Freiheit der Meinungen wieder zu erweden. Sch ver 
lange, daß die Verfammlung das Dekret wieder zuruͤcknehme, welches 
den Ausſchuͤſſen das Recht ertheilt, die Wolkörepräfentanten verhaften 
zu laffen. Wer kann wohl frei reden, wenn er befürdten muß, ver: 
haftet zu werben.” Es ließen fich einige Beifalläbezeigungen hören, 
allein der Augenblid der gaͤnzlichen Befreiung des Convents war noch 
nicht gekommen; unter dem Schuge der Ausfchüffe mußte man Robes- 
pierre befämpfen, um nachher defto leichter die Ausſchuͤſſe felbft zn 
flürgen. Auch ward Freron’s Antrag zurücgewiefen. „Derjenige, 
welchen die Furcht abhält, feine Meinung zu ſagen“, verfegte Billaud: 
Barenned, mit einem Blick auf ihn, „verdient nicht den Zitel eines 

Volksrepraͤſentanten.“ Dan lenkte die Aufmerkfamkeit auf Robespierre 


zurüd. Das Dekret, welches den Drud verorbnete, ward zurüdges, 


nommen und der Gonvent ſchickte die Rebe zur Prüfung an die Aus: 
ſchuͤſſe. Robeöpierre, von dieſem heftigen Widerftande überrafcht, fagte 
jegt: „Wie! ich habe den Muth, im Schooße des Convents Wahr: 
heiten mieberzufegen, bie ich zum Heile des Vaterlandes nöthig erachte, 
und man ſchickt meine Rebe zur Prüfung an die Mitglieder, die ich 














n 











. 370 


anklage!“ Er ging hinweg ein wenig entmuthigt, aber in der Hoff: 
nung, die Berfammlung, welche ſich ſchwankend gezeigt hatte, herum: 
zubringen, ober fie mit den Verſchworenen von den Jakobinern und 
dem Gemeinderathe zu uͤberwaͤltigen. 

Am Abend begab er fi im die Volksgeſellſchaft. Er warb mit 
Enthufiadmus empfangen, verlad die Rebe, welche die Nationalver: 
fammlung foeben verdammt hatte, und bie Zafobiner überhäuften ihn 
mit Beifall. Dann erzählte er ihnen die gegen ihn gerichteten Angriffe 
und fagte, um fie noch mehr aufzureizen: „Ich bin bereit, wenn es 
feyn muß, den Becher des Sokrates zu trinken.” — Robespierre, vief 
ein Deputirter, ich trinke ihn mit Dir. — Robespierre's Feinde, fügte 
man von allen Seiten hinzu, find Feinde des Vaterlandes, er nenne 
fie und fie haben aufgehört zu leben. Diefe ganze Nacht hindurch 
bereitete Robespierre feine Anhänger für den folgenden Morgen vor. 
Man Fam überein, daß fie fi in dem Gemeinbehaufe und im Jako: 
binerclub verfammeln follten, um für jeden Fall bereit zu ſeyn, während 
fi Robeöpierre mit feinen Freunden in die Mitte der Nationalver: 
fammlung begäbe. 

Die Ausſchuͤſſe hatten fid) ihrer Seits vereinigt und die ganze 
Nacht hindurch berathfchlagt. Saint-Zuft war in ihrer Mitte erfchienen. 
Seine Amtögenoffen verfuchten, ihn vom Zriumvirate zu trennen; fie 
trugen ihm auf, tiber das Ereigniß des vorigen Tages Bericht zu er: 
ſtatten und ihnen denfelben vorzulegen. Allein ftatt deffen, entwarf er 
eine Anklageacte, die er ihnen nicht mittheilen wollte, und verließ fie 
mit den Worten: „Ihr habt mein Herz tief verwundet, ich werde es 


dem Gonvente öffnen.” Die Ausſchüſſe ſetzten ihre legte Hoffnung auf, \ 


den Muth ber Nationalverfammlung und die Einigkeit der Parteien. 
Der Berg hatte nichts verfäumt, um dieſes heilfame Einverſtaͤndniß 
herbeizuführen. Er hatte ſich an bie einflußreichften Mitglieder von ber 
rechten Seite und vom Sumpfe gewendet, und Boiffy=d’Anglas und 
Durand:Maillane, welche an ihrer Spige flanden, befhworen, fich mit 
ihm gegen Robeöpierre zu vereinigen. Dieſe zögerten anfangs; fie 
waren in foldem Schreden vor Robespierre's Macht, fo voll Groll 
gegen ben Berg, daß fie die Dantoniften zweimal abwiefen, ohne fie 
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anzuhören. Endlich beſtuͤrmten fie “die Dantoniſten zum drittenmale 
und nun machte ſich die rechte Seite und die Ebene anheiſchig, ſie zu 
unterftügen. Won beiden Seiten gab es alſo Verſchwoͤrung. Ale 
Parteien ber Verfammlung waren gegen Robeöpierre vereinigt, alle 
Mitſchuldigen der Triumdim gegen ben Gonvent vorbereitet. In diefem 
Zuftande der Dinge ward bie Sigung vom 9. Thermidor (27. Juli) 
eröffnet. 

Die Mitglieder der Nationalverfammlung begaben ſich früher ald 
gewöhnlich dahin. Gegen halb zwölf Uhr wandelten fie in den Gale: 
vien und fprachen einander Muth ein. Bourbon von ber Dife, welcher 
zum Berge gehörte, tritt zu Durand:Mailane von der gemäßigten 
Partei, drüdt ihm die Hand und fagt: „o, es find brave Leute, bie 
Leute von ber rechten Seite!” — Rovere und Tallien nähern ſich 
ebenfalls und fügen ihre Glüdwünfdhe zu denen Bourbon’. Um 
zwoͤlf Uhr fahen fie von der Thuͤre des Saale aus Saint⸗Juſt die 
Rebnerbühne beſteigen. „Segt ift der Augenblid da!” fprict 
Tallien und fie treten in den Saal. Robespierre hat feinen Platz 
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der Rebnerbühne gegenüber eingenommen, ohne Zweifel, um feine Gegner 
durch feine Blide einzufhüchtern. Saint-Juft beginnt: „Ich bin von 
keiner Faction, ich werde fie alle befämpfen. Der Lauf der Dinge hat 
gewollt, daß dieſe Rebnerbühne vielleicht zum Tarpejiſchen Felſen für 
denjenigen werben foll, der Euch fagt, daß Mitglieder der Regierung 
die Bahn der Weisheit verlaffen haben!” Sogleich "unterbricht ihn 
Zallien mit Heftigkeit und ruft: „Kein guter Bürger kann fich bei 
dem ungluͤcklichen Schickſal, welchem man das Öffentliche Wohl über: 
laͤßt, der Thränen enthalten. Ueberall fieht man nur Spaltung. 
Geftern hat ſich ein Mitglied der Regierung von berfelben abgefondert, 
um fie anzukfagen. Heute thut ein Anderer das naͤmliche. Man wil 
fi) aufs Neue angreifen, die Uebel des Vaterlandes häufen, das 
Vaterland felbft in den Abgrund flürzen. Ich verlange, daß man den 
Vorhang gänzlich. zerreiße!" Das muß man, bad muß man! 
ſchrie man von allen Seiten. 

Billaud-Varennes nahm jest von feinem Plage aus das Wort: 
„Geſtern“, ſprach er, „war bie Jakobinergeſellſchaft voll gebungener 
Kundfafter, denn Feiner derſelben hatte eine Karte; geflern hat man 
in diefer Gefellfhaft den Plan entwidelt, den Nationalconvent zu er: 
morden; geftern habe ich Menfchen gefehen, welche die ſchaͤndlichſten 
Niederträchtigkeiten gegen diejenigen ausſtießen, die niemals von der 
Bahn ber Revolution gewichen find. Ich fehe auf dem Berge einen 
diefer Menfchen, welche die Volksrepraͤſentanten bedrohten; da if 
el... " Man verhafte ihn, man verhafte ihn! ſchrie man. 
Die Gerichtsdiener bemädhtigten ſich feiner und führten ihn vor den 
Sicherheitsausſchuß. „Der Augenblick, die Wahrheit zu fagen, ift ger 
tommen”, fuhr Billaud-Varennes fort. „Die Nationalverfammlung 
würde die Greigniffe und die Lage, in welcher fie fich befindet, ſchlecht 
beurtheilen, wenn fie ſich verhehlte, daß fie zwifchen zweifachem Morde 
fteht. Sie wird zu Grunde gehen, wenn fie ſchwach if.” Nein, 
nein, fie wird nit zu Grunde gehen! antworteten fich erhe 
bend alle Mitglieder. Sie ſchwoͤren, die Republif zu retten. Die 
Tribuͤnen klatſchen Beifall und rufen: es lebe der Nationalcons 
vent! Der flürmifche Lebad verlangt dad Wort, um die Triumvirn 
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zu vertheidigen; man verfagt es ihm und Billaud fährt fort. Er be: 
nachrichtigt den Gonvent von feinen Gefahren, greift Robeöpierre an, 
bezeichnet feine Mitfhuldigen und klagt fein Benehmen und feine Plane 
zur Dietatur an. Ale Blide find auf diefen gerichtet. Er erträgt fie 
lange in fefter Haltung; endlich aber kann er nicht mehr an fich halten 
und ſchwingt ſich auf die Rebnerbühne. Sogleich erſchallt das Geſchrei: 
Herunter mit dem Tyrannen, herunter mit dem Tyrannen! 
und hindert ihn zu reden. 

„Ich verlangte foeben‘, fpricht num Zallien, „man folle den Vor: 
bang zerreigen, ich bemerke mit Vergnügen, daß er gänzlich zerriffen 
iſtz die Verſchwornen find entlarot, bald werben fie vernichtet feyn 
und bie Freiheit ‚wird triumphiren! Ich fah geftern die Sigung ber 
Jakobiner, und ſchauderte für das Vaterland! Ich ſah die Armee des 


neuen Cromwell fi bilden und bewaffnete mich mit einem Dolce, - 


um ihm die Bruft zu durchſtoßen, wenn der Nationalconvent nicht die 
Kraft hätte, ihn in Anklageftand zu dekretiren!“ Er zieht feinen Dolch 
hervor, ſchwingt ihn vor dem mit Unwillen erfülten Gonvente, vers 
langt vor allem die Verhaftung Henriot’s, bie Permanenz der Ber: 
fammlung und erlangt beides unter dem lauten Rufe: ed lebe die 
Republik!, Bilaud bewirkt auch, daß die Verhaftung von drei ber 
verwegenften Mitſchuldigen Robespierre's, Dumas, Boulanger, Du: 
frefe, deretirt wird. Barrere Iäßt den Convent unter den Schug der 
bewaffneten Sectionen ftelen und entwirft eine Proclamation, bie an 
das Wolf erlaffen werben fol. Jeder fehlägt eine Vorſichtsmaßregel 
vor. Vadier zieht einen Yugenblid die Aufmerkfamkeit der Verſamm⸗ 
lung von den fie bebrohenden Gefahren ab, um fie von Neuem auf 
die Gefchichte der Catharine Theos zu wenden. „Lenken wir die Frage 


nicht vom eigentlichen Punkte ab”, ruft Tallien. — „Ich werde fie. 


darauf zurädzuführen wiffen”, ſchreit Robeöpierre. — „Beſchaͤftigen 
wir und mit dem Tyrannen“, erwiebert Tallien und er greift ihn aufs 
Neue und lebhafter an. 
Mobeöpierre, welcher mehrmald zu reden verfucht hatte, der die 
Treppe der Rednerbühne auf: und abftieg, deffen Stimme immer durch 
das Gefhrei: Herunter mit dem Tyrannen! und die Klingel, 
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welche der Präfident Thuriot ohne Unterlaß ſchwang, übertäubt wurde, 
Robeöpierre machte einen legten Verſuch in einem Augenblide von 
Stille. „Zum letztenmale, wirft Du mir dad Wort geben, Präfbent 
der Mörder?” Allein Thuriot fährt fort zu Mingeln. Robespierre 
richtete feine Blide gegen die Tribuͤnen, welche unbeweglich blieben. 
Dann wendete er fi gegen bie rechte Seite. „Reine Männer, 
tugendhafte Männer”, fagte er zu ihnen, „zu Euch nehme ich meine 
Zuflucht; gewährt mir dad Wort, bad mir bie Mörder verfagen.” 
Keine Antwort. Tiefſte Stille. Jetzt ehrt er niebergebeugt zu feinem 
Plage zurüd, und finkt, von Anftrengung und Zorn erfchöpft, auf 
feinen Stuhl nieder. Sein Mund ſchaͤumt, feine Stimme wird heifer. 
„Unfeliger”, ruft ihm einer vom Berge zu, „Danton's Blut erflidt 
Dig!” Man verlangt feine Verhaftung, fie wird von allen Seiten 
unterftügt. Robespierre der Jüngere erhebt fih. „Ich bin ebenfo 
ſchuldig wie mein Bruder, ich theile feine Tugenden, ich will fein 
Schickſal theilen.” — „Ich will mich nicht zur Schande dieſes Dekretes 
gefellen”, fügt Lebas Hinzu, „auch ich verlange meine Berhaftung.” 
Die Verfammlung dekretirt einftimmig die Verhaftung der -beider 
Robeöpierres, Couthon's, Lebad’ und Saint⸗Juſt's. Letzterer war auf 
der Rebnerbühne lange Meifter feines Gefichtd geblieben und mit Ruhe 
auf feinen Plag herabgeftiegen. Hier hatte er diefen langen Sturm 
ertragen, ohne barüber verwirrt zu fcheinen. Die Triumvirn wurden 
der Gensb’armerie Üibergeben, die fie unter allgemeinem Zujauchzen ab: 
führte. Robespierre rief im Fortgehen: „Die Republik ift verloren, 
die Räuber ſiegen!“ Es war halb ſechs Uhr, die Sigung ward bis 
fieben Uhr ausgeſetzt. 

Während diefes ſtuͤrmiſchen Kampfes hatten ſich die Mitſchuldigen 
der Triumvirn im Gemeindehaufe und im Jakobinerclub vereinigt. Der 
Maire Fleuriot, der Nationalagent Payan, der Commandant Henriot 
befanden fich feit Mittag auf dem Stadthaufe. Sie hatten anfangs 
die Municipalbeamten durch Trommelſchlag zufammenberufen, in ber 
Hoffnung, Robeöpierre werde in der Nationalverfammlung Sieger feyn, 
und fie würden weber ben allgemeinen Rath brauchen, um ben Auf: 
ftand zu befretiren, noch die Sectionen, um ihn zu unterflügen. 
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Wenige Stunden barauf brachte ein Huiffier des Convents dem Maire 
den Befehl, vor den Schranken zu erfheinen, um Rechenfchaft über 
den Zuftand von Paris abzulegen. „Geh und fage Deinen Schurken“, 
antwortete ihm Henriot, „daß wir hier über ihre Sichtung berath: 
ſchlagen. Vergiß nicht, Robeöpierre zu fagen, er folle feft bleiben und 
feine Furcht haben.” Gegen halb fünf Uhr vernahm man die Verhaf⸗ 
tung ber Triumvirn und dad Dekret gegen ihre Mitſchuldigen. Sofort 
ließ man die Sturmglode läuten, die Barrieren ſchließen, ben allge: 
meinen Rath verfammeln und die Sectiondmänner vereinigen. Die 
Kanoniere erhielten Befehl, ſich mit ihren Stüden nach dem Gemeinde: 
hauſe zu verfügen, und die Revolutionsausfchliffe ebenfalls dorthin zu 
tommen, um ben Infurrectionseid abzulegen. Dan feidte eine Bot: 
ſchaft zu den Jakobinern, die fi in Permanenz gefegt hatten. Die 
Municipaldeputirten wurden mit dem überfpannteften Enthufiasmus 
empfangen. „Die Geſellſchaft wacht für dad Vaterland”, fagte man 
ihnen, „fie bat geſchworen, eher zu flerben, als unter dem Verbrechen 
zu leben.” Man verabredete fi zugleich und veranftaltete ſchnelle 
Mittheilung zwifchen diefen beiden Mittelpunkten des Aufftandes. 


Henriot feiner Seits durchzog, mit einem Piftol in der Hand, an der 
Spige feines Generalftabes, die Straßen, fhrie: Zu den Waffen! 
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hielt Anreben an die Menge, und forberte Alle, denen er begegnete, 
auf, fi auf das Gemeindehaus zu begeben, um das Vaterland 
zu retten! Während diefed Zuges bemerkten ihn zwei Mitglieder 
des Convents in der Strafe Saint: Honore. Sie forderten einige 
Gensb’armen im Namen des Gefeges auf, dad Verhaftungsdekret in 
Vollzug zu bringen; diefe gehorchten, und. Henriot warb gebunden vor 
den Sicherheitsausſchuß gebracht. 

Unterdeffen war von beiden Seiten noch nichts entſchieden. Jede 
Partei bediente ſich ihres Machtmitteld, der Convent feiner Dekrete, 
der Gemeinderat der Infurrection; jede wußte, was für Folgen ihre 
Niederlage haben würbe, und dies machte beide fo thätig, fo voraus: 
fehend, fo entfchloffen. Lange Zeit war ber Erfolg ungewiß. Bon 
Mittag bis fünf Uhr hatte der Convent die Oberhand; er ließ bie 
Triumvirn, den Nationalagent Payan und den Commandanten Henriot 
feftnehmen. Er war damald vereinigt, und ber Gemeinberath hatte 
feine Kräfte noch nicht gefammelt; allein von ſechs bis acht Uhr kamen 
die Infurgenten wieder in Vortheil und bie Sache des Convents ſchien 
verloren. Im dieſer Zwifchenzeit war die Nationalrepräfentation ge: 
theilt, und ber Gemeinderath verdoppelte feine Anſtrengungen und feine 
Verwegenheit. 

Robespierre war nach dem Luxembourg, fein Bruder nah Saint: 
Lazare, Saint:Iuft nad) dem Schottenklofter, Couthon nach’ la Bourbe, 
Lebas in. die Conciergerie gebracht worden. Der Gemeinderath befahl 
den Kerkermeiftern, fie nicht aufzunehmen, und ſchickte Municipalbeamte 
mit Zruppenabtheilungen fort, um fie zurüdzubringen. Robespierre 
wurbe zuerft befreit; man führte ihn im Triumphe nach dem Stadt: 
hauſe. Bei feiner Ankunft empfing man ihn mit dem größten Enthus 
ſiasmus und unter dem Gefchrei: „Es lebe Robespierre! Un: 
tergang den Verräthern!” Kurz vorher war Goffinhal an ber 
Spige von zweihundert Kanonieren abgegangen, um Henriot wegzu⸗ 
führen, der noch im Sicherheitsausfchuffe feftgehalten wurde. Es war 
jest fieben Uhr, und der Gonvent verfammelte fich foeben wieder zur 
Sigung. Seine Wache befand hoͤchſtens aus hundert Mann. Cof: 
finhal kommt an, dringt im die Höfe, bemdchtigt fi der Ausſchuͤſſe 
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und befreit Henriot. Diefer begiebt fich auf den Carouffelplag, hält 
eine Anrede an die Kanoniere und laͤßt ihre Stuͤcke auf den Convent 
richten. 

Die Berfammlung berathfchlagte in dieſem Augenblide über ihre 
Gefahren. Schlag auf Schlag erfuhr fie die Schreden erregenden 
Vortheile der Verſchwornen, die infurrectionellen Befehle des Ges 
meinberathes, die Befreiung der Triumvirn, ihre Anwefenheit im 
Stadthaufe, die Wuth der Iafobiner und die allmaͤlige Zuſammenbe⸗ 
rufung ber revolutionären Ausfchüffe und der Sectionen. Sie fürdhtete, 
mit jedem Augenblide geftürmt zu werden, ald die Mitglieber der 
Ausſchuͤſſe, vor Coffinhals Verfolgung fliehend, ſchreckenvoll in ihre 
Mitte traten. Man erfuhr, daß die Ausfchüffe umzingelt und Henriot 
befreit fey. Die Aufregung wurde bei diefer Nachricht aͤußerſt groß. 
Einen Augenblid darauf ftürgte Amar herein und verkündete, daß bie 
von Henriot verführten Kanoniere ihre Stuͤcke gegen den Convent ge: 


Na 


richtet hätten. — „Buͤrger“, ſprach der Präfident, indem er ſich 
zum Beichen ber Noth bevedte, „jet ift ber Augenblid da, auf 
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unferm Poften zu fierben!” — „Ja, ja, dad wollen wir!” 
wieberholten alle Mitglieder. Die Zufchauer auf den Bühnen gingen 
hinaus und riefen: „Zu ben Waffen, laßt uns bie Schurken 
zurüdtreiben!” und bie Verfammlung erklärte muthvoll Henriot 
außer dem Gefeg. 

Zum Gtüd für fie konnte Henriot die Kanoniere zum feuern nicht 
bewegen. Seine Macht befcränkte fih darauf, fie mit fich fort zu 
nehmen, unb- er wendete ſich jegt nach dem Stabthaufe. Die Weige 
rung ber Kanoniere entfchied das Schikfal diefes Tages. Bon diefem 
Augenblide an fah der Gemeinderath, der im Begriff war, zu triums 
phiren, wie feine Angelegenheiten eine üble Wendung nahmen. Da 
ihm ein gewaltfamer Ueberfal nicht gelungen war, ſo fah er fich auf 
das langfame Vorſchreiten einer Infurrection befchränkt; der Angriffs 
punkt wechfelte die Stelle, und bald belagerte der Gemeinderath nicht 
mehr die Zuilerien, ſondern ber Convent rlidte gegen dad Stadthaus 
an. Die Verſammlung erlärte fogleich die verfchworenen Deputirten 
und ben infurgirten Gemeinderat außer dem Gefeg. Sie fdidte 
Commiſſaͤre zu den Sectionen, um fi deren Unterftügung zu ver 
fhaffen, ernannte den Repräfentanten Barrad zum Befehlöhaber der 
bewaffneten Macht, gab ihm Fréron, Rovere, Bourbon von ber Dife, 
Firaud, Leonard Bourdon und Legendre, alles entfchloffene Männer, 
zu Gehülfen und machte die Ausfchüffe zum Mittelpunkte der Dpe⸗ 
rationen. 

Die Sectionen hatten ſich auf Einladung des Gemeinderaths— 
gegen neun Uhr verſammelt; die meiften Bürger waren, indem fie fih 
dahin begaben, unruhig, ungewiß und von den Streitigkeiten des Con⸗ 
vents mit dem Gemeinderathe verworten unterrichtet. Die Emiffäre 
der Infurgenten drangen in fie, ſich mit ihnen zu vereinigen und ihre 
Bataillone nach dem Stabthaufe abmarfchiren zu laſſen. Die Sectionen 
begnügten fi, Deputationen dahin abzufchiden, allein ſobald die Com⸗ 
miffäre des Convents in ihrer Mitte erfchienen, fie von den Dekreten 
der Nationalverfammlung und deren Aufforderung in Kenntniß geſetzt 
und benachrichtigt hatten, daß ein Anführer und ein Sammelplatz vors 
handen fey, fo zögerten fie nicht mehr. Nach und nach Iangten ihre 
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Bataillone bei der Nationalverfammlung an, ſchwuren diefelbe zu ver 
theidigen und zogen unter enthufiaftifchem Gefchret und den aufrichtig- 
ften Beifallsbezeigungen durch den Saal. „Die Augenblide find koſt⸗ 
bar”, ſprach reron, „man muß handeln; Barras ift zu den Aus— 
ſchuſſen gegangen, um Befehle zu holen; wir wollen gegen bie Re: 
bellen marſchiren. Wir wollen fie im Namen des Convents auffordern, 
und die Berräther audzuliefern, und wenn fie es verweigern, fo werben 
wir dies Gebäude in Schutt verwandeln.” — „Geht fogleih ab”, 
antwortete der Präfident, „damit der Tag nicht anbreche, bevor bie 
Köpfe der Geſchwornen gefallen find.” Man ſtellte einige Bataillone 
und einige Stüde Geſchuͤtz um die Nationalverfammlung auf, um fie 
gegen einen Angriff fiher zu flelen, und marſchirte in zwei Colonnen 
gegen ben Gemeinberath. Es war jegt beinahe Mitternacht. ' 

Die Verſchwornen waren noch immer beifammen. Robespierre, 
den man mit enthufiaftifchem Gefchrei, mit Verficherungen ber Erge: 
benheit und des Siege empfangen hatte, war in ben allgemeinen 
Rath zwifchen Payan und Fleuriot zugelaffen worden. Der Greve: 
plag war mit Menſchen, Bajonetten, Piken und Kanonen erfüllt. Man - 
erwartete nur bie Ankunft der Sectionen, um zu banbeln. Die An- 
wefenheit ber Deputirten derfelben, die Abfendung von Municipalcom⸗ 
miffären zu ihnen machte, daß man auf fie zählte; Henriot ſtand für 
Alles. Die Verſchworenen glaubten an einen gewiſſen Sieg, ernannten 
eine Vollziehungscommiſſion, bereiteten Adreffen an bie Armeen vor 
und entwarfen Liſten. Inzwiſchen war gegen ein Uhr noch Feine 
Section erſchienen, noch Fein Befehl gegeben, die Triumvirn hielten 
noch immer Sigung und die Menfchenmenge auf dem Greveplag war 
dur fo vieles Zaubern und durch ſolche Unfchlüffigfeit wankend ge: 
worden. Man verbreitete heimlich von Ohr zu Ohr bie Nachricht, die 
Sectionen hätten ſich erflärt, ber Gemeinderath fey außer dem 
Gefeg und bie Truppen bes Gonvents rüdten an. Der Eifer dieſer 
bewaffneten Denge hatte ſchon fehr nachgelaffen, ald einige von ber 
Nationalverfammlung vorausgefchidte Emiffäre ſich unter fie ſchlichen 
und den Ruf hören ließen: „Es lebe der Convent!“ Mehrere 
Stimmen wiederholten ihn. Man verlas nun die Proclamation, welche 























ben Gemeinberath außer dem Geſetz erklärte, und kaum hatte man 
fie gehört, als ſich ſchnell alle Haufen zerfireuten. Der Greveplag 
war in einem Augenblide leer. Kurz darauf Fam Henriot „mit dem 
Säbel in ber Fauſt herab, um ben Muth der Menge zu unterhalten, 
und da er Niemand mehr fand, ſchrie er: — „Wie! iſt's möglich? 
Diefe Schurken von Kanonieren, bie mir vor fünf 
Stunden bad Leben retteten, verlaffen. mi jest fo!” 
Er geht wieder hinauf; in diefem Augenblide kommen aber bie Co: 
Ionnen bed Convents an, umzingeln dad Stadthaus, befegen in der 
Stille alle Ausgänge und rufen hierauf laut: „Es lebe der Natio— 
nalconvent!” . 

Als die Verſchworenen fahen, baf fie verloren waren, fuchten fie 
fih durch Selbftmord ihren Feinden zur entziehen. Robespierre zer 
ſchmetterte fi die Kinnlabe buch einen Piftolenfhuß; Lebas ahmt 
ihm nad, aber glücklicher, er töbtet ſich; Robespierre der Jüngere 
flürzt fih aus dem britten Stockwerk herab und überlebt feinen Fall; 
Couthon giebt fi mit unfierer Hand mehrere Stiche; Saint-Juſt 

‚ erwartet fein Schidfal; Coffinhal klagt Henriot der Feigheit an, ſtürzt 
ihn zum Fenſter hinab in eine Cloake und entflieht. Inzwifchen 
dringen die Truppen des Convents in dad Stadthaus, durchſtreifen bie 
verlaffenen Säle, ergreifen die Verſchworenen und tragen fie im 
Triumph in die Nationalverfammlung. Bourbon tritt mit dem Rufe 
in den Saal: „Sieg, Sieg! Die VBerräther find nidt 
mehr!" „Der feige Robeöpierre iſt da“, fprach der Präfident; 
„man bringt ihn auf einer Tragbahre; Ihr wollt ohne Zweifel nicht, 
daß er hereinkomme?“ — „Nein, nein!” rief man, „man bringe ihn 
auf ben Revolutionsplag. Er warb einige Zeit im Sicherheitsaus⸗ 
ſchuſſe niebergefegt, bevor man ihn in bie Gonchergerie brachte. Hier, 
auf einen Tiſch hingeſtreckt, mit entſtelltem, blutigem Geſicht, den 
Blicken, Schmaͤhungen und Verwuͤnſchungen ausgeſetzt, ſah er die 
verſchiedenen Parteien über feinen Fall frohloden und alle begangenen 
Verbrechen ihm aufbuͤrden. In feinem Todeskampfe zeigte er viel Un 
empfindlichkeit; er ward nach ber Gonciergerie gebracht und erſchien 
nachher vor dem Revolutiondgerichte, welches, nachdem es fi von ber 
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Identitaͤt der Perfonen überzeugt hatte, ihn und feine Mitſchuldigen 
auf das Schaffot fehidte. Am 10. Thermidor gegen fünf Uhr Abends 


.beftieg er ben Todeskarren zwifchen Henriot und Couthon, die ebenfo 
verftümmelt waren wie er. Sein Kopf war mit einem blutigen Tuche 


umwunden, fein Gefiht ſchwarzblau, fein Auge beinahe exlofchen. Eine 
unermeßliche Menſchenmenge drängte ſich um ben Karten und bezeigte 
die lärmendfte und auögelaffenfte Freude. Man wuͤnſchte fih Glüͤck, 
man umarmte fi, man überhäufte ihn mit Schmähungen und drängte 
fi) näher heran, um ihn beffer zu fehen. Die Gensb’armen zeigten 
mit den Säbelfpigen auf ihn. Er felbft ſchien Mitleid mit der Menge 
zu haben; Saint Juft überblickte fie mit ruhigem Auge. Die Uebrigen, 
zweiundzwanzig an der Zahl, waren niebergefchlagen. Robespierre 
beftieg zuletzt bad Blutgeruͤſt. Im Augenblide, wo fein Kopf unter 























der Guillotine fiel, ertönte Beifall, welder mehrere Minuten lang 
anhielt. \ . 

Mit ihm endete die Schredensregierung, obſchon er in feiner 
Partei nicht ber größte Eiferer für dieſes Syſtem war. Wenn er nad 
der oberften Gewalt ſtrebte, fo bedurfte er ber Mäßigung, nachdem er 
fie erhalten hatte, und- ber Schreden, ber durch feinen Sturz ein Ende 
nahm, würde es aud durch feinen Triumph genommen haben. Ich 
glaube, fein Verderben war unvermeiblich; er hatte Feine organifirte 
Macht, feine, obgleich zahlreichen Anhänger waren nicht militärifh 
eingetheilt, er befaß nur eine große Gewalt durch die Meinung und 
den Schreden; auch fuchte er feinen Feinden Furcht einzuflößen, da er 
fie nicht, wie Cromwell, gewaltthätig überfallen konnte. Als es ihm 
durch die Furcht nicht gelang, verfuchte er es durch Infurrection. Aber 
auf gleiche Weife, wie ber Eonvent, auf den Ausſchuß geftügt, Muth 
befommen hatte, fo mußten auch bie Sectionen, auf ben Muth des 
Gonvents rechnend, fich gegen die Infurgenten erklären. Indem er bie 























| Regierung angriff, reizte er bie Nationalverfammlung gegen fich auf; 
hierdurch entfeffelte er dad Wolf, unb diefe Verbindung mußte ihn 
ftürgen. Der Gonvent war am’ 9. Thermibor nicht mehr, wie am 
31. Mai, getheilt und unſchluͤſſig, im Angeſicht einer engverbundenen, 
zahlreichen und. kuͤhnen Faction. Alle Parteien waren durch Nieder⸗ 
lagen, Unglüd und ſtets drohende Proferiptionen einig und mußten 
fih im Falle eines Kampfes einander anſchließen. Es hing alfo nicht 
von Robeöpierre ab, nicht befiegt zu werden. Hing es wol von ihm 
ab, ſich von den Ausfhüffen zu trennen? Ebenſo wenig. Auf dem 
Punkt, wohin er gelangt war, will man allein foyn, man wird von 
feinen Leidenfchaften verzehrt, von feinen Hoffnungen und dem bißhe 
rigen Glüde getäufcht, und ift der Krieg einmal erklärt, fo ift Friebe, 
Ruhe, Theilung der Gewalt ebenfo wenig möglich als Gerechtigkeit 
und Milde, wenn die Schaffote einmal aufgefchlagen find. Man muß 
dann durch eben Das fallen, was früher zur Erhebung diente: als 
Factionsmann muß man durch dad Schaffot umlommen, wie die Ero⸗ 
berer durch ben Krieg. 





Das Stadthauos. 





























Zehntes Copitel. 


Vom 9. Thermidor bis zum 4. Brumaire des Jahres IV. (26. October 1795). 
Ende des Gonvents. 


ange hatten bie Angreifenten trium 


phirt, am 9. Thermibor erlagen fit 


zum erften Male. An biefem Zei: 

chen allein erfennt man ſchon, daß 

die fleigende revolutionäre Vene: 

gung ihren Culminationspunft er 

— reicht hatte. Mit dieſem Tage 

mußte die Gegenbewegung beginnen. Der allgemeine Aufftand aller 
Parteien gegen einen einzigen Mann mußte dem Drucke, unter welchem 
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fie fih befanden, ein Ende machen. Die Ausſchuͤſſe befiegten ſich ſelbſt 
in Robeöpierre und bie Regierung ber Decemvirn verlor den Zauber 
des Schredens, der ihre Gewalt ausmachte. Die Ausfchiiffe machten 
ben Eonvent und biefer nach und nach die ganze Republik frei. Ins 
zwiſchen meinten fie, nur für fich felbft und für die Verlängerung ber 
revolutionären Regierung gearbeitet zu haben, während bie meiften von 
Denjenigen, welche fie unterftligten, dad Ende der Dictatur, die Unabs 
haͤngigkeit der Verfammlung und bie Einführung gefeglicher Orbnung 
zum Zwecke hatten. Schon am nächften Tage nach dem 9. Thermidor 
gab es alfo zwei entgegengefegte Parteien unter den Siegern, die ber 
Ausfchüffe und die des Berges, welche man bie Partei vom Ther⸗ 
mibdor nannte. 

Die der Ausfchüffe war der Hälfte ihrer Kräfte beraubt; außer 
dem Verluſte ihres Führers hatte fie ben Gemeinderath nicht mehr, 
deffen infurgirte Mitglieder, zweiundfiebzig an der Zahl, auf's Schaffot 
geſchidt wurden, und bie nad) ihrer doppelten Niederlage unter Hebert 
und Robeöpierre nicht wieder neu organifirt warb und feinen Einfluß 
mehr hatte. Allein diefe Partei behielt noch bie Leitung der Gefchäfte 
durch die Ausſchuͤſſe. Alle ihre Mitgliever waren dem revolutionären 
Syſtem zugethan: Einige fanden nur darin ein Heil, wie Billaud⸗ 
Varennes, Colot d’Herbois, Barrere, Vadier, Amar; die Andern bes 
fürchteten die Gegentevolution und die Beflrafung ihrer Amtögenoffen, 
wie Garnot, Gambon, die beiden Prieur u. f. w. Im Convente zählte 
fie ale unlängft auf Sendung ausgeſchickte Commiffäre, mehrere von 
der Bergpartei, bie fih am 9. Thermihor bemerklich gemacht hatten, 
und bie Trümmer von Robespierre's Partei. Außerhalb hingen ihr die 
Jakobiner wieder an und fie hatte immer die niedere Volksclaſſe und 
die Vorſtaͤdte zur Stüte. . 

Die Partei vom Thermidor befland aus bem größten Theil der 
Gonventömitglieder. Das ganze Centrum der Verfammlung und was 
noch von ber rechten Seite übrig war, vereinigte fih mit ber Berg⸗ 
partei, bie von ihrer frühern Ueberfpannung zurldgefommen war. Die 
Verbindung der Gemäßigten, Boiſſy d'Anglas, Sityes, Cambaceres, 
Chenier, Thibeaudeau, mit ben Dantoniften Zallien, Freron, Legendre, 
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Barras, Bourbon von ber Dife, Rovtre, Bentabole, Dumont, den 
beipen Merlin, gab der Werfammlung einen neuen Charakter. Nach 
dem 9. Thermidor fing fie an, ihre Herrſchaft im Convent zu befeftigen; 
balb brang fie in die Regierung ein und verbrängte Diejenigen, welche 

‚Im Befig berfelben waren. Jetzt ging fie, von ber Öffentlichen Mei— 
nung, der Nationalverfammiung und den Ausfchlffen unterftüßt, offen 
auf ihr Ziel los; fie verfolgte bie vorzüglichften Decemvirn und einige 
Agenten derfelben. Da fie viele Anhänger in Paris hatte, ſtuͤtzte fie 
fi auf die jungen Leute gegen die Jakobiner und auf die Sectionen 
gegen die Vorftädte. Zu gleicher Zeit rief fie, um fich zu verflärken, 
alle durch den Wohlfahrtsausſchuß proferibirte Deputirte in den Gon= 
vent zurüd, erſt die Dreiundfiebzig, welche gegen den 31. Mai prote⸗ 
flirt hatten, dann die Opfer diefed Tages. Die Jakobiner geriethen in 
Bewegung, fie ſchloß ihren Club; die Vorſtaͤdte machten einen Auf: 
ſtand, fie entwaffnete diefelben. Nach dem Sturze der revolutionären 
Regierung dachte fie an die Einführung einer andern, und durch bie 
Eonftitution des Jahres III. wollte fie eine mögliche, liberale, regel: 
mäßige und dauernde Ordnung auf ben außerorbentlichen unb provi: 
forifhen Zuftand folgen laſſen, in weldem ſich der Gonvent vom 
Anfang an bis jest befunden hatte. Aber Died Alles gefchah nur nad 
und nad). 

Die beiden Parteien zögerten nicht, fi nach ihrem gemeinfchaft- 
lichen Siege zu meffen. Beſonders erregte dad Revolutiondgeridht einen 
tiefen Abfchen. Am 11. Thermidor fuspenbirte man feine Thätigkeit, 
allein Billaub:Barenned bewirkte in der nämlichen Sigung die Zurld: 
nahme bed Suspenſionsdekrets. Er behauptete, nur bie Mitſchuldigen 
Robespierre's feyen flrafbar, und da die meiften Richter und Ge 

ſchwornen unbefcholtene Männer wären, fo ſey es von Wichtigkeit, ſie 
in ihren Amtsverrichtungen zu erhalten. Barrere trug ein Dekret in 
biefem Sinne vor, er fagte: „bie Triumvirn hätten nichts für bie 
revolutionäre Regierung gethan, ja fie hätten ſich oft deren Maßregeln 
wiberfegt; ihre einzige Sorge fey geweſen, ihre Greaturen babei anzu: 
ſtellen und ihr eine ihren Entwürfen guͤnſtige Richtung zu geben”; er 
drang darauf, dieſe Regierung zu verftärken, dad Geſetz gegen die 
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Verdächtigen, dad Revolutionstribunal, deſſen Mitglieder und felbft 
Fouquier⸗ Tinville beizubehalten. -Bei biefem Namen entfland ein 
allgemeines Murten in der Werfammlung. Freron ſprach ben allge: 
meinen Unwillen mit den Worten aus: „Ich verlange, daß man 
endlich die Erde von biefem Ungeheuer veinige, und daß Fouquier in 
der Hölle dad Blut ſchoͤpfe, welches er vergoffen hat.” Man Matfchte 
ihm Beifall zu, und Fouquier ward fogleih in Anklageſtand gefegt. 
Barrtre hielt ſich indeffen nicht für befiegt; er behielt dem Convent 
gegenüber noch die gebieterifche Sprache bei, welche der alte Ausſchuß 
immer mit Erfolg angewendet hatte: dies war von feiner Seite Ge: 
wohnheit und Berechnung, indem er wohl wußte, daß ſich nichts fo 
leicht fortfegen läßt, ald was einmal gelungen ifl. 

Allein die politifhen Wechſel Barrere's, der vom Adel und vor 
dem 10. Auguſt royaliſtiſcher Feuillant gewefen war, erlaubten ihm 
einen folden unbeugfamen und befehlenden Zon nicht. „Wer ift denn 
jener Präfident der Feuillants, der uns Geſetze vorfchreiben will?” " 
fragte Merlin von Thionville. Der Saal ertönte von Beifall. Barrere 
ward verlegen, verließ die Rebnerbühne, und biefer erfte Unfall ber 
Auöfchüffe gab die Lofung zu ihrem Falle im Convent. Das Revolu: 
tionsgericht blieb beilehen, aber mit andern Gliedern und einer 
andern Drganifation. Man fchaffte das Geſetz vom 22. Praitial ab 
und verfuhr mit ebenfo viel Langfamkeit, fo ſchuͤtzenden Formen, fo 
viel Mäßigung bei den Urtheilen, ald man vorher mit Uebereilung und 
Unmenfchlichkeit verfahren war. Dieſes Gericht diente nicht mehr gegen, 
die ehemaligen Verdächtigen, welche man noch eine Zeit lang mit mil: 
derer Behandlung in den Gefängniffen behielt und nad und nad) in 
Freiheit fegte, indem man die Weife befolgte, welche Camille Desmou⸗ 
lins durch den Vorfhlag zu einem Gnadenausfhuß angerathen 
hatte. Am 13. Thermidor befchäftigte man fi mit der Regierung 
ſelbſt. Es fehlten viele Mitglieder im Wohlfahrtsausſchuß. Herault 
de Sechelles war niemals erfegt worden; Sean-Bon-Saint:Anbre und 
Prieur von der Marne waren auf Sendung; Robeöpierre, Couthon, 
Saint: Juft waren eben hingerichtet. Man ernannte an ihrer Statt 
Tallien, Breard, Efchafferiaur, Treilhard, Thuriot, Laloi, die durch 


























ihren Eintritt in ben Ausfhuß den Einfluß ber alten Mitglieder in 
bemfelben ſchwaͤchten. Zugleich veorganifirte man die beiden Außfchüffe, 
bie man von der Nationalverfammlung abhängige, von einander aber 
unabhängiger machte. Dem Wohlfahrtsausfhuffe übertrug man 
bie militärifchen und diplomatiſchen Gefchäfte, und der Sicherheits: 
ausfhuß hatte in feinem Wirkungskreiſe die hohe Polizei. Da man 
durch Beſchraͤnkung ber revolutionären Gewalt dad Fieber, welches fie 
erhitzt hatte, beruhigen und die Menge nad) und nach von ber Regie: 
tung verdrängen wollte, fo beſchraͤnkte man die täglichen Verſammlungen 
der Sectionen auf eine einzige innerhalb einer Decabe, und hob ben 
Sold von vierzig Sous täglich, welcher ben beiwohnenden unbemittelten 
Bürgern bewilligt war, auf. 

Nachdem man biefe erfien Maßregeln. genommen und vollführt 
hatte, klagte Lecointre von Verſailles am 11. Frucidor (28. Augufl), 
einen Monat nad Robespierre's Sturz, bie Mitglieder des Wohl: 
fahrtsausſchuſſes, Billaud, Gollot, Barrere, und die des Sicherheits: 
ausſchuſſes, Vadier, Amar und Vouland, an. Tags zuvor hatte fih 
Tallien heftig gegen bie Schredensregierung ausgeſprochen, und Le: 
cointre war buch die Wirkung, welche Tallien's Worte hervorbrachten, 
zu feinem Angriffe ermuntert worden. Er trug gegen biefelben brei: 
undzwanzig Anflagepunkte vor, gab ihnen alle graufamen und tyrans 
niſchen Mafregeln, welche fie auf die Zriumvim ſchoben, ſchuld und 
nannte fie die Nachfolger Robespierre's. Diefe Anklage ſetzte die Ver— 
fammlung in Verwirrung und regte Alle auf, welche die Ausſchüſſe 
unterflügten ober Feinen Zmwiefpalt mehr in ber Republik wollten. 
„Wenn die von Lecointre und vorgeworfenen Verbrechen erwieſen 
wären”, fagte Billaud-Varennes, „wenn fie ebenfo begründet wären, 
als fie abgeſchmackt und chimaͤriſch find, fo wäre ohne Zweifel fein 
Einziger unter und, deſſen Haupt nicht auf dem Schaffote fallen müßte. 
Allein ich forbere Lecointre auf, eine einzige der Thatſachen, deren er 
und beſchuldigt, durch Beweisſtuͤcke oder durch glaubwürbige Zeugniffe 
darzuthun.” Er widerlegte bie Anklagepunkte Lecointre's und warf 
feinen Feinden vor, fie wären verborbene Menfchen, Raͤnkemacher, 
welche fie bem Andenken Danton’s, eines verhaßten Com: 
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plotflifters, der Hoffnung aller mörberifhen Factionen, 
opfern wollten „Was wollen denn biefe Menſchen“, fuhr er fort, 
„die und die Nachfolger Robeöpierre'3 nennen? WBürger, wißt Ihr, 
was fie wollen? Sie wollen die Freiheit auf dem Grabe bed Ty— 
tannen tödten.” Die Anklage Lecointre's war voreilig; beinahe der 
ganze Convent erklärte fie für verleumberifh. Die Angeklagten und 
ihre Freunde uͤberließen ſich den Ausbrüchen eines nicht in Schranken 
gehaltenen und noch Alles vermögenden Unwillens, benn fie waren 
zum erflen Male angegriffen; der Anklaͤger war faft beſtirzt und wurde 
wenig unterftügt. Auch trugen Billaud-Varennes und die Seinigen 
diesmal leicht den Sieg davon. 

Einige Tage nachher trat die Zeit der Erneuerung der Ausſchuͤſſe 
zum beiten Theile ein. Das Loos bezeichnete als auötretende Mit 
glieder Barrdre, Carnot, Robert-Lindet vom Wohlfahrtsausfhuß, 
Babier, Vouland, Moyfe Baile vom Sicherheitdausfhuß. Man ließ 
Anhänger von der Thermidorpartei eintreten, und Collot b’Herbois, 
wie Billaud:Barennes, welche nun zu ſchwach darin waren, gaben ihre 
Entlaffung ein. Noch mehr trug eine Sache zum Verderben ihrer 
Partei bei, welde die öffentliche Meinung heftig gegen fie aufregte, 
nämlich die Deffentlichleit, die man ben Verbrechen Joſeph Lebon’s 
und Carrier's, zweier Proconfuln des Ausfchuffes, gab. Der eine von 
ihnen war nach Arras und Gambrai, der feindlichen Einfällen ausge—⸗ 
ſetzten Grenze, der andere nad) Nantes, ber aͤußerſten Grenze des 
Vendẽeekrieges, geſchickt worden; fie hatten ihre Sendung dadurch vor. 
ben andern ausgezeichnet, daß fie eine Graufamfeit des Charakters und 
Launen der Tyrannei entwidelten, welde übrigens immer bei Denje: 
nigen zu entftehen pflegen, welche mit menfchlicher Allgewalt bekleidet 
find. Lebon, jung, von ziemlich ſchwaͤchlichem Zemperament, war von 
Natur fanft. Bei feiner erſten Senbung hatte er ſich menſchlich ger 
zeigt, aber Vorwürfe vom Ausſchuſſe empfangen, und er wurde nad 
Arras mit dem Befehle geſchickt, fi da ein wenig mehr revolutionaͤr 
zu zeigen. Um nicht hinter ber umerbittlihen Politit der Ausfhüfle 
zuruͤctzubleiben, überließ er ſich den unerhörteften Ausfchweifungen; er 
verband Schwelgerei mit Zerſtoͤrungswuth; bie Guillotine, welche er 
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heilig nannte, hatte er immer mit fi) und zog den Scharfrichter als 
gewöhnlichen Gefellfchafter an feinen Tiſch. Carrier uͤbertraf noch 
Lebon, weil er mehr Opfer zu ſchlachten hatte; er war gallflichtig, 
fanatiſch und von Natur blutduͤrſtig. Er brauchte nur eine Gelegen- 
heit, um Alles auszuführen, was felbft Marat's Einbildungskraft nicht 
zu erfinden gewagt hätte. Nach der Grenze eines infurgirten Landes 
gefenbet, verbammte er bie ganze feindliche Bevölkerung zum Tode, 
Priefter, Frauen, Kinder, Greife, junge Mädchen. Da die Schaffote 
nicht zureihten, hatte er dad Revolutionstribunal durch eine Rotte 
Mörder, Marat’3 Compagnie genannt, erfegt, und die Guillotine durch 
Schiffe, deren Boden ſich öffnete und mitteld welcher er feine Opfer 
in der Loire ertränkte. Ein Schrei nach Rache und Gerechtigkeit erhob 


ſich gegen alle diefe Frevelthaten nad dem 9. Thermidor. Lebon ward 


zuerſt angegriffen, weil er vorzüglich Nobeöpierre’8 Agent gewefen war; 
fpäter kam man auf Carrier, welcher ber bes Wohlfahrtsausſchuſſes 
gewefen und beffen Betragen felbft Robespierre mißbilligt hatte. 

Es befanden fi in den parifer Gefängniffen vierundneunzig Ein 
wohner von Nantes, die der Revolution aufrichtig zugethan waren 
und ihre Stadt muthig gegen die Angriffe der Wendeer vertheidigt 
hatten. Carrier hatte fie als Föderaliften nach Paris bringen laffen. 
Bor bem 9. Thermidor hatte man nicht gewagt, fie vor "das Revolu- 
tiondgericht zu ſtellen; jegt brachte man fie vor baffelbe, um mittels 
des gerichtlichen Verfahrens alle Verbrechen Carrier's aufzudecken. Man 
betrieb die Unterſuchung der Nanteſer mit ausgeſuchter Feierlichkeit; ihr 
Prozeß dauerte beinahe einen Monat; die oͤffentliche Meinung hatte 
Zeit, ſich mit Aufſehen auszuſprechen, und als ſie entlaſſen wurden, 
verlangte man von allen Seiten Gerechtigkeit gegen den Revolutions⸗ 
ausſchuß von Nanted und gegen den Proconful Carrier. Legendre 
erneuerte bie Anklage Lecointre’3 gegen Bilaud, Barrere, Collot und 
Vadier, melde von ihren alten Amtögenoffen Carnot, Cambon und 
Prieur, die ihr Schidfal zu theilen verlangten, großmüthig vertheidigt 
wurden. Die Anklage Legendre’s hatte Feine Folgen, und man ftellte 
nur die Mitglieder bed Revolutionsausſchuſſes vor Gericht: allein man 
Eonnte doch ſchon die Fortſchritte der Thermidorpartei bemerken. Dieſes 
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Mal waren bie Mitglieber des Ausſchuſſes genöthigt, ſich zu rechtfer⸗ 
tigen, und man ging auf Legendre's Anzeige nur einfach zur Tages: 
ordnung über, ohne fie, wie die Lecointre's, für verleumderiſch zu 
erklaͤren. 
Indeſſen waren die revolutionaͤren Demokraten noch ſehr maͤchtig 
: in Paris: hatten fie ben Gemeinderath, das Revolutionsgericht, den 
Gonvent, bie Ausſchuͤſſe verloren, fo blieben ihnen noch bie Jakobiner 
und die Vorſtaͤdte. In den Volksgeſellſchaften concentrirte fich “ihre 
Partei hauptfählih, um fi zu vertheidigen. Carrier begab fih 


fleißig dahin und forderte fie zum Beiftande auf: Billaud-Varennes und 
Collot d’Herbois thaten dies ebenfalls häufig, allein da fie etwas we: 
niger bedroht waren, zeigten fie fi) umfichtiger. Auch warf man ihnen 
ihr Schweigen vor. „Der Löwe ſchlaͤft“, antwortete Billaud: 
Varennes, „allein fein Erwahen wird fhrediih ſeyn.“ 
Diefer Club war nah dem 10. Thermidor gefichtet worden und hatte 
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im Namen ber erneuerten Gefellfchaften dem Convent zu Robespierre's 
Sturz und dem Ende der Tyrannei Gluͤck gewuͤnſcht. Um dieſe Zeit, 
wo man feine Häupter verfolgte und viele Iafobiner in ben Depar: 
tements einkerkerte, kam er im Namen aller verbrüberten Gefellfchaften 
ein, „um ben Schrei des Schmerze3, ber in allen Theilen 
der Republif wiederhallte, um die Stimme der untere 
drüdten Patrioten vernehmen zu laffen, welde man in 
die Gefängniffe werfe, aus denen man die Ariftofraten 
befreie.” 

Anftatt dem Wunfche der Jakobiner beizupflichten, unterfagte ihnen 
der Gonvent, um ihrem Einfluß ein Ende zu machen, die collectiven 
Bittfehriften, die Verbrüderungen, die Correfpondenz der Muttergefell- 
ſchaft mit den übrigen, und desorganifirte auf diefe Weife die beruͤch⸗ 
tigte Conföderation der Clubs. Als die Jakobiner im Convent unter 
lagen, rührten fie fih in Paris, wo fie noch Meifter waren. Nun 
forderte bie Thermidorpartei auch ihr Volt auf, indem fie die Unters 
flügung der Sectionen anſprach. Zugleich rief Freron in feiner Zei— 
tung: Der Volksredner (l’orateur du peuple), die jungen Leute 
zu den Waffen und ftellte fih an ihre Spige. Diefe neue unregelmds 
ßige Miliz nannte ſich Freron's vergoldete Jugend (la jeunesse 
doree). Alle von ihnen gehörten zur reihen und Mittelclaffe; fie 
hatten eine befondere Tracht angenommen, die man Opfertracht 
(costume & la victime) nannte. Statt der Carmagnole der Jako— 
biner trugen fie einen am Halfe weit ausgefchnittenen Rod, weitaus⸗ 
gefehnittene Schuhe, an den Geiten herabhängende und hinten mit 
Flechten, die man Cadenettes (kleine Ketten) nannte, aufgefchlagene 
Haare; fie waren mit kurzen, mit Blei auögegoffenen Stöden, wie 
Keulen, bewaffnet, Ein Theil diefer jungen Leute und ber Sections⸗ 
männer war voyaliftifh, die andern folgten dem Anftoße der Zeit, 
welcher revolutiondr war. Diefe handelten ohne Zweck und ohne Ehr- 
geiz und ſprachen ſich für die färkfte Partei aus, beſonders bei einer 
Gelegenheit, wo bie flärffle Partei durch ihren Sieg Wiederkehr der 
Ordnung verfprach, deren Beduͤrfniß allgemein war. Iener royaliftifche 
Theil kaͤmpfte unter der Thermiborpartei gegen bie alten Ausfchüffe, 
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wie die Thermidorpartei unter den alten Ausſchuͤſſen gegen Robespierre 
gekaͤmpft hatte; er wartete den Augenblick ab, um für eigene Rechnung 
zu Fämpfen, was nad) dem völligen Sturze der revolutionären Partei 
geſchah. Im der gemaltfamen Lage, worin ſich die beiden Parteien bei 
Beforgniffen und Groll befanden, verfolgten fie ſich aufs Aeußerſte 
und griffen fi in den Straßen unter dem Geſchrei an: „Es lebe 
der Gonvent!” oder: „Es lebe der Berg!” Die. vergoldete 
Jugend hatte die Oberhand im Palais royal, wo fie von den Kauf 
leuten unterftügt ward, aber die Jakobiner waren am flärffien im 
Garten der Zuilerien, der in der Nähe ihres Clubs war. 

Diefe Zänkereien wurden täglich higiger und Paris verwandelte 
ſich in ein Schlachtfeld, auf dem das Schidfal der Parteien den Waffen 
anheimgeftellt war. Der Zuftand von Unordnung und Krieg mußte 
ein Ende nehmen; und weil die Parteien nicht fo weife waren, fih zu 
verftändigen, fo mußte eine von ihnen über die andere den’ Sieg er: 
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ringen. Die Thermidoriſten waren im Vorfchreiten und fie mußten 
fiegen. Den Tag darauf, als Billaud in der Volfsverfammlung vom 
Erwahen des Löwen gefproden, war es fehr unruhig in Paris. 
Man wollte den Iakobinerclub mit Sturm nehmen. In den Strafen 
ertönte das Gefchrei: „Die große Jakobinerverſchwoͤrung! 
Die Iakpbiner außer dem Gefeg!” Zu biefer Zeit war ber 
Revolutionsausfhug von Nantes in Unterfuhung. Diefer entfchuldigte 
fi, indem er die vollzogenen Blutbefehle Carrier zufchrieb, was im 
Convente eine Unterfuchung feine Betragens veranlaßte. Es wurde 
Carrier geftattet, fich zu vertheidigen, bevor man ihn in Anflageftand 
feste. Er ſchob feine Graufamkeiten auf die Vendeer felbft und auf 
die tolle Wuth der Bürgerkriege. „Als ich handelte”, fagte er, „ſchien 
bie Luft noch won den patriotifhen Gefängen von zwanzigtaufend 
Maͤrtyrern zu wieberhallen, die mitten unter ihren Martern den Ruf: 
„Es lebe die Republik!” ertönen ließen. Wie hätte bie während 
dieſen ſchrecklichen Krifen erflorbene Menfchlichkeit ihre Stimme hören 
laffen koͤnnen? Was hätten Die, welche ſich gegen mich erheben, an 
meiner Stelle gethan?.... Ich habe in Nantes die Republif gerettet; 
ich habe nur für mein Vaterland gelebt, ich werde für daſſelbe zu 
flerben wiffen.” Won flnfhundert Stimmenden erklärten fi) vierhuns 
dertachtundneungig fuͤr die Anklage; die zwei andern fprachen fie eben⸗ 
falls aus, aber bedingungsweife. 

As die Jakobiner fahen, daß man von dem untergeordneten 
Agenten an bie Repräfentanten felbft Bam, hielten fie fih für verloren. 
Sie verfuhten die Menge aufzureizen, weniger um Carrier zu vertheiz 
digen, als zumächft ihre immer mehr bedrohte Partei zu unterftügen. 
Allein fie wurden von den Vergoldeten und den Sectiongmännern im 
Zaume gehalten, welche fih an den Ort ihrer Sigung begaben, um 
den Club aufzuldien. Es entfpann fi ein ziemlich Iebhafter Kampf. 
Die Angreifenden warfen die Fenſter mit Steinen ein, fprengten die 
Thuͤren und zerſtreuten nad) einigem Widerflande die Jakobiner. Diefe 
beklagten ſich bei dem Convente über die gegen fie verübten Gewalt: 
thätigkeiten. Rewbell, der den Auftrag hatte, hierüber Bericht zu 
erftatten, war ihnen nicht günftig. „Wo ift die Tyrannei organifirt? 


























Bei den Jakobinern“, fprach er. „Wo hat fie ihren Anhang, ihre 
Sateliten gehabt? Wei den Safobinern. Wer hat Frankreich mit 
Trauer überzogen, Verzweiflung in die Familien gebracht, die Republif 
mit Baſtillen bevölkert, die republifanifche Regierung fo gehäflig ge: 
macht, baß ein unter bem Gewichte feiner Ketten gebeugter Sklave 
verweigert haben würde, bafelbft zu leben? Die Jakobiner. Wer 
bebauert die abfcheuliche Regierung, unter welcher wir gelebt haben? 
Die Jakobiner. Wenn Ihr nicht den Muth habt, Euch jest audzu: 
forechen, fo habt Ihr keine Republit mehr, weil Ihr Jakobiner habt.” 
Der Convent hob fie einftweilen auf, um fie zu ſichten und neu zu 
organifiren. Man wagte nicht, fie mit einem Streiche zu vernichten. 
Die Jakobiner wollten diefed Dekret nicht anerkennen und verfam: 
melten fi) bewaffnet an ihrem Sitzungsorte. Die Thermibortruppe, 
"die fie ſchon einmal da belagert hatte, griff fie wieder an. Sie um- 
zingelte den Trupp mit dem Rufe: „Es lebe der Gonvent! 
Nieder mit den Jakobinern!“ Diefe bereiteten ſich zur Ver— 
theidigung vor, verließen ihre Sige mit dem Rufe: „Ed lebe die 
Republik!“ bemächtigten ſich der Thuͤren und verfuchten einen Aus: 
fall. Anfangs machten fie einige Gefangene, aber bald unterlagen fie 
der Menge, räumten dad Feld und zogen durch die Reihen der Sieger, 
welche fie entwaffneten und mit Kraͤnkungen, Hohngelächter und fogar 
mit Schlägen überhäuften. Diefe ungefeglihen Handlungen geſchahen 
mit Wen Ausſchweifungen, welche Parteifämpfe zu begleiten pflegen. 

Am folgenden Tage fehloffen die Commiffäre des Convents den 
Club, verfiegelten die Protocolle und Papiere, und von diefem Augen: 
blicke an beftand die Jakobinergefellfchaft nicht mehr. Diefe Volkscor— 
poration hatte der Revolution mächtige Dienfte geleiftet, ald man, um 
Europa zurldzutreiben, die Regierung auf die Menge gründen und der 
Republik. die volle Energie der Vertheidigung ertheilen mußte; jetzt 
aber war fie der Errichtung der neuen Ordnung der Dinge nur 
hinderlich. 

Die Lage hatte ſich geaͤndert, die Freiheit mußte an die Stelle 
der Dictatur treten, weil die Revolution gerettet und es wichtig war, 
zur geſetzlichen Regierung zuruͤckzukehren, um ſie zu erhalten. Eine 
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übermäßige und außerordentliche Gewalt, wie die Conföderation der 
Clubs, mußte in der Niederlage der Partei, von der fie geflügt wurde, 
ihr Ziel finden, und dieſe Partei mußte mit ben Umftänden endigen, 
durch welche fie emporgekommen war. 

Carrier ward vor das Revolutiondgericht geftelt und, nachdem der 
Prozeß ohne Unterbrehung geführt worden, mit den meiften feiner 
Mitſchuldigen verurtheilt. Noch während feines Prozeſſes wurden die 
wegen ihrer Proteftation gegen den 31. Mai ausgefchloffenen dreiund⸗ 
fiebzig Deputirten in die Nationalverfammlung zurückbernfen. Merlin 


von Douai verlangte ihren Wiedereintritt im Namen des Wohlfahrts- 
ausſchuſſes; fein Bericht ward beifällig aufgenommen und die Dreis 
undfiebzig nahmen wieder Plag im Convente. Sie trugen nun ihrer⸗ 
ſeits auf Zuruͤckberufung der außer dem Gefeg erklärten Deputirten 
an, fanden aber eine lebhafte Oppofition. Die Thermidoriften und die 
Mitglieder der neuen Ausſchuͤſſe fürchteten dadurch der Repolution den 





























Prozeß zu machen. Sie flrchteten überdies eine neue Partei und un= 
verföhnliche Feinde in den ſchon getheilten Gonvent einzuführen, welde 
vielleicht gegen fie eine ähnliche Reaction, wie die gegen bie alten 
Ausſchuͤſſe flattgefundene, bewirken koͤnnten. Auch verwarfen fie bier 
felben mit Heftigkeit, und Merlin von Douai ging fo weit, zu fagen: 
nWollt Ihr die Thore des Zempels öffnen?” Der junge 
Sohn Ludwig’ XVI. war nämlich hier eingekerkert, und man verwech⸗ 
felte die Girondiften wegen ber Folgen bed 31. Mai mit den Roya⸗ 
liſten. Uebrigens figurirte der 31. Mai noch unter den revolutionären 
Tagen neben dem 10. Auguft und dem 14. Juli. Die rüdgängige 
Bewegung mußte noch einige Schritte weiter gehen, um dahin zu ge: 
langen. Die republikaniſche Gegenrevolution war vom 9. Thermidor 
(27. Juli) 1794 bis zum 3. Oct. 1793, dem Tage der Verhaftung 
der Dreiundfiebzig, zuruͤkgegangen, nicht aber bis zum 2. Juni 179, 
dem Tage der Verhaftung der Zweiundzwanzig. Nachdem fie Robes- 
pierre und den Ausſchuß geftürzt hatte, mußte fie Marat und den Berg 
angreifen. Bis dahin mußten bei ber faſt geometrifchen Rüdkehr der 
Volksthaͤtigkeit noch einige Monate verfließen. 


Man fuhr fort, die Regierung der Decemvirn abzufchaffen. Das 


Vertreibungsdekret gegen die Priefter und Abeligen, zwei unter bem 
Schredensfyfteme proferibirte Claffen, ward widerrufen. Man fchaffte 
das Marimum ab, um durch Aufhören ber Handelötyrannei dad 
Vertrauen wieder herzuftellen; man befchäftigte fich eifrig, die großar: 
tigfte Freiheit an die Stelle des beöpotifchen Drudes bes Wohlfahrte: 
ausſchuſſes treten zu laffen. Diefer Zeitraum ward auch durch die 
Unabhängigkeit der Zeitfehriften, die Wiederherftellung des Gottesdienſtes 
und bie Verzihtung auf die den Föderaliften während ber Regierung 
der Ausſchuͤſſe confiscirten Güter bezeichnet. Es war eine vollftändige 
Reaction gegen die revolutiondre Regierung; bald erreichte fie Marat 
und den Berg. Nach dem 9. Thermidor mußte man einen großen 
revolutionären Namen dem von Robeöpierre entgegenfegen, und wählte 
dazu Marat. Man erfannte ihm bie Ehre des Pantheond zu, was 
Robespierre während feiner Allgewalt verſchoben hatte. Jetzt aber 
ward er angegriffen. Seine Büfte fand im Gonvent, in ben Theatern, 




















auf den öffentlichen Plägen und in den Volksgeſellſchaften. Die ver⸗ 
goldete Jugend zerſchlug ſie im Theater Feydeau. Es erhob ſich Wider⸗ 
ſpruch von der Bergpartei, allein der Convent dekretirte, daß ein 

Buͤrger die Ehre des Pantheons nicht eher erhalten und 
feine Büfte in der Mitte des Convents nicht eher aufge— 
flellt werden koͤnne, als zehn Jahre nah feinem Tode. 
Marat's Büfte verfhwand aus dem Sigungdfaale, und da die Gäh: 
rung in den Vorftädten fehr groß war, fo zogen bie Sectionen, bie 
geröhnliche Verſtaͤrkung der Nationalverfammlung, militdrifh durch 
legtere hindurch. Es befand fich ‚auch dem Invalidenhaufe gegenüber 
ein Berg, auf welchem eine coloffale Statue fland, die den Herkules 
vorſtellte, wie er die Hydra tödte. Die Section der Cetreibehalle 
verlangte deffen Wegſchaffung. Die linke Seite der Nationalverfamm: 
lung ließ einiged Murten hören. „Diefer Rieſe“, fagte ein Mitglied, 
„iſt das Bild bes Volles.” — „Ich fehe da nur einen Berg”, ant- 
wortete ein Anderer, „und mas ift ein Berg andere ald eine ewige 
Proteftation ‚gegen die Gleichheit?” Diefe Worte fanden raufchenden 
Beifall, und fie genügten, um bie Annahme ber Bittfhrift und bie 
Wegſchaffung diefes Denkmals ded Siege und ber Herrſchaft einer 
Partei zu bewirken. " 

Um diefe Beit rief man auch bie geaͤchteten Conventsmitglieder 
zurück, nachdem man vorher dad Dekret widerrufen hatte, welches fie 
außer dem Gefeg erflärte. Isnard und Louvet fehrieben der Ver⸗ 
fammlung, um wieder in ihre Rechte eingefegt zu werden: man wandte 
dagegen immer bie Folgen des 31. Mai und den Aufftand der Depars 
tementd ein. „Ih werde dem Nationalconvent nit den Schimpf 
anthun”, fagte Chenier, der zu ihren Gunften fprah, „das Trugbild 
des Föderalismus vor feine Augen zu bringen, worin man den vor—⸗ 
zuͤglichſten Anklagepunkt gegen Eure Amtögenofien zu finden gewagt 
hat. Sie find geflohen, wird man fagen, fie haben ſich verborgen. 
Das alfo ift ihr Verbrechen! Möchten um des Schickſals der Republik 
willen doch Ale dieſes Verbrechen begangen haben! Warum fanden 
ſich nicht Höhlen, tief genug, um dem Vaterlande Condorcet's For: 
ſchungen und Vergniaud's Beredtfamkeit zu erhalten? Warum hat 
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nit am 10. Thermidor eine gaftfreie, Erde diefe Colonie energifcher 
Patrioten und tugendhafter Republikaner wieder and Licht treten laffen? 
Aber man fürchtet Racheentwürfe von diefen durch dad Mißgeſchick 
enbitterten Männern. In der Schule des Unglüds haben fie über die 
menſchlichen Irrthuͤmer feufzen gelernt. Nein, nein, Condorcet, Rabaud⸗ 
Saint: Etienne, Vergniaud, Camille Desmoulind wollen Feine blutigen 
Sühnopfer, und nicht mit Hefatomben wird man ihre Schatten beru= 
higen!“ Die linke Seite verwarf Chenier's Antrag. „Ihr werdet 
alle Leidenſchaften wieder aufwecken“, rief Bentabole. „Wenn Ihr die 
Infurrection vom 31. Mai angreift, fo macht Ihr achtzigtaufend Men: 
ſchen, die dazu mitgewirkt haben, ben Prozeß.” — „Hüten wir una”, 
antwortete Sityes, „das Werk der Tyrannei mit bem der Grundſaͤtze 
zu verwechfeln. Als Menſchen, auf eine untergeordnete, mit ber unfti« 
gen wetteifernde Gewalt geftübt, e dahin gebracht hatten, das größte 
aller Verbrechen in den verhängnißvollen Tagen vom 31. Mai und 
vom 2. Juni zu organifiren, fo war dies keineswegs ein Werk des 
Patriotiömus, fondern ein Attentat der Tyrannei; auch habt Ihr feit 
jener Zeit gefehen, daß der Convent beherrfcht, die Mehrzahl unter: 
drüdt war und die Minderzahl Gefege vorfchrieb. Die gegemmärtige 
Sigung zerfält in drei Epochen; bis zum 31. Mai Unterdrüdung des 
Convents durch das Volt; bis zum 9. Thermidor Unterbrüdung des 
Volks durch den Convent, der felbft tyrannifirt warb; endlich feit, dem 
9. Thermidor regiert bie Gerechtigkeit, weil der Gonvent alle feine 
Rechte zurüdgenommen hat.“ Er verlangte die Zurückberufung ber 
geächteten Mitglieder ald Pfand der Wiedervereinigung in der Ber: 
fammlung und des Heild für die Republik. Merlin von Douai flug 
fogleih im Namen des Wohlfahrtdausfchuffes ihren Wiebereintritt vor; 
er warb bewilligt, und man fah nach achtzehnmonatlicher Profeription 
zweiundzwanzig Gonventömitglieder ihre Pläge wieder einnehmen; unter 
ihnen befanden fi Isnard, Louvet, Lanjunais, Kervelegan, Henri la 
Rivitre, la Reveilltre-Lkpeaur, Lefage, Ueberrefte der glänzenden und 
unglüdlichen Gironde. Sie verbanden fi) mit der gemäßigten Partei, 
welche fi immer mehr und mehr aus den. Truͤmmern ber verfchiebenen 
Parteien bildete. Alte Feinde vergaßen ihren Groll und ihre Eiferfucht 
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um bie Hertſchaft, und vereinigten fi, weil fie gleiches Intereffe und 
gleichen Zweck hatten. Es war ein Anfang zur Friedensſtiftung zwi⸗ 
fen Denen, welde die Republik gegen die Royaliften, und eine außs 
führbare Gonftitution gegen bie Revolutionaͤrs wollten. Damald wurden 
alle Mafregeln gegen die Föderaliften zuräckgenommen und die Giron⸗ 
biften flanden an der Spige ber republikaniſchen Gegenrevolution. 

Inzwiſchen wurde der Convent burch die Reactiondrd viel zu weit 
fortgeriffen; er verfiel in das Uebermaß von Gerechtigkeit, da er Alles 
wieber gut machen und Alles beflrafen wollte. Nach Abſchaffung der 
Decempiralregierung mußte man Vergeſſenheit des Vergangenen ver: 
Tündigen und den Schlund der Revolution fliegen, nachdem man 
einige Sühnopfer hineingeftürzt hatte. Die Sicherheit allein fliftet den 

. Brieden und ber Friede allein geftattet die Freiheit. Da man aufs‘ 
Neue einen leidenfhaftlihen Weg einfhlug, fo verfegte man blos die 
Tyrannei, bie Gewaltthätigkeit und das Unglüd an eine anbere Stelle. 
Bisher hatterman ben Bürgerftand der Menge, bie Kaufleute ben 
Käufern geopfert; jetzt gefchah gerade das Gegentheil. Geldwucher trat 
an die Stelle des Marimum, und die Ankläger von der Mittelclaffe 
trieben es noch Ärger ald die von der niedern. Alle, welde an der 
dictatorifchen Regierung Theil genommen hatten, wurden mit ber 
aͤußerſten Erbitterung verfolgt. Die Sectionen, ber Sig der Bürger: 
ſchaft, verlangten die Entwaffnung und Beſtrafung der Mitglieder ihrer 
aus Sansculotten beftehenden Revolutionsausſchuͤſſe. Es entfland ein 
allgemeines Zetergefchtei gegen bie Terroriften, deren Claffe man 
täglich weiter außbehnte. Die Departements zeigten alle ihre ehemalis 
gen Proconfuln an, und fo brachte man eine zahlreiche Partei, die 
nicht mehr zu fürchten war, weil fie Feine Gewalt mehr befaß, in Bere 
zweiflung, indem man fie mit auögebehnten und immerwährenben Re 
preffalien bedrohte. 

Die Furcht vor Profeription und mehrere andere Urfachen machten 
fie zum Aufruhr geneigt. Die Hungerdnoth war ſchrecklich. Die Arbeit 
und ihr Ertrag hatten ſich ſeit der Revolutionsepoche, während welcher 
die reiche Claſſe eingekerkert war und die arme die Verwaltung führte, 
vermindert; bie Aufhebung bed Marimum hatte eine heftige Krifis 
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verurfacht, welche die Kaufleute und Pächter benutzten, um einen vers 
derblihen Wucher und Alleinhandel zu treiben. Zur Vergrößerung der 
Schwierigkeiten ftanden bie Affignaten in Mißcredit und ihr Werth 
ſank täglich: man hatte deren für mehr als achttaufend Millionen aus: 
gegeben. Die geringe Sicherheit ihres Unterpfanded während der revo: 
Iutionären Gonfiscationen, welche die Nationalgüter im Werth herabge⸗ 
bracht hatten, und die, wie man wußte, aus der Hypothekenmaſſe 
zuruͤckgezogen werben follten, der Mangel an Vertrauen bei den Bin: 
gern, Kaufleuten u. f. w. während der Dauer ber republikaniſchen Re: 
gierung, welche fie als proviforifch betsachteten, Alles diefes hatte pie 
Affignaten fo heruntergebracht, daß ihr wirklicher Werth funfzehnmal 
geringer als ihr Nationalwerth war. Man nahm fie fehr ungern, und 
das baare Geld warb um fo forgfältiger vergraben, je mehr es gefucht 
und dad Papiergeld gefunken war. ‚Das Volt, dem es an Lebens 
mitteln mangelte, das felbft mit Affignaten Beine erfaufen konnte, war 
in Noth. Es legte fie den Kaufleuten, den Pächtern, den Landeigen: 
thlmern, der Regierung zur Laſt und erinnerte ſich nicht ohne Leid: 
wefen, daß es jüngft unter dem Wohlfahrtsausfchuffe Brod und Gewalt 
befeffen. Der Eonvent hatte zwar einen Ausfhuß ernannt, um Paris 
mit Lebensmitteln zu verforgen; allein diefer brachte num von Tag zu 
Tag mit vieler Mühe und großen Koften die funfzehnhundert Säde 
Mehl herbei, welche erforderlich waren, um biefe unermeßliche Stadt zu 
nähren; und das Volk, weldes haufenweife vor ben Thüren der 


Bäder dad Pfund ſchlechten Brodes erwartete, welches jedem Ein: 


wohner zugetheilt wurbe, ließ Klagen und heftiges Murren hören. Es 
nannte Boiffy d' Auglas, den Dräfidenten des Ausſchuſſes für die 
Lebensmittel, Boiſſy-⸗Famine (Hunger-Boiffy). Dies war der Zuftand 
einer erbitterten und fanatiſchen Menge, im Augenblide, wo man uͤber 
feine ehemaligen Führer dad Urtheil fpradh. 

Am 12. Bentofe (2. März), kurz nad dem MWiedereintritt der 
legten Girondiften, hatte die Nationalverfammlung die Verhaftung von 
Billaud-⸗Varennes, Collot d' Herbois, Barrere und Vadier befretirt. Ihr 
Prozeß vor dem Gonvent fplite am 3. Germinal (23. März) anfangen. 
Am 1. (21. März) 1795, welches eine Decade und Verfammlungstag 




















Beimy decaglas. 


der Sectionen war, bereiteten ihre Anhänger eine Emeute vor, um zu 
hindern, daß fie vor Gericht gezogen würden: bie aͤußerſten Sectionen 
der beiden Vorſtaͤdte SaintsAntoine und Saint: Marceau waren ihnen 
ergeben. Bon bier aus begaben fie fih, halb Bittfteller, halb Aufs 
tührer, nach dem Gonvent und verlangten von ihm Wtod, die Con: 
fitution von 1793 und die Freiheit der verhafteten Pa: 
trioten. Sie begegneten einigen jungen Leuten und warfen fie in 
die Waſſerbecken der Zuilerien. Allein bald verbreitete ſich die Nach: 
richt, der Convent fey in Gefahr und bie Jakobiner wollten ihre Führer 
befreien; bie vergolbete Jugend Fam nebft ungefähr fünftaufend Br: 
gern der innern Sectionen herbei, zerſtreute die Vorſtaͤdter und diente 
der Nationalverfammlung zur Wache. Durch diefe neue Gefahr ge: 
warnt, ftellte diefe auf Sieyes' Vorſchlag das alte Kriegsgeſetz unter 
dem Namen: Gefeg der hohen Polizei, wieder her. 

Da ber Aufruhr zu Gunften der Angeklagten nicht gelungen war, 
fo wurden fie am 3. Germinal (23. März) vor den Gonvent geführt. 
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Nur Vadier warb wegen Nichterfcheinens verurtheilt. Ihr Betragen 
wurde mit der größten Feierlichkeit unterfucht: man warf ihnen vor, 
das Volk tyrannifirt und den Convent unterbrüdt zu haben. Obgleich 
es der Anklage nicht an Beweiſen fehlte, fo vertheidigten fich doch die 
Angefhuldigten mit vieler Geſchicklichkeit. Sie ſchoben die Unter: 
drüdung der Nationalverfammlung und ihre eigene auf Robeöpierre, 
und entſchuldigten bie vom Ausfhuß getroffenen und vom Gonvent 
gutgeheißenen Maßregeln mit der Eraltation des Zeitgeiftes, mit der 
Verteidigung der Republit und der Notwendigkeit des öffentlichen 
Wohles. Ihre ehemaligen Amtögenoffen zeugten zu ihren Gunften und 
wollten gemeinfchaftliche Sache mit ihnen machen. Die Cretois *) (fo 
nannte man bamald die Truͤmmer des Berges) unterftügten fie eben: 
falls lebhaft. Ihr Prozeß dauerte neun Tage und jede Sigung war 
ihrer Anklage und Vertheidigung gewidmet. Die Sectionen ber Vor 
ftädte waren in heftiger Bewegung. Die Zufammenrottungen, bie ſeit 
dem erften Germinal flattfanden, vergrößerten fih am 12. (1. April), 
und ed erfolgte ein zweiter Aufruhr, um das gerichtliche Verfahren ein- 
zuſtellen, welches der erfte nicht hatte verhindern koͤnnen. Die diesmal 
zahlreichern und kühnern Unruhſtifter übermältigten die Wache bes 
Convents und drangen in feine Mitte; auf ihren Hüten ftanden mit 
Kreide die Worte gefchrieben: „Brod, bie Gonfitution von 
1793, die Freiheit der Patrioten.” ine große Anzahl Depu: 
tirten vom Gipfel erflärte fi zu ihren Gunften; die übrigen waren 
bei dem Laͤrm und ber Unordnung bdiefes. Volkseinbruchs beftürzt und 
warteten auf Befreiung durch die innern Sectionen. Es ward nicht 
mehr berathfchlagt. Die Sturmglode, die man dem Gemeinberathe feit 
feiner Niederlage abgenommen und auf die Zuilerien gebracht hatte, 
100 ber Gonvent feine Sigungen hielt, wurde geläutet. Der Ausſchuß 
ließ Generalmarfch ſchlagen. Binnen Kurzem verfammelten fi bie 
Bürger ber naͤchſten Sectionen, rüdten bewaffnet zum Schutze des 
Convents heran und befreiten ihn zum zweiten Male. Er verurtheilte 


*) Bon Crete, ber Kamm, der Gipfel eines Berges. 
Anm. bes Ueberf. 
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die Angeklagten, welche dem XAufftande zum Vorwand bienten, zur 
Deportation und dekretirte die Verhaftung von fiebzehn Mitgliedern 
vom Gipfel, welche fi den Infurgenten günftig gezeigt hatten und 
deshalb als ihre Mitfchuldigen angefehen: werden konnten. Unter ihnen 
befanden fih Cambon, Ruamps, Leonard Bourbon, Thuriot, Chasle, 
Amar und Lecointre, welcher Letztere feit dem Wiebereintritt der Giron⸗ 
diſten ſich aufs Neue der Bergpartei zugefelt hatte. Am folgenden 
Tage wurben bie Deportisten und die Verhafteten nach dem Schloffe 
Ham gebradt. " 

Der 12. Germinal (1. April) entſchied Nichte. Die Vorſtaͤdte 
waren zurüdgetrieben worden, ohne befiegt zu ſeyn; ſoll aber eine 
Partei gänzlich aufhören, fo muß ihr eine entfchiedene Niederlage den 
Reſt von Kraft und Vertrauen nehmen. Nach ſo vielen gegen bie 
Demokraten entſchiedenen Fragen blieb noch eine von hoͤchſter Wichtig- 
keit übrig, die über bie Gonfttution. ‚Hiervon hing das Uebergewicht 
der · Menge oder des Buͤrgerſtandes ab. Die Vertheidiger der revolu⸗ 
tionaͤren Regierung zogen ſich nun auf die demokratiſche Conſtitution 
von 93 zuruͤck, welche ihnen ein Mittel gab, die verlorne Gewalt 
wieber zu erlangen. Ihre Gegner fuchten fie ihrerſeits durch eine Con⸗ 
fitution zu erfeßen, welche ihren Vortheilen Dauer geben koͤnne, indem 
fie die Regierung ein wenig mehr concentrire und fie auf den Mittels 
fand übertrüge. Während eines Monates ſchickten ſich beide Parteien 
zum Kampfẽ auf diefem legten Schlachtfelde an. Da die Conflitution 
von 1793 vom Volke beftätigt worden war, hatte fie ein großes Vor⸗ 
urtheil fir fi. Auch griff man fie mit unendlicher Vorſicht an. 
Buerft verforah man, fie unbeſchraͤnkt zu vollziehen; dann ernannte 
man eine Commiffion von elf Mitgliedern, um die organifhen Ge: 
fege vorzubereiten, wodurch fie ausführbar. werden follte; fpäter wagte 
man Einmwürfe dagegen, weil fie die Gewalt zerfplittere und nur eine 
einzige, bis in ihre gefeßg benden Mafregeln vom Wolke abhängende 
Verfammlung anerkenne. Endlich ging eine Sectionsbeputation fo 
weit, bie Gonftitution von 93 eine vom Schreden dictirte De: 
cemviral-Conflitution zu nennen. Ale ihre Anhänger, vol Un: 
willen und vurcht, organifirten einen Aufſtand, um fie aufrecht zu er⸗ 
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halten. Es war ein neuer 31. Mai, ebenfo ſchrecklich als jener, allein 
da er nicht von einem Alles vermögenden Gemeinderathe unterftügt, 
nicht von einem Oberbefehlöhaber geleitet wurde, und weder einen er 
ſchrockenen Convent, noch unterwürfige Sectionen fand, fo hatte er nicht 
daffelbe Refultat. 

Durch den ſchlechten Erfolg der Aufftände am 1. und 12. Germis 
nal (21. März und 1. Aprit) belehrt, vergaßen die Verſchworenen 
Nichts, um dem früheren Mangel an Organifation und Zweck abzu⸗ 
helfen. Am 1. Prairial (20. Mai) defetirten fie im Namen bes 
Volkes, weldes um Brod zu, erhalten und feine Redte 
zurtidzunehmen aufgeflanden fey, die Abfchaffung ber Revolu: 
tionsregierung, die Einführung der bemofratifchen Conftitution von 93, 
die Abfegung der gegenwärtigen Regierungdmitglieder und deren Ber: 
baftung, die Freilaſſung der Patrioten, die Zufammenberufung ber Pris 
märverfammlungen auf den 25. Prairial (25. Juni), die Infammen: 
berufung der gefeßgebenben Werfammlung, welche den Convent zu er: 
fegen beftimmt war, auf den 25. Meffivor (13. Juli) und die einſt⸗ 
weilige Aufhebung aller nicht vom Wolfe aubgegangenen Gewalt. Sie 
befchloffen eine neue Municipalität zu wählen, die ihnen zum gemein: 
famen Mittelpunkte dienen follte, fi der Barrieren, des Telegraphen, 
der Lärmkanone, der Sturmgloden, ber Trommeln zu bemächtigen und 
nicht eher nachzulaffen, bis fie den Lebensunterhalt, die Ruhe, bad 
Gluͤck und die Freiheit aller Franzoſen fidhergeftellt haben würden. 
Endlich forderten fie die Kanoniere, die Gensd'armen, die Truppen zu 
Buß und zu Pferd auf, unter bie Fahnen bed Volks zu treten, und 
rüdten gegen ben Gonvent an. 

Diefer berathfchlagte in dieſem Augenblide über bie Mittel, den 
Aufſtand zu verhindern. Die täglichen Zufammentottungen , welche 
‚wegen ber Brobvertheilung und der Gährung des Volkes vorfielen, 
hatten ihm nicht geftattet, die Worbereitungen zu dem großen Aufruhr 
zu bemerken und in biefer Hinficht feine Maßregeln zu treffen. Die 
Ausfchüffe kamen fhleunigft, ihn von der Gefahr zu benachrichtigen. 
Auf der Stelle erflärte er fich in Permanenz, machte Paris fr bie 
Sicherheit der Repräfentanten ber Republit verantwortlih, ließ bie 
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Thore fehliegen, erflärte alle Führer der Zufammenrottung außer dem 
Gefes, rief alle Bürger der Sectionen zu den Waffen und ernannte 
acht Commiffäre, um fi an ihre Spige zu fielen, unter ihnen Les 
gendre, Henri Ia Rivitre, Kervelegan u. f. w. Kaum waren biefe fort, 
fo hörte man von Außen ein großes Getöfe: Eine ber äußeren Thliren 
war foeben gefprengt worden und die Weiber flürzten auf die Tribüͤ— 
nen mit dem Geſchrei: „Brod und die Eonftitution von 93!” 
Der Convent empfing fie mit Zeftigkeit. „Euer Geſchrei“, fagte ber 
Präfident Vernier zu ihnen, „wird nichts an unferer Haltung ändern, 
es wird die Ankunft der Lebensmittel auch nicht um einen Augenblick 
befcjleunigen, fondern “ihr nur hinderlich feyn.” in fehredlicher Lärm 
übertäubte bie Stimme des Präfidenten und. unterbrad die Beraths 
ſchlagung. Man ließ nun die Tribünen räumen. Allein bie Infur: 
genten aus den Vorſtaͤdten gelangten bald bis zu den innern Thüren, 
und ſchlugen, ba fie diefe verfhhloffen fanden, mit Aexten und Hämmern 
immerfort dagegen. Die Thüren wichen und die aufruͤhreriſche Menge 
drang in die Mitte des Gonvents. 

Jetzt ward ber Sitzungsſaal zum Sclactfelbe. Die Veteranen 
und die Gensd’armen, denen die Wache der Berfammlung anvertraut 
war, rufen zu ben Waffen; ber Deputirte Auguis ftellt ſich, den Säbel 
in der Hand, an ihre Spige, und es gelingt ihm anfangs, die Stürs 
menden zurüdzutreiben. Dan nimmt fogar einige gefangen. Allein 
die Infurgenten kehren zahlreicher im Sturmfchritt zurüd und bringen 
von Neuem in den Saal bed Convents. Der Deputirte Feraud ſtuͤrzt 
berein, von ben Infurgenten verfolgt, welche mehrere Flintenſchuͤſſe in 
den Saal thun. Sie ſchlagen auf Boiffy d'Anglas an, welder flatt 
Vernier's auf dem Präfidentenftuhle ſaß. Feraud eilt zur Rednerbuͤhne, 
um ihn mit feinem Körper zu decken: hier wird er mit. Pilen und 
Säbeln angegriffen und fällt gefährlih verwundet nieder, Die 
Infurgenten fchleppen ihn in die Galerien, und da fie ihn mit Freron 
verwechſeln, ſchlagen fie ihm den Kopf ab, welchen fie auf eine Piken⸗ 
fpige fleden. j 

Nach diefem Kampfe hatten fie fi des Saales bemädtigt. Die 
meiften Deputisten waren geflohen. Es blieben nur die vom Gipfel 
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und Boiſſy d'Anglas da, welcher ruhig, mit bebedtem Haupte, und 
unempfindlich gegen die Schmähungen und Drohungen immer im 
Nomen des Convents gegen die Gemaltthätigkeiten des Volkes prote: 
flirt. Man hielt ihm den blutigen Kopf Feraud's hin und er beugte 
fi mit Achtung vor demfelben. Man wollte ihn, die Piken auf die 
Bruſt geſetzt, zwingen, die Vorſchlaͤge ber Infurgenten zur Abftimmung 
zu bringen, aber er feste ihnen beftändig die muthvollſte Weigerung 
entgegen. Allein bie vom Gipfel, welche den Aufruhr billigten, bes 
mädhtigten fich der Bureaur, befegten die Rednerbuͤhne und bekretirten 
unter dem Beifallrufe der Menge alle in dem Aufftandsmanifefte ent 
baltenen Artikel. Der Deputirte Romme machte ihren Spreher. Sie 
ernannten überbies eine Vollziehungscommiſſion, aus Bourbotte, Duroy, 
Duqueöngy, Prieur von ber Marne beftehend, und einen Obercommans 
danten der bewaffneten Macht, den Deputirten Soubrany. Sie bereir 
teten auch die Rückkehr ihrer Herrfchaft vor und dekretirten die Zuruͤck- 
berufung ihrer verhafteten Amtögenoffen, die Abfegung ihrer Zeinde, 
die demokratiſche Gonftitution und die Wiederherftelung ber Jakobiner. 
Mein ed war nicht genug, für einen Augenblick in die Nationalvers 
ſammlung zu dringen, man mußte die Sectionen befiegen, denn nur 
mit ihnen konnte man ein Treffen liefern. 

Die zu den Sectionen gefendeten Commiffäre hatten fie ſchnell 
verfammelt. Die Bataillone von Ia Butte des Moulins, Lepelletier, 
von ben Pilen, von la Fontaine Grennelle, welche zunächft waren, 
befesten bald den Garouffelplag und feine Hauptzugänge. Nun gewanır 
Alles ein anderes Anfehenz Legendre, Kervelegan, Auguis belagerten 
ihrer Seits an der Spige der Sectionsmänner die Infurgenten. Sie 
fanden noch einigen Widerſtand; bald aber brangen fie mit gefälltem 
Bajonet in den Saal, wo die Verſchworenen noch berathfchlagten, und 
Legendre rief: „Im Namen des Gefeges befehle ich den be= 
waffneten Bürgern, fi zu entfernen.” Sie zögerten einen 
Augenblid, aber die Ankunft der Bataillone, die durch alle Thuͤren 
einrüdten, ſetzte fie in Furcht und fie räumten den Saal in unordent⸗ 
licher Flucht. Die Verfammlung warb wieder vollzählig, man dankte 
den Sectionen und nahm die Berathfjlagung wieber auf. Alle in ber 
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Zwiſchenzeit angenommenen Maßregeln wurden für null und nichtig 
erklaͤrt, und vierzehn Repräfentanten, zu denen man nachher noch vier 
zehn andere fügte, wurben verhaftet, als ſchuldig, die Inſurrection or: 
ganifirt oder durch ihre Reden gebilligt zu haben. Es war jegt Mitter- 
naht, und um fünf Uhr Morgens befanden ſich die Gefangenen ſchon 
ſechs Meilen von Paris. 

Ungeachtet biefer Niederlage hielten fich die Worftädte nicht für 
geſchlagen und rüdten am folgenden Tage in Maffe mit ihren Ka 
nonen gegen den Gonvent. Die Sectionsmänner begaben fich ihrer 
Seitd dahin, um ihn zu vertheidigen. Weide Parteien waren nahe 
daran, in den Kampf zu gerathen;'die auf dem Carouſſelplatz aufge: 
fahrenen Kanonen der Worflädter waren ſchon gegen dad Schloß 
gerichtet, ald die Rationalverfammlung Conmiſſaͤre zu den Infurgenten 
fhidte. Es wurden Unterhandlungen angelnüpft; ein Deputirter ber 
Borftädte erhielt Zutritt in -die Werfammlung und machte anfangs die 
geftrigen Forderungen, indem er binzufügte: „Wir find entfchloffen, 
eher auf der Stelle, wo wir ftchen, zu fterben, als das Geringſte von 
unfern Forderungen nachzulaffen. Ich fürchte Nichts, ich heiße Saint: 
Ligier. Es lebe bie Republit! Es lebe der Gonvent, wenn er ben 
Grundſaͤtzen Freund ift, wie ich ed glaube!” Man nahm den Depus 
firten günftig auf und fraternifirte mit den Worflädten, ohne ihnen 
jedoch etwas Beftimmtes zugugeftehen. Dieſe, welche einen allgemeinen 
Gemeinderath mehr hatten, um ihre Einflüffe zu unterftügen, noch einen 
Befehlshaber, wie Henriot, um fie bis zu dem Augenblid, wo ihre 
Vorfchläge dekretirt feyen, beifammen unter bem Gewehre zu halten, 
gingen nicht weiter. Sie zogen fi zurüd, nachdem fie die Verfihe: 
rung erhalten, ber Gonvent befhäftige ſich forgfältig mit den Lebens: 
mitteln und werbe bald die organifhen Geſetze der Gonflitution 
von 93 öffentlich befannt machen. An diefem Tage fah man deutlich, 
daß eine unermeßliche materielle Kraft und ein feftbeftimmtes Ziel zum 
Gelingen nicht ausreichen, fondern daß noch Anführer und eine den 
Aufftand ftügende und leitende Behörde erforderlich find. Es gab nur 
noch eine einzige gefegliche Macht, den Gonvent; die Partei, melde 
diefen fin ſich Hatte, fiegte. " 
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Sehe Demokraten von ber Bergpartei, Goujon, Bourbotte, 
Romme, Duroy, Duquednoy, Soubrany, wurden vor eine Militär- 
commiſſion geftelt. Sie erſchienen dafelbft mit fefler Haltung, als 
Fanatiker für ihre Sache, und beinahe ſaͤmmtlich vein von Ausfchwei- 
fungen. Sie hatten Nichts gegen ſich, als die Bewegung vom Prairial, 
allein dad war genug zur Zeit ber Parteien und fie wurden zum Tode 
verurtheilt. Sie fließen fich alle daffelbe Mefler in die Bruft, welches 
Einer dem Andern mit dem Rufe reichte: „ES lebe die Republik!” 
Romme, Goujon und Duquesnoy waren fo gluͤcklich, ſich zu töbten, 
die drei Andern wurben flerbend, mit noch heiterem Gefichte, auf das 
Schaffot gebracht. 

Indeffen behielten die Vorſtaͤdte, obgleich fie am 1. Prairial 
(20. Mai) zurüdgetrieben und am 2. abgewiefen waren, nod immer 
die Mittel zum Aufflande. Ein bei weitem weniger wichtiges Ereigniß, 
als die früheren Aufftände, veranlaßte ihr gaͤnzliches Verderben. Der 
Mörder Féraud's warb entdeckt, verurtheilt und am 4., wo er hin 
gerichtet werben follte, gelang es einem Auflaufe, ihn zu befreien. Es 
war nur eine Stimme gegen dieſes neue Verbrechen und der Gonvent 
befahl die Entwaffnung der Vorſtaͤdte. Sie wurden von allen innern 
Sectionen umringt. Nachdem fie ſich erſt zum Widerftand angefchict 
hatten, wichen fie und fießen einige ihrer Anflifter, ihre Waffen und 
ihre Artillerie im Stich. Die demokratifche Partei hatte ihre Anführer, 
ihre Clubs, ihre Behörden verloren; es blieb ihr nur eine noch immer 
furchtbare bewaffnete Macht und Inftitutionen, durch welche fie Alles 
wiebergewinnen konnte. In Folge ihres legten Unfalls warb die niebere 
Glaffe gänzlich von der Regierung des Staates auögefchloffen: die 
Revolutionsausfchliffe, welche ihre Berfammlungen bildeten, wurden 
zerflört; die Kanoniere, ihre Truppen, entwaffnet; die Gonflitution von 
33, ihr Gefegbuch, abgefhafft; und damit endigte die Herrſchaft der 
Menge. 

om 9. Thermidor (27. Juli) bis zum 1. Prairial (20, Mai) 
warb die Bergpartei behandelt, wie die Partei der Gironde vom 
2. Juni bis zum 9. Thermidor behandelt worden war. Dreiundſiebzig 
ihrer Mitglieder wurden zum Tode verurtheilt oder Verhaftsbefehle 
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gegen fie erlaffen. Jetzt widerfuhr ihr daſſelbe Schickſal, welches fie 
jener bereitet hatte; denn zur Zeit der Leidenfchaften wiffen die Parteien 
nicht ſich zu vergleichen, und wollen fi nur befiegen. Wie die. Giron- 
diften, machten fie einen Aufftand, um ſich der verloren Gewalt wieder 
zu bemaͤchtigen. Sie erlagen wie jene. Vergniaud, Briffot, Guadet 
u. f. w. wurden durch ein Revolutionsgericht, Bourbotte, Duroy, Sou⸗ 
brany, Romme, Goujon, Duquednoy durch eine Militärcommiffion ge: 
richtet. Diefe wie jene farben mit gleihem Muthe, woraus man fieht, 
daß alle Parteien fich gleich find und ſich nach denfelben Regeln, ober, 
wenn man will, nad) berfelben Nothwendigkeit benehmen. Seit dieſer 
Epoche übernahm wieder die Mittelclaſſe die äußere Leitung der Revo: 
Iution, und die Nationalverfammlung war unter den Girondiften ebenfo 
einig, als fie ed nach dem 2. Juni unter der Vergpartei gewefen war. 


Werfamminngsort der Zakobiner. 
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Eiftes Capitel. 


Vom 20. Mai 1795 dis zum 26. October. Ende bes Gonvente.- 


D. auswärtige Glüd der Revolution trug 
hauptſaͤchlich zum Sturz der Dir 
tectorialregierung und der Jako⸗ 
biner bei. Durch die zunehmen- 
den Siege der Republik, zu wel⸗ 

; Sen fie durch ihre kräftigen Maß⸗ 
regeln oder durch ihre Ueberfpanz 
nung überaus viel beigetragen 

‚ hatten, ward ihre Macht über- 
flüffig. Der Wohlfahrtsausfhuß 
war es, der mit flarfer und 
furchtbarer Hand Frankreich im 

Innern nieberhielt und zugleich‘ feine Hülfsquellen entwidelte, die 
Heere organifirte, Generale fand und Siege gebot, welche den Triumph 
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der Revolution in Bezug auf Europa gänzlich ficher geftellt hatten. 
Eine glüdtiche Lage erforderte nicht mehr diefelben Anftrengungen, und 
feine Sendung war vollendet, da es das Eigenthümliche einer folden 
Dictatur ift, ein Land und eine Sache zu retten, und durch das Heil, 
welches fie hervorbringt, unterzugehen. Die Ereigniffe im Innern haben 
und gehindert, ben Anfloß, welchen der Wohlfahrtdausfhuß nach dem 
31.Mai den Armeen gab, und die dadurch erhaltenen Refultate flüchtig 
anzugeben. . 

Der Aufftand in Maſſe während des Sommers 1793 bildete die 
Truppen der Bergpartei. Die Führer berfelben wählten bald in den 
untergeorbneten Reihen Generale von ber Bergpartei an die Stelle der 
von ber Gironde. Diefe Generale waren Jourdan, Pichegru, Hock, 
Moreau, Weſtermann, Dugommier, Marceau, Joubert, Kleber u. f. w. 
Garnot ward durch feinen Eintritt in den Wohlfahrtsausſchuß Kriegs: 


miniſter und Generalmajor aller tepublifanifcen Armeen. Statt zer: 
freuter und mit wenig Uebereinftimmung an einzelnen Punkten operis 
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sender Corps, verfuhr er mit ſtarken Maſſen und concentriſch nach 
einem einzigen Ziele. Er fing die Methode des großen Krieges an, 
die er, als Commiſſaͤr des Gonvents, mit entfchiedenem Erfolge bei 
Wattignies verfuchte. Diefer wichtige Sieg, zu bem er perfönlich mit» 
wirkte, warf die vereinigten Generale Glairfait und ben Prinzen von - 
Coburg hinter die Sambre zuruͤck und entfegte Maubeuge. Während 
des Winterd von 1793 auf 94 fanden ſich die beiden Armeen gegen: 
über, ohne etwas zu unternehmen. 

Bei Eröffnung des Feldzuges entwarf jede von beiden einen Plan 
zum Eindringen. Die oͤſtreichiſche Armee warf fi auf die Städte an 
der Somme: Peronne, Saint»Quentin, Arras unb bedrohte Paris, 
während die franzöfiiche Armee von Neuem bie Eroberung Belgiens 
beabfichtigte. Der Plan des Wohlfahrtsausfchuffes warb ganz anders 
combinirt, als der unbeflimmte Entwurf der Goalition. Pichegru, an 
der Spige von funfzigtaufend Mann bei der Nordarmee, brang in 
Zlandern ein und Iehnte fi an das Meer und die Schelde. Auf 
feiner Rechten rüdten zwanzigtaufend Mann unter Moreau gegen 
Menin und Courtraiz ber General Souham blieb mit breißigtaufend 
Mann bei Lille, um den aͤußerſten rechten Flügel der Angriffsanmee 
gegen die Deftreicher zu decken, während Jourdan mit der Moſelarmee 
ſich über Arlon und Dinant gegen Eharleroi in Bewegung fegte, um 
zu der Nordarmee zu ftoßen. 

Die in Flandern angegriffenen und von Jourdan im Rüden bes 
drohten Deſtreicher verließen gar bald ihre Stellungen an ber Somme. 
Glairfait und der Herzog von York liegen fi bei Courtrai und bei 
Hooglede von Pichegru, fowie Coburg bei Fleutus von Jourdan 
ſchlagen, welcher foeben Charleroi genommen hatte. Die beiden ſieg⸗ 
reichen Generale vollendeten in kurzer Zeit die Einnahme ber Nieder: 
lande. Die englifch=holdndifche Armee zog ſich auf Antwerpen, von 
da nah Breda und von Breda auf Herzogenbufch, unter beftändigen 
Unfällen, zurid. Sie ging Über die Waal und warf fi) nach Holland. 
Ebenfo vergeblid; bemühten fich die Deftreicher, Bruͤſſel und Maſtricht 
zu decken; ſie wurden von Jourdan's Armee verfolgt und geſchlagen, 
welche ſeit ihrer Vereinigung den Namen Sambre⸗ und Maas: 
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Armee angenommen hatte, und bie Deſtreicher nicht, wie es früher 
Dumouriez gethan, hinter ber Roer ließ, fondern über den Rhein zu⸗ 
ruͤckdraͤngte. Jourdan befegte Cöln und Bonn und fand durch feinen 
linten Flügel in Verbindung mit dem rechten ber Mofelarmee, welche 
in das Zuremburgifche vorgeruͤckt war und gemeinfdaftlich mit ihm 
Coblenz befegt hielt. Es hatte eine allgemeine und verabredete Bewer 
gung aller franzöfifhen Armeen gegen die Rheingrenze flattgefunden. 
Zur Zeit ber Niederlagen waren bie Weiffenburger Linien erftürmt 
worben. Der Wohlfahrtsausfhuß wandte bei der Rheinarmee die 
ſchnellfoͤrdernden Maßregeln feiner Politit an. Die Commiſſaͤre Saint 
Juſt und Lebas gaben den Oberbefehl an Hoche, fegten den Schreden 


und den Sieg auf die Tagedordnung, und: in kurzer Zeit wurden die 
Generale Braunfchweig und Wurmfer von Hagenau auf ihre Linien 
an der Sauter gedrängt, und da fie ſich felbft hier nicht halten konnten, 
gingen fie bei Philippsburg über den Rhein. Speier und Worms 
wurden wieder genommen. Die republifanifhen, überall erobernden 
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Truppen befegten Belgien, den auf dem linfen Maadufer gelegenen 
Theil von Holland und alle Städte längs des Rheins, außer Mainz 
und Mannheim, welche eng eingefchloffen wurden. 

Die Alpenarmee machte während dieſes Feldzugs Feine großen 
Fortſchritte. Sie verfuchte in Piemont einzubringen, aber es gelang 
ihr nicht. Auf der Grenze von Spanien hatte der Krieg unter ver: 
haͤngnißvollen Vorzeichen begonnen; die wenig zahlreichen und nicht 
Frieggelibten Oft: und Weftpyrenden-Armeen waren beftändig gefchlagen 
worden und hatten fidh, die eine unter Perpignan, die andere unter 
Bayonne, zurüdgezogen. Der Wohlfahrtdausfhuß richtete feine Auf: 
merkfamfeit“ und feine Anftrengungen erſt ziemlich fpät auf diefen ihm 
nicht fo gefährlichen Punkt. Sobald er aber fein Spftem, feine Gene: 
tale und feine Organifation in beiden Armeen eingeführt hatte, befamen 
die Dinge eine Andere Geftalt. Dugommier verjagte die Spanier nah 
vielfachen Vortheilen von bem franzöfifhen Gebiete und drang durch 
Gatalonien in die Halbinfel ein. Moncey rüdte ebenfald durch das 
Thal von Baftan, die andere Deffnung in den Pyrenden, ein und 
bemaͤchtigte ſich Saint-Sebaftian’s und Fuentarabia’s. Ueberall wurde 
die Coalition befiegt, und ‘einige der verblindeten Mächte fingen an, 
ihren zuverfichtlichen Beitritt zu bereuen. 

Inzwifchen gelangte die Nachricht von der Revolution des 9. Ther: 
midor zu ben Armeen. Sie waren durchaus republikaniſch und fürd: 
teten, der Sturz Robespierre's möchte den der Volföregierung nach fih 
ziehen: deshalb vernahmen fie jene Kunde mit deutlichem Mißfallen 
Da jedoch die Armeen der bürgerlichen Gewalt unterworfen waren, fo 
empoͤrte fich Peine derfelben. Die Infurrectionen ber Armeen fanden 
nur vom 14. Juli bis 31. Mai flatt, weil fie die Zuflucht der befiegten 
Parteien waren, deren Führer bei jeder Kriſis den Vortheil höhern 
politifchen Alters hatten und mit allem Feuer compromittirter Factionen 
flritten. Unter dem Wohlfahrtsausfchuß hatten dagegen die berühmteften 
Generale nicht die geringfte politiſche Wichtigkeit und waren ber ſchrec⸗ 
lichen Zucht der Parteien unterworfen. Obfchon zuweilen im offenbaren 
Widerfpruche mit den Generalen, war es dem Convente dennoch nicht 
ſchwer, die Armeen in Gehorfam zu halten. 
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Bald nachher dehnte ſich die erobernde Bewegung auf Holland 
und die fpanifche Halbinfel aus. Die vereinigten, Provinzen, wurden 
mitten im Winter und von mehreren Seiten durch Pichegru ange 
griffen, welcher die batavifhen Patrioten zur Freiheit aufrief. Die der 
Statthalterfhaft entgegengefegte Partei unterftügte die fiegreichen Be 
mühungen der franzöfifhen Armee, und gleichzeitig mit der Revolution 
fand die Eroberung von Leyden, Amfterdam, Haag und Utrecht ftatt. 
Der Statthalter flüchtete fi nach England; feine Gewalt wurde ab- 
gefchafft und die verfammelten Generalftaaten proclamirten die Souve— 
rainetät ded Volles und conflituirten die batavifche Republit, welche 
mit Frankreich eine enge Verbindung ſchloß, zufolge welcher es durch 
den am 16. Mai 1795 abgeſchloſſenen Frieden von Paris Hollaͤndiſch⸗ 
Flandern, Maſtricht, Venloo und- die damit verbundenen Gebiete an 
die franzöfifche Republik abtrat. Die Schifffahrt auf dem Rhein, der 
Schelde und Maas ward für beide Nationen freigegeben. Holland 
trug durch feine Reichthuͤmer aͤußerſt viel zur Zortfegung des Krieges 
gegen die Coalition bei. Diefe wichtige Eroberung entriß zugleich den 
Engländern eine mächtige Stüge und zwang das vom Rhein und von 
Holland aus bedrohte Preußen, zu Baſel einen Frieden mit der fran- 
zöfifchen Regierung abzufchließen, wozu es feine Unglüdsfäle und die 
polnifchen Angelegenheiten feit einiger Zeit geneigt gemacht hatten. Auch 
mit Spanien, dad über die Fortfchritte ber franzöfifchen Republik auf 
feinem Gebiete in Unruhe gerieth, warb am 16. Juli zu Bafel Friede 
gefchloffen. Figuerad und das Fort Rofad waren genommen, und 
Perignon drang in Catalonien vor, während Moncey, nachdem er 
Villa⸗real, Bilbao und Vittoria in feine Gewalt befommen, gegen die 
Spanier anruͤckte, welche fih auf die Grenze von Altcaftilien zuruͤck 
gezogen hatten. Das Mabrider Cabinet verlangte Frieden. Es erkannte 
die franzöfifche Republit am, welche ihm ihre Eroberungen zurüdgab - 
und bafür den fpanifchen Antheil von San-Domingo erhielt. Die 
beiden Frieggelibten Pyrendenheere gingen zur Alpenarmee ab, welde 
daburch bald in Piemont eindrang und nach Italien Überfirömte, wo 
das alleinige Toscana am 9. Februar 1795 einen Frieden mit ber Re 
publik abgefchloffen hatte. 
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Diefe theilweifen Friedensſchluͤſſe und die Unglüdsfälle der ver: 
bündeten Truppen Ienkten die Anftrengungen Englands und der Aus: 
gewanberten auf eine andere Seite. Der Augenblid war wieder ge: 
tommen, um den contrerevolutiondren Stügpunft im Innern zu nehmen. 
Im Sabre 1791, als Einhelligkeit in Frankreich war, hatten die Roya: 
fiften Alles von den fremden Mächten gehofft; jest blieb ihnen bei den 
Uneinigfeiten im Innern und den Niederlagen Europa’s fein anderes 
Hülfemittel ald Verſchwoͤrungen. Bekanntlich verzweifeln befiegte Par- 
teien wegen mißglüdter Verſuche niemals: nur der Sieg ermübet und 
erſchoͤpft, und dadurch kehrt früher oder fpäter die Herrfhaft zu Denen 
zuruͤck, die es abwarten. j 


Die Ereigniffe vom Prairial und die Niederlage der Jakobiner 
hatten die contrerevolutiondre Bewegung entfchieden. Um dieſe Zeit 
ward die von den gemäßigten Republifantern geleitete Reaction allge: 
mein royaliftifh. Die Anhänger der Monarchie waren noch ebenfo 
getheilt, wie fie es feit Eröffnung ber Reihöftände bis zum 10. Auguft 
gewefen. Im Innern verftanden die, ehemaligen Gonftitutionellen, die 
ihren Sig in den Sectionen hatten und aus bem reichen Mittelftande 
zufammengefegt waren, die Monarchie nicht fo, wie bie abfoluten 
Royaliften. Sie fühlten die ben Bürgern gegen die Privilegirten 
natürliche Eiferfucht und ihr abweichendes Intereffe. Die abfoluten 
Royaliften ſelbſt flimmten nicht mit einander überein: die Partei, 
welche fih im Innern geſchlagen hatte, fompathifirte wenig mit ber, 
welche in die Reihen der europäifchen Heere eingetreten war. Allein 
außer den Mißhelligkeiten, die zwifchen den Vendéern und ben Aus 
gewanderten beftanden, gab es auch welche unter den Ausgewanderten 
felbft nad) dem Zeitpunkte, wo fie Frankreich verlaſſen hatten. Da 


jedoch alle dieſe Royaliſten von verſchiedenen Meinungen noch nicht 


‚Über den Preis des Sieges zu handeln hatten, fo verſtanden fie fich zu 
gemeinfhaftlichen Angriffen gegen den Gonvent. migranten und 
Priefter, die feit einigen Monaten in großer Anzahl zuruckgekehrt waren, 
traten unter das Panier ber Sectionen, ficher, ihre eigene Regierung 
zu errichten, wenn fie durch Hülfe des Mittelftandes, bie Oberhand er: 
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hielten; benn fie hatten ein beflimmtes Oberhaupt und ein feftes Ziel, 
was beides den Sectiondmännern fehlte. 

Diefe Reaction von neuem Charakter ward eine Zeit lang zu 
Paris in den Schranken gehalten, wo ber Convent, als neutrale und 
ſtarke Macht, die Gewaltthätigkeiten und Anmaßungen beider Parteien 
gleihmäßig hindern wollte. Auf diefelbe Weife, wie er die Gewalt der 
Jakobiner zerftörte, hielt er auch die Rache der Royaliften zurüd. Jetzt 
verließ der größte Theil der vergoldeten Jugend feine Sache; die 
Unrupeftifter in den Sectionen bearbeiten bie Buͤrgerſchaft zum Kampfe 
gegen die Nationalverſammlung, und die Foͤderation der Journaliſten 
folgte auf die ber Jakobiner. La Harpe, Richer de Serizy, Poncelin, 
Zrongon du Coudray, Marchena u. f. w. erhoben ſich zu Organen 
diefer neuen Meinung und wurden die fchriftftellerifchen Clubiften. Die 
thätigen, obwohl unregelmäßigen Haufen, diefer Parteien verfammelten 
ſich im Theater Feydeau, auf dem Boulevard ded Italiens, im Palais: 
Royal, und mahten Jagd auf die Zakobiner, indem fie „das Er: 

„machen bed Volkes” (le reveil du peuple) fangen. Das Pros 
feriptiondwort dieſer Zeit, war: „Terroriſt“, vermittelft deffen ein 
„ehrliher Mann“ ohne alles Bedenken über einen Revolutiondr 
berfallen Eonnte. Die Claſſe der Zerroriften erhielt eine Ausdeh⸗ 
nung je nad) den Eeidenfchaften der neuen Reaction, deren Anhänger ' 
die Haare nad) Art ber Opfer (A la vietime) trugen, und da fie 
fich nicht mehr ſcheuten, ihre Gefinnungen zu befennen, feit einiger Zeit 
einen grauen Rod mit Auffchlägen und grünem ober ſchwarzem Kragen, 
die Uniform der Chouand, angenommen hatten. 

Allein diefe Reaction war bei weitem heftiger in den Departe: 
ments, wo feine Macht einfchreiten Tonnte, um den Mordfeenen vorzus 
beugen. Hier gab es nur zwei Parteien, die, welche unter dem Berge 
geherrſcht, und die, welche darunter gelitten hatte. Die zwifchen beiden 
befindfiche Claffe war abwechfelnd von Royaliften und von Demokraten 
beherrſcht worden. Letztere, welche die furchtbarfte Wiedervergeltung, 
der fie im Falle des Unterliegens ausgeſetzt ſeyn wuͤrden, vorausſahen, 
hielten ſich ſo lange, als ſie konnten; allein ihre Niederlage in Paris 
zog auch ihren Sturz in den Departements nach ſich. Nun ſah man 
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rei vor, wenn man mit dem Kerne einer Armee, mit Munition und 
Gewehren, landete. 

Das von Seiten der Coalition getäufchte britifche Minifterium 
wollte nichtö fehnlicher, ald der Republif neue Gefahren bereiten, bis 
es den Muth Europa’3 neu beleben würde. Es vertraute daher dem 
Marquis von Puifaye, und veranftaltete im Frühjahr 1795 eine Unter: 
nehmung, woran bie Fräftigften Emigranten, beinahe alle ehemaligen 
Seeoffiziere und Alle Theil nahmen, die, der Verbannung und eines 
ſchmerzlichen Umheritrens überbrüffig, noch einmal ihr Glüd verfuchen 
wollten. Die englifche Flotte fegte auf der Halbinfel Quiberon funf: 
zehnhundert Ausgewanderte, fechötaufend republifanifche Gefangene, tie 
fi von jenen haften anmwerben laffen, um nad) Frankreich zurüdzu: 
kommen, fechzigtaufend Gewehre und die vollfländige Ausrüftung einer 
Armee von vierzigtaufend Mann an's Land. Zunfzehnhundert Chouans 
vereinigten fi mit der gelandeten Armee, welche bald vom General 
Hoche angegriffen ward. Es gelang ihm, fie zu umgehen, fie ward 
von den republikaniſchen Gefangenen verlaffen und nad) fehr lebhafter 
Gegenwehr überwunden. In dem Kriege auf teben und Tod zwiſchen 
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den Auögewanderten und der Republik wurden die Befiegten ald 
außer dem Gefeg befinblic behandelt und ohne Gnade nieberge: 
macht. Ihr Verluſt flug der Emigration eine tiefe und unheilbare 

* Wunde. 

As die auf die Siege Europa’s, auf die Fortſchritte der Infur: 
zection und den Verſuch der Ausgewanderten gebauten Hoffnungen 
vereitelt 'waren, nahm man feine Zuflucht zu den mißvergnügten 
Sectionen. Man hoffte mittelö ber neuen, vom Gonvente am 22. Auguft 
1795 dekretirten Gonftitution die Gegentevolution zu bewirken. Diefe 
Conftitution war zwar dad Wer ber gemäßigten republifanifchen Partei. 
Allein da fie dem Mittelftande das Uebergewicht wiebergab, fo glaubten. 
die royaliſtiſchen Unruheſtifter durch fie leicht in ben 
Körper und in die Regierung zu gelangen. 

Diefe Conftitution war bie beſte, weifefte, liberalfte und voraud- 
fihtigfte der bisher eingeführten ober entworfenen: fie war das Re 
fultat fehsjähriger Erfahrung in Revolution und Gefeggebung. Der 
Convent fühlte damald dad Beduͤrfniß, die Macht zu organifiren und 
dad Volt wieber in Ruhe zu bringen, zum Unterſchied von der erften 
Nationalverfammlung, welche ihrer Stellung nad nur dad Beduͤrfniß 
gehabt hatte, das Königthum zu ſchwaͤchen und die Nation aufzuregen. 
Alles war abgenugt, vom Throne bid auf dad Volk herab: jest mußte 
man im Wieberaufbauen Ieben und die Ordnung wieberherftellen, dabei 
jedoch der Nation unermeßliche Thätigkeit laſſen. Solches geſchah durch 
die neue Verfaffung. Sie wich hinfichtlich der Souveränetätsausübung 
nur wenig von ber bed Jahres 1791 ab; allein fie unterfchied fich fehr 
davon in Allem, was auf die Regierung Bezug hatte. Die gefehge: 
bende Gewalt übertrug fie zwei Näthen: dem der Fuͤnfhundert 
und dem der Alten, die vollzichende Gewalt aber einem Directo⸗ 
rium von fünf Mitgliedern. Sie ftellte die zwei Stufen der Wahl 
wieder ber, welche beftimmt waren, die Bewegung des Volkes zu mä- 
ßigen und aufgeflärtere Auswahl zu treffen, als dies durch die unmit 
telbare Wahl gefchah. Weife, aber befchränkte Eigentyumsbedingungen, 
um Mitglied der Primdr- und Wahlverfammlung zu werden, gaben 
dem Mittelftande, auf welchen man, nachdem man die Menge bei Seite 
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gefegt und bie Gonftitution von 93 aufgegeben, nothwenbig zurüd: 
kommen mußte, wieder politiſche Wichtigkeit. 

Um dem Despotiömus oder ber Unterjohung einer einzigen Ber: 
fammlung vorzubeugen, wollte man irgendwo die Macht gründen, fie 
in Schranken zu halten oder zu vertheidigen. Die Abfonderung ber 

" gefeßgebenden Behörde in zwei Raͤthe von gleichem Urfprung, gleicher 
Dauer und nur mit verfchiedenen Functionen, erreichte den boppelten 
Zweck, dad Volk nicht durch eine ariftofratifche Inſtitution aufzubringen 
und zur Bildung einer guten Regierung beizutragen. Der Rath 
der Fünfhundert, deſſen Mitglieder dad Alter von dreißig Jahren 
haben mußten, hatte allein die Initiative und die Eroͤrterung der Ge 
fege. Der Rath der Alten, aus zweihundertundfunfzig Mitgliedern 
beftehend, welche volle vierzig Jahre alt feyn mußten, war beauftragt, 
fie anzunehmen oder zu verwerfen. 

Um Uebereilung bei Mafregeln ber Gefeggebung zu vermeiden 
und damit nicht in einem Augenblide von Volksaufbrauſen die Geneh— 
migung vom Rathe der Alten erzwungen werden Tönne, durfte derfelbe 
ſich erſt nach dreimaligem Vorleſen, zwifhen welchem jedesmal wenig: 
ftens fünf Tage verflreiheh mußten, entfcheiden. In dringenden 
Fällen war er von biefer Foͤrmlichkeit entbunden; allein er felbft 
beurtheilte, ob der Fall dringend fey. Diefer Rath verfuhr bald ald 
gefeßgebende Gewalt, wenn er die Mafregel der Sache nach nicht bil: 
ligte und ſich dabei der Formel bediente: „Der Rath der Alten 
kann feine Genehmigung nit ertheilen”, bald als erhaltende 
(confervative) Gewalt, wenn er die Maßregel nur in Bezug auf ihre 
Geſetzmaͤßigkeit betrachtete und den Ausdrud gebrauchte: „Wermöge 
ber Verfaffung ungültig” Man nahm für bad erfle Mal theil: 
weife Wiedererneuerung an und febte die Erneuerung ber Räthe aller 
zwei Jahre zur Hälfte feft, um jene Aufgebote von Geſetzgebern zu 
vermeiden, bie mit unmäßiger Neuerungdfucht ankamen und plögli den 
Geift einer Verfammlung veränderten. 

Die vollziehende Gewalt warb von ben Räthen getrennt und be 
ruhte nicht mehr in den Ausſchuͤſſen. Man fürchtete noch zu fehr die 
Monarchie, um einen Präfidenten der Republik zu ernennen, Deshalb 
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begnügte man fi, ein Directorium von fünf Mitgliedern zu bilden, 
die auf den Vorſchlag des Raths der Fünfhundert von dem ber Alten 
ernannt wurben. Die Digertoren konnten von den Raͤthen vor Gericht 
geftellt, nicht aber, von ihmen abgefegt werden. . Man ertheilte ihnen 
eine allgemeine und unabhängige Vollziehungsgewalt; allein man wollte 
auch, daß fie ſolche nicht mißbrauchten, und befonders, daß eine allzu⸗ 
lange Gewöhnung an Autorität fie nicht zur Ufurpation führen ſollte. 
Sie hatten die Leitung der bewaffneten Macht und ber Finanzen, die 
Ernennung zu Staatöämtern, die Führung der Unterhandlungen; allein 
fie konnten nichts durch fich ſelbſt thun; fie mußten Minifter und Ges 
nerale haben, für deren Benehmen fie verantwortlich waren. Jeder 
von ihnen war brei Monate hindurch Präfident und hatte dann zu 
unterzeichnen und die Siegel zu führen. Altjährlih mußte dad Di: 
rectorium zum fünften Theile erneuert werden. Die Befugniß des 
Königthumd von 1791 war, wie man fieht, zwiſchen dem Rathe ber 
Alten, der dad Veto, und dem Directorium, welches die vollziehende 
Gewalt hatte, getheilt. Das Directorium erhielt eine Garde, einen 
Nationalpalaft, den Lurembourg, zur Wohnung, und eine Art von 
Givillifte. Dem Rathe der Alten, welcher beflimmt war, die Verirrun⸗ 
gen der gefebgebenden Gewalt zu hemmen, wurden Mittel ertheilt, die 
Ufurpationen des Direttoriums zu verhindern: er Tonnte den Sig ber 
Näthe und der Regierung verlegen. 

Die Vorausſicht diefer Conftitution ging fehr weit: fie beugte ber 
Gewaltthätigkeit des Volkes, den Eingriffen der Gewalt vor und traf 
Mafregeln gegen alle Gefahren, welche bie verſchiedenen Krifen ber 
Revolution Tennen gelehrt hatten. Gewiß, wenn fih in diefer Epoche 
eine Gonftitution zu befefligen vermocht hätte, fo war es die Directos 
rial⸗Conſtitution. Sie flellte die Gewalt wieder her, geftattete bie 
Freiheit und bot ben verſchiedenen Parteien Gelegenheit zum Frieden, 
fobald nur jede derfelben ohne Rüdhalt den Gedanken an ausſchließliche 
Hertſchaft aufgab, ſich mit dem gemeinfamen Rechte begnügte und ihre 
wahre Stelung im Staate einnahm. Allein fie war ebenfowenig von 
Dauer ald bie Übrigen, weil fie nicht im Stande war, bie gefehliche 
Drdnung wider Willen der Parteien zu gründen. Jede derfelben firebte 
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nad) der Regierung, um ihr Syſtem und ihre Intereſſen vorherrſchend 
zu machen, und flatt der Regierung des Gefeges mußte man nochmals 
in bie der Gewalt und der Gewaltſtreiche verfallen. Wenn nicht die 
Parteien eine Revolution endigen wollen, — und Die, welde nicht 
bereichen, wollen es nie — fo vermag es eine Gonftitution nicht, auch 
wenn fie noch fo gut ifl. 

Die Mitglieder der Commiffion der Elf, welche vor den Tagen 
des Prairial feinen andern Auftrag hatten, als bie organifchen Geſetze 
der Gonftitution von 93 vorzubereiten und nach diefen Tagen die vom 
Jahre IN. entwarfen, flanden an der Spige der Conventöpartei. Dies 
war weber bie alte Gironde, noch ber alte Berg. Neutral bis zum 
31. Mai, unterjoht bis zum 9. Thermidor, war fie ſeitdem in Beſitz 
der Gewalt getreten, weil fie nad) ber zweifachen Niederlage der Gi: 
ronde und des Berges am ftärkften geblieben war. Mit ihr hatten 
fi) die Deputixten von beiben aͤußerſten Seiten, welde die Mifchung 
begannen, vereinigt. Merlin von Douai repräfentirte den Theil diefer 
Maſſe, der den Umftänden nachgegeben hatte; Thibaudeau den unthätig 
gebliebenen und Daunou den muthoollen Theil. Legterer hatte ſich 
gegen alle Gewaltſtreiche feit Eröffnung der Nationalverfammlung er: 
Eldrt, forohl gegen den 21. Januar, ald gegen den 31. Mai, weil er 
die Herrfchaft des Convents ohne die Gewaltthätigkeiten und Maß: 
regeln der Parteien wollte. Nach dem 9. Thermidor tabelte er die 
heftige Erbitterung gegen die Hdupter der revolutionären Regierung, 
deren Opfer er felbft als Einer der Dreiundfiebzig geweſen war. 
Er hatte viel Gewicht erlangt, je mehr man fi) der gefeßmäßigen 
Regierung anndherte. Seine aufgeklaͤrte Anhänglichfeit an bie Revo: 
lution, feine edle Unabhängigkeit, die Sicherheit und der Umfang feiner 
Ideen, verbunden mit feiner unerſchuͤtterlichen Standhaftigkeit, machten 
ihn zu einem der einflußteichflen Männer dieſer Epoche. Er mar 
hauptfächlich der Verfaſſer der Gonftitution vom Jahre III., und der 
Eonvent trug ihm nebft einigen andern feiner Mitglieder die Vertheidi⸗ 


gung der Republik in der Krifid vom Vendemiaire auf. 


Die Reaction fhritt immer mehr und mehr vor; fie warb indirect 
von den Mitgliedern der rechten Seite begünftigt, welche feit Beginn 
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diefer Verfammlung nur zufällig Republitaner gewefen waren. Sie 
waren nicht geneigt, die Angriffe der Royaliften mit derſelben Ihat- 
Eraft zuruͤckzuweiſen, wie bie ber Revolutiondrd. Unter ihnen befanden 
fi Boiſſy⸗d'Anglas, Lanjuinais, Henri Ia Rivitre, Saladin, Aubry 
u. f.w.; fie bildeten in der Verſammlung den Kern der Sectionöpartei. 
Alte und heftige Mitglieder bed Berges, wie Rovere, Bourbon. von 
der Dife u. f. w., ließen, hingeriffen von der contrerevolütiondren Bes 
wegung, bie Reaction fortbauern, ohne Zweifel, um mit Denen, die fie 
fo gemaltthätig bekämpft hatten, ihren Frieden zu fehließen. 


Allein die Eonventöpartei, die von Seiten ber Demokraten nichts 
zu fürchten hatte, wandte alle ihre Kräfte an, um ben Triumph der 
Royaliften zu verhüten. Sie fah ein, daß das Heil der Republif von 
der Bildung ber Räthe abhänge, und daß dieſe, von dem durch roya⸗ 
liſtiſche Führer geleiteten Mittelftande gewählt, im Sinne ber Gegen: 
revolution zufammengefegt feyn würden. Es lag ihr daran, die Ber 
wahrung ber neu einzuführenden Regierung Denen anzuvertrauen, bie 
bei ber Vertheidigung derfelben intereffirt waren. Um ben Fehler der 
conflituirenden Verſammlung zu vermeiden, welche fi) von der bar: 
auf folgenden gefeßgebenden auögefchloffen hatte, entſchied der Convent 
durch ein Dekret, daß zwei Drittheile feiner Mitglieder wieder erwählt 
werben müßten. Hierdurch ficherte er fich die Majoritdt in den Faͤthen 
und die Emennung des Directoriumd; er Tonnte feine Conftitution in 
den Staat geleiten und fie ohne Erſchütterung befeſtigen. Diefe 
Wiedererwählung ber zwei Drittel war eben nicht gefegmäßig, aber 
fie war politifch und vermochte allein Frankreich vor der Herrſchaft der 
Demokraten ober der Gontrerevolutiondrd zu bewahren. Der Gonvent 
ertheilte ſich eine mäßigende Dictatur burch die Deftete vom 5. und 
13. Fructidor (22. und 30. Auguft 1795), deren erſtes die Wieberer: 
wählung, dad andere die Art derfelben beftimmte. Diefe beiden Aus⸗ 
nahmdekrete wurden aber zugleich mit der Gonftitutionsakte der Beſtaͤ— 
tigung der Primär Verfammlungen unterworfen. 


Der voyaliftifchen Partei kamen die Dekrete vom Fructidor uner- 
wartet. Sie hoffte durch die Näthe in die Regierung, durch die Wahlen 
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in die Räthe zu gelangen und eine Regierungsveränderung zu bewirken, 
fobald fie als Macht conftituirt fey. Sie brach gegen den Gonvent los 
Der royaliftifhe Ausfhuß in Paris, deffen bekannter Agent der berüch⸗ 
tigte Lemaitre war, die Journaliften, die Unruhſtifter ber Sectionen 
verbanden fi mit einander. Es warb ihnen nicht ſchwer, ſich eine 
Stüge in der Öffentlihen Meinung zu bilden, zu beren einzigen Dr: 
ganen fie ſich erhoben; fie beſchuldigten den Gonvent, feine Macht zu 
verewigen und fi) an ber Souveränetät des Volkes zu vergreifen. Die 
Hauptanhänger ber zwei Drittel, Louvet, Daunou, Chenier, 
wurden nicht verfchont und alle Vorbereitungen zu einer großen Bewe⸗ 
gung gemacht. Die jüngft noch fo verlaffene Vorſtadt Saint-Germain 
füllte fih von Tag zu Tage; haufenmeife trafen bie Ausgewanderten 
ein, und bie Verſchworenen, die ihre Abfichten nicht fehr verbargen, 
hatten bie Uniform der Chouans angenommen. 

Als der Convent ben Sturm heranziehen fah, fuchte er feine 
Stüge in der Armee, welche damals die republikaniſche Claſſe war, 
und bildete ein Lager bei Paris. Das Wolf war bei Seite gefchoben 
worden und bie Royaliften hatten fi ber Buͤrgerſchaft bemaͤchtigt 
Inzwiſchen vereinigten fi am 20. Fructidor (6. Sept.) die Primär: 
Verfammlungen, um über bie Conftitutionsacte und über die Dekrete 
der zwei Drittel, die mit einander angenommen ober verworfen 
werben follten, zu berathſchlagen. Die Section Lepelletier (ehemals 
Filles-Saint-Thomas) ward der Mittelpunkt aller übrigen. Auf 
ihren Vorſchlag entfhied man, daß die Gewalt jeder conflitui: 
venden Behörde in Gegenwart des verfammelten Volkes 
aufhöre. Die Section Lepelletier, von Richer-Serizy, Ta Harpe, 
Lacretelle d. Iüngern, Baublanc u. f. w. geleitet, befchäftigte ſich mit 
ber Organifirung einer Infurrectionsregierung unter bem Namen eines 
Gentralausfhuffes. Diefer Ausfhuß follte im Wendemiaire gegen 
den Eonvent ſeyn, was der vom 10. Auguft gegen den Thron und ber 
vom 31. Mai gegen die Gironde gewefen war. Die Mehrzahl der 
Sectionen trat diefer Mafregel bei, welche der Convent umftieß, beffen 
Dekret dagegen wieber von ber Mehrzahl ber Sectionen caffirt wurde. 
Der Kampf ward ganz offen, und in Paris trennte man bie Gonfli: 
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tutionsacte, welche man annahm, von ben Dekreten Über die Wieder: 
erwählung, bie man verwarf. 

Am 1. Vendémiaire (22. September) verkündete der Convent bie 
Annahme der Dekrete durch die meiften Primärperfammlungen Frank: 
reihe. Die Sectionen traten aufs Neue zufammen, um die Wahl: 
männer zu ernennen, welche bie Mitglieder zur gefeßgebenden Behörde 
wählen follten. Am 10. (1. October) befchloffen fie, daß fich die Wahl: 
männer im Thlätre : Frangaid (es befand fi damals jenfeits ber 
Brhden) verfammeln und daß fie dahin von ber bewaffneten Macht 
der Sectionen geleitet werden follten, der man den Eid abnehmen 
wuͤrde, fie bis zum legten Augenblide zu vertheidigen. In der That 
conftituirten fi die Wahlmänner am 11. (2. October) unter Vorſitz des 
Herzogs von Nivernois und unter Bewachung einiger Detachements 
Jäger und Grenadiere. 

Als der Convent von ber Gefahr benachrichtigt wurbe, erklärte er 
ſich permanent, umggb fi) mit den Truppen aus dem Lager von 
Sablond und concentrirte feine Gewalt in einem Ausſchuſſe von fünf 
Mitgliedern, dem man alle Maßregeln für das öffentliche Wohl über- 
trug. Diefe Mitglieder waren Colombel, Barras, Daunou, Letourneur 
und Merlin von Douai. Seit einiger Zeit ware die Revolutionäre 
nicht mehr zu fürchten, und man hatte Alle entlaffen, die wegen ber 
Ereigniffe vom Prairial im Gefängniß faßen. Man organifirte unge: 
fähr funfzehn= bis achtzehnhundert derfelben, die in ben Departements 
oder in Parid während der Reaction verfolgt worden waren, unter 
dem Namen: Bataillon der Patrioten von 89. Am 11. Abends 
ſchickte der Convent ab, um die Verfammlung der Wahlmänner mit 
Gewalt aufzuldfen; fie hatte ſich aber bereitö getrennt und bis zum 
naͤchſten Morgen vertagt. 

In der Naht vom 11. erregte dad Dekret, welches dad Wahls 
collegium auflöfte und dad Bataillon der Patrioten von 89 
bewaffnete, die heftigfie Bewegung. Dean flug Generalmarfch; die 
Section Lepelletier donnerte gegen ben Despotismus des Convents, 
gegen bie Wiederkehr des Schredens und während de ganzen 12. 
flimmte fie die übrigen Sectionen zum Kampfe. Am Abend entſchloß 
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fich der ebenſo heftig bewegte Convent, zuerfi anzugreifen, die meute: 
rifhe Section zu umzingeln und durch ihre Entwaffnung die Krifis zu 
endigen. Der General vom Innern, Menou, und ber Repräfentant 
Laporte wurden mit biefer Sendung beauftragt. Der Hauptort ber 
Sectionsmänner war im Kloſter der Filled:Saint:Thomas, vor welchem 
ungefähr fiebens bis achthundert Mann in Schlachtordnung ftanben. 
Sie wurden alsbald von überlegenen Streitkräften umzingelt, feitwärts 
von den Boulevard und von vorm von ber Straße‘ Vivienne her. 
Anftatt fie zu entwaffnen, ließen ſich die Anführer der Unternehmung 
in Unterhandlungen mit ihnen ein. Man fam überein, ſich beiderfeits 
zurüdzuziehen; kaum waren aber die Truppen des Convents abgezogen, 
als die der Sectionen in größerer Macht zuruͤkkehrten. Dies war ein 
wahrer Sieg für fie, den man, wie es immer gefchieht, in Paris über- 
trieb, ber ihre Anhänger erhigte, ihre Zahl vergrößerte und. ihnen den 
Muth gab, den Eonvent am folgenden Tage anzugreifen. 

Diefer erfuhr Nachts elf Uhr den Ausgang der Unternehmung 
und ben gefährlichen Eindrud, den fie hervorgebracht. Sogleich feste 
er Menou ab und gab Barras, dem General vom 9. Thermidor, ben 
Oberbefehl über die bewaffnete Macht. Barras verlangte im Aus: 
ſchuſſe der Fünf als zweiten Befehlshaber einen jungen Offizier, der 
ſich bei der Belagerung von Toulon ausgezeichnet hatte und unter der 
Reaction von Aubry feiner Stelle entfegt worden war, einen Mann 
von Geift und Entfchloffenheit, fähig, der Republik in ſolchem Augen: 
blicke der Gefahr zu dienen. Diefer junge Offizier war Bonaparte; 
er erſchien vor dem Ausfchuffe und noch Fündigte Nichts an ihm feine 
erftaunliche Beſtimmung an. Wenig Parteimann, zum erſten Dale 
auf diefen großen Schauplag berufen, hatte er in feiner Haltung etwas 
Schüchternes, nicht recht Sicheres, was er bei den Vorbereitungen und 
im euer ber Schlacht verlor. Er ließ auf das Schleunigfte die 
Geſchuͤtzſtͤcke aus dem Lager von Sablons kommen und flelte fie, 
fowie bie fünftaufend Mann von der Armee des Gonventd, an allen 
Punkten auf, von wo man angegriffen werben konnte. Am 13. Ben: 
demiaire (4. Det.) gegen Mittag bot die Umgebung bed Gonvents ben 
Anblick einer Feftung dar, die mit Sturm genommen werben follte. 




















Bonaparte, 


Die Vertheidigungslinie erſtteckte ſich auf der linken Seite der Zuilerien 
längs des Fluffes von dem Pont:Neuf bis zur Bruͤcke Ludwig's XV.; 
auf der rechten Seite in alle Heine Straßen, welche in die von Saint: 
Honore auslaufen, von der Straße Rohan, l'Echelle, Culzdesfac Dau: 
phin bis. zum Revolutionsplage. Gegenüber waren ber Louvre, ber 
Garten der Infantin, der Carouffelplag mit Kanonen befegt, und rüd- 
waͤrts bildeten der Pont-Zournant und ber Revolutionsplag einen 
Refervepart. In dieſem Zuftande "erwartete der Gonvent die In⸗ 
furgenten. 

Diefe umringten- ihn bald auf mehreren Punkten. Cie hatten 
gegen vierzigtaufend Mann unter den Waffen, welde die Generale 
Danican, Duhour und ber ehemalige Garde-du⸗-Corps Lafond befehs 
ligten. Die zweiundbreißig Sectionen, welde bie Mehrheit bildeten, 
hatten ihr Militärcontingent geftellt. Unter den übrigen fechzehn hatten 
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mehrere Sectionen der Borflädte ihre Truppen in dem Bataillon 
von 89. Einige, wie die ber Quinze-Vingts und Montreuil, 
ſchikten Hülfe während des Gefechts; andere, obgleich gutgefinnt, 
konnten dies nicht, wie bie Vorſtadt Popincourt; andere enblid 
blieben neutral, wie die der Inbivifibilite. Won zwei bis drei Uhr 
warb ber General Garteaur, welcher den Pont: Neuf mit vierhundert 


“Mann und zwei Vierpfündern befegt hielt, von mehreren Golonnen ber 


Sectionen umgeben und gezwungen, fi bis zum Louvre zurüdzu- 
ziehen. Diefer Wortheil machte die Infurgenten, welche auf allen 
Punkten ſtark waren, fühn. Der General Danican forderte den Con: 
vent auf, feine Truppen zurüdzuziehen und bie Terroriften zu ent 
waffnen. Der mit verbundenen Augen in bie Verfammlung geführte 
Parlementär brachte hier anfangs durch feine Sendung einige Unruhe 
hervor, mehrere Mitglieder erflärten fich für vermittelnde Mafregeln. 
Boiſſy d'Anglas war der Meinung, mit Danican in Unterhandlung zu 
treten; Gamon flug eine Proclamation vor, worin man die Bürger 
auffordere, abzuziehen, indem man ihnen verſpraͤche, fobann das 
Bataillon von 89 zu entwaffnen. Diefe Adreſſe erregte das heftigſte 
Murren. Chenier ſchwang fi) auf die Rebnerbühne. „Ich erflaune“, 
ſprach er, „daß man uns von dem unterhält, was die aufrührerifien 
Sectiomen verlangen. Hier läßt fich nichts beilegen: es bleibt dem 
Nationalconvent nur Sieg oder Tod!” Lanjuinais wolte die Adreſſe 
unterftligen, indem er die drohende Gefahr und das Unglüd eines 
Bürgerfriegd geltend machte; allein ber Gonvent wollte ihm nicht an: 
hören und ſchritt auf Fermond's Antrag zur Tagesordnung. Die Ber: 
handlungen bauerten noch eine Zeit lang über die Friedens» ober Kriegs: 
maßregeln hinfichtlich der Sectionen fort, ald man gegen halb fünf Uhr 
mehrere Salven Kleingewehrfeuer hörte, welche allen Exörterungen ein 
Ende machten. Man brachte fiebenhundert Gewehre und die Mitglieder 
des Gonvents bewaffneten ſich als Reſervecorps. 

Das Gefecht hatte fi in der Straße Saint: Honore entfponnen, 
welche die Infurgenten befegt hatten. Die erften Schüffe fielen aus 


dem Hötel de Noailled, und ein mörberifches Feuer verbreitete fih auf 


diefer ganzen Linie Wenige Augenblide nachher rüdten auf ber 
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andern Seite zwei Colonnen, ungefähr viertaufend Mann von ben 
Sectionen ftarf, unter Befehl des Grafen von Maulevier, über bie 
Quais heran unb machten einen Angriff auf den Pont-Royal. Jetzt 
ward die Schlacht allgemein, aber fie konnte nicht lange dauern, ber 
Platz war zu furchtbar vertheidigt, um mit Sturm genommen werben 
zu Tonnen. Nach einftindigem Gefechte wurden die Gectionen aus 
Saint: Roh und der Strafe Saint: Honore durd dad Gefhlik des 


Convents und das Bataillon der Patrioten vertrieben. Die Colonne 
vom Pont:Royal erhielt drei Artilleries Dechargen von vorn und von 
der Seite, von ber Brüde und von den Quaiß, die fie in Schwanken 
und in volle Flucht brachten. Um fieben Uhr ergriffen bie überall 
fiegreichen Truppen des Convents die Offenfive; um neun Uhr hatten 
fie die der Sectionen aus dem Theater der Republik und allen Poften, 
die fie noch in der Nähe des Palais: Royal beſetzten, vertrieben. Sie 
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nad) der Regierung, um ihr Spftem und ihre Intereflen vorherrſchend 
zu machen, und ftatt der Regierung des Gefeged mußte man nochmals 
in die der Gewalt und der Gewaltſtreiche verfallen. Wenn nicht bie 
Parteien eine Revolution endigen wollen, — und Die, welche nicht 
hertſchen, wollen es nie — fo vermag es eine Conſtitution nicht, auch 
wenn fie noch fo gut ifl. 

Die Mitglieder der Commiffion der EIf, welche vor den Tagen 
des Prairial Feinen andern Auftrag hatten, ald die organiſchen Gefege 
der Gonftitution von 93 vorzubereiten und nach biefen Tagen die vom 
Jahre IH. entwarfen, fanden an der Spige der Conventöpartei. Dies 
war weber bie alte Gironde, noch ber alte Berg. Neutral bis zum 
31. Mai, unterjoht bis zum 9. Thermidor, war fie feitdem in Beſitz 
der Gewalt getreten, weil fie nach ber zweifachen Niederlage der Gi— 
ronde und bed Berges am ftärkften geblieben war. Mit ihr hatten 
fi die Deputirten von beiben aͤußerſten Seiten, welche die Mifchung 
begannen, vereinigt. Merlin von Douai repräfentirte den Theil diefer 
Maffe, der ben Umftänden nachgegeben hatte; Thibaubeau ben unthätig 
gebliebenen und Daunou den muthvollen Theil. Letzterer hatte ſich 
gegen alle Gewaltfireiche feit Eröffnung der Nationalverfammlung er: 
Härt, fowohl gegen den 21. Januar, ald gegen ben 31. Mai, weil er 
die Herrfchaft des Gonvents ohne die Gewaltthätigkeiten und Maß: 
regeln der Parteien wollte. Nach dem 9. Thermidor tabelte er bie 
heftige Erbitterung gegen die Häupter der revolutionären Regierung, 
deren Opfer er felbft ald Eimer der Dreiundfiebzig gewefen war. 
Er hatte viel Gewicht erlangt, je mehr man fi) ber gefegmäßigen 
Regierung annäherte. Seine aufgeklaͤrte Anhaͤnglichkeit an die Revo: 
Iution, feine edle Unabhängigkeit, die Sicherheit und der Umfang feiner 
Ideen, verbunden mit feiner unerfhütterlihen Standhaftigkeit, machten 
ihn zu einem ber einflußreichſten Männer ‘ diefer Epoche. Ex war 
hauptfächlich der Verfaſſer der Gonflitution vom Jahre III., und der 
Gonvent trug ihm nebft einigen andern feiner Mitglicder die Vertheidi⸗ 
gung der Republik in ber Kriſis vom Vendémiaire auf. 

Die Reaction fehritt immer mehr und mehr vor; fie ward indirect 
von den Mitgliedern der rechten Seite begünftigt, welche feit Beginn 
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biefer Verfammlung nur zufälig Republikaner gewefen waren. Sie 
waren nicht geneigt, die Angriffe der Royaliften mit berfelben That— 
kraft zuruckzuweiſen, wie bie der Revolutionaͤrs. Unter ihnen befanden 
fich Boiſſy⸗d'Anglas, Sanjuinais, Henri la Rivitre, Saladin, Aubry 
u.f.w.; fie bildeten in ber Verfammlung den Kern der Sectionspartei. 
Alte und heftige Mitglieder des Berges, wie Rovere, Bourbon. von 
der Dife u. f. w., ließen, bingeriffen von ber contrerevolütionären Be: 
wegung, bie Reaction fortdauern, ohne Zweifel, um mit Denen, die fie 
fo gemwaltthätig bekämpft hatten, ihren Frieden zu fchließen. 


Allein bie Gonventöpartei, die von Seiten ber Demokraten nichts 
zu fürdten hatte, wandte alle ihre Kräfte an, um ben Triumph ber 
Royaliften zu verhüten. Sie fah ein, daß das Heil der Republif von 
der Bildung ber Räthe abhänge, und daß dieſe, von dem durch roya⸗ 
liſtiſche Führer geleiteten Mittelftande gewählt, im Sinne ber Gegen: 
revolution zufammengefegt feyn würden. Es lag ihr daran, bie Be: 
wahrung ber neu einzuführenden Regierung Denen anzuvertrauen, bie 
bei der Vertheidigung berfelben intereffirt waren. Um ben Fehler ber 
conflituirenden Verſammlung zu vermeiden, welche ſich von der dar⸗ 
auf folgenden gefeßgebenden auögefchloffen hatte, entfchied der Convent 
durch ein Dekret, daß zwei Drittheile feiner Mitglieder wieder ermählt 
werben müßten. Hierdurch ficherte er fi) die Majorität in den Räthen 
und die Emennung des Directoriumsd; er konnte feine Conftitution in 
den Staat geleiten und fie ohne Erſchuͤtterung befeſtigen. Diefe 
BWiebererwählung der zwei Drittel war eben nicht gefegmäßig, aber 
fie war politifch und vermochte allein Frankreich vor der Herrſchaft der 
Demokraten ober der Gontrerevolutiondrd zu bewahren. Der Gonvent 
ertheilte ſich eine mäßigende Dictatur durch die Defrete vom 5. und 
13. Zructidor (22. und 30. Auguft 1795), deren erfled die Wiederer⸗ 
waͤhlung, das andere die Art derfelben beflimmte. Diefe beiden Aus— 
nahmdekrete wurden aber zugleich mit der Gonftitutiondakte der Beſtaͤ— 
tigung der Primär Verfammlungen unterworfen. 


Der royaliſtiſchen Partei kamen die Dekrete vom Fructidor uner⸗ 
wartet. Sie hoffte durch bie Räthe in die Regierung, durch die Wahlen 
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in die Räthe zu gelangen und eine Regierungsveränderung zu bewirken, 
fobald fie ald Macht conflituirt fey. Sie brach gegen den Convent los 
Der royaliftifhe Ausfhuß in Paris, deffen befannter Agent der berüch⸗ 
tigte Lemaitre war, die Journaliften, die Unruhſtifter der Sectionen 
verbanden fi mit einander. Es ward ihnen nicht ſchwer, ſich eine 
Stüge in der Öffentlihen Meinung zu bilden, zu beren einzigen Dr 
ganen fie fich erhoben; fie befchuldigten den Gonvent, feine Macht zu 
verewigen und fi) an der Souverdnetät des Volkes zu vergreifen. Die 
Hauptanhänger der zwei Drittel, Louvet, Daunou, Chenier, 
wurden nicht verfchont und alle Vorbereitungen zu einer großen Bewe⸗ 
gung gemacht. Die jüngft noch fo verlaffene Vorſtadt Saint:Germain 
füute fi von Tag zu Tage; haufenmeife trafen die Ausgewanderten 
ein, und bie Verſchworenen, bie ihre Abfichten nicht fehr verbargen, 
hatten bie Uniform ber Chouand angenommen. 

Als der Convent den Sturm heranziehen ſah, fuchte er feine 
Stüge in der Armee, welche bamald die republikaniſche Claffe war, 
und bildete ein Lager bei Parid. Das Wolf war bei Seite gefchoben 
worden und bie Royaliften hatten ſich ber Bürgerfchaft bemächtigt. 
Inzwiſchen vereinigten fih am 20. Fructidor (6. Sept.) die Primär: 
Verfammlungen, um über die Gonftitutiondacte und über die Defrete 
der zwei Drittel, die mit einander angenommen ober verworfen 
werben follten, zu berathſchlagen. Die Section Lepelletier (ehemals 
Filles:Saint:Thomas) warb der Mittelpunkt aller übrigen. Auf 
ihren Vorſchlag entfhied man, daß die Gewalt jeder conftitui: 
venden Behörde in Gegenwart des verfammelten Volkes 
aufhöre. Die Section Lepelletier, von Richer-Serizy, la Harpe, 
Lacretelle d. Iüngern, Vaublanc u. f. w. geleitet, beſchaͤftigte fich mit 
der Organifirung einer Infurrectionsregierung unter bem Namen eine 
Gentralausfhuffes. Diefer Ausfhuß follte im Vendemiaire gegen 
den Eonvent feyn, was der vom 10. Auguft gegen den Thron und ber 
vom 31. Mai gegen die Gironde gewefen war. Die Mehrzahl ber 
Sectionen trat diefer Mafregel bei, welche der Convent umftieß, deſſen 
Dekret dagegen wieder von ber Mehrzahl der Sertionen caffirt wurde. 
Der Kampf warb ganz offen, und in Pariß trennte man bie Conſti⸗ 
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tutionsacte, welche man annahm, von ben Dekreten über die Wieder⸗ 
erwählung, die man verwarf. ‚ 

Am 1. Vendémiaire (22. September) verkündete der Convent die 
Annahme der Dekrete durch die meiften Primärverfammlungen Frank: 
reiche. Die Sectionen traten auf's Neue zufammen, um die Wahl: 
männer zu ernennen, welche die Mitglieder zur gefeggebenden Behörde 
wählen follten. Am 10. (1. October) befchloffen fie, daß ſich die Wahl: 
männer im Iheätre » Frangais (ed befand ſich damals jenfeitd der 
Brüden) verfammeln und daß fie dahin yon ber bewaffneten Macht 
der Sectionen geleitet werben follten, der man den Eid abnehmen 
würbe, fie bis zum legten Augenblide zu vertheidigen. In der That 
conflituirten ſich die Wahlmänner am 11. (2. October) unter Vorſitz des 
Herzogs von Nivernois und unter Bewachung einiger Detachements 
Jäger und Grenabiere. 

Als der Convent von der Gefahr benachrichtigt wurde, erklärte er 
fi permanent, umggb fi) mit den Truppen aus dem Lager von 
Sablons und concentrirte feine Gewalt in einem Ausſchuſſe von flnf 
Mitgliedern, dem man alle Maßregeln für das öffentliche Wohl über: 
trug. Diefe Mitglieder waren Colombel, Barras, Daunou, Letourneur 
und Merlin von Douai. Seit einiger Zeit ware die Revolutionaͤrs 
nicht mehr zu fürhten, und man hatte Alle entlaffen, die wegen der 
Ereigniffe vom Prairial im Gefängniß faßen. Man organifirte unge 
fähr funfzehn= bis achtzehnhundert derfelben, die in den Departements 
oder in Paris während der Reaction verfolgt worden waren, unter 
dem Namen: Bataillon ber Patrioten von 89. Am 11. Abends 
ſchikte der Convent ab, um bie Verfammlung der Wahlmänner mit 
Gewalt aufzuloͤſen; fie hatte ſich aber bereits getrennt und bis zum 
naͤchſten Morgen vertagt. 

In der Nacht vom 11. erregte dad Dekret, welches das Wahl: 
collegium auflöfte und das Bataillon der Patrioten von 89 
bewaffnete, die heftigfte Bewegung. Dean flug Generalmarſch; die 
Section Lepelletier donnerte gegen ben Despotismus des Convents, 
gegen die Wiederkehr des Schredend und während des ganzen 12. 
flimmte fie die übrigen Sectionen zum Kampfe. Am Abend entſchloß 
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fidy der ebenfo heftig bewegte Convent, zuerft anzugreifen, bie meute: 
riſche Section zu umzingeln und durch ihre Entwaffnung bie Kriſis zu 
endigen. Der General vom Innern, Menou, und der Repräfentant 
Laporte wurden mit biefer Sendung beauftragt. Der Hauptort ber 
Sectiongmänner war im Kloſter der Filles-Saint-Thomas, vor welchem 
ungefähr ſieben⸗ bis achthundert Mann in Schlachtordnung ftanden. 
Sie wurden alöbald von überlegenen Streitkräften umzingelt, ſeitwaͤrts 
von ben Boulevard und von vorm von ber Straße‘ Vivienne ber. 
Anftatt fie zu entwaffnen, liegen fich die Anführer der Unternehmung 
in Unterhanblungen mit ihnen ein. Man kam überein, fich beiberfeits 
zurücdzuziehen; kaum waren aber bie Zruppen bes Convents abgezogen, 
als die ber Sectionen in größerer Macht zurücfehrten. Died war ein 
wahrer Sieg flr fie, den man, wie es immer gefchieht, in Paris über: 
trieb, ber ihre Anhänger erhigte, ihre Zahl vergrößerte und. ihnen den 
Muth gab, den Convent am folgenden Tage anzugreifen. 

Diefer erfuhr Nachts elf Uhr den Ausgang ber Unternehmung 
und ben gefährlichen Eindruck, den fie hervorgebracht. Sogleich ſetzte 
er Menou ab und gab Barras, dem General vom 9. Thermidor, ben 
Dberbefehl über die bewaffnete Macht. Barras verlangte im Aus: 
ſchuſſe der Fünf als zweiten Befehlshaber einen jungen Offizier, der 
fich bei der Belagerung von Toulon ausgezeichnet hatte und unter der 
Reaction von Aubry feiner Stelle entfegt worden war, einen Mann 
von Geift und Entfchloffenheit, fähig, der Republik in ſolchem Augen: 
blicke der Gefahr zu dienen. Diefer junge Offizier war Bonaparte; 
ex erfchien vor dem Ausſchuſſe und noch kündigte Nichts an ihm feine 
erftaunliche Beſtimmung an. Wenig Parteimann, zum erſten Male 
auf diefen großen Schauplag berufen, hatte er in feiner Haltung etwas 
Schuͤchternes, nicht recht Sicheres, was er bei ben Vorbereitungen und 
im Feuer der Schlacht verlor. Er ließ auf das Schleunigfle die 
Geſchuͤtzſticke aus dem Lager von Sablons kommen und ftellte fie, 
fowie die fünftaufend Mann von ber Armee des Conventd, an allen 
Punkten auf, von wo man angegriffen werden konnte. Am 13. Ben 
demiaire' (4. Det.) gegen Mittag bot die Umgebung bed Convents ben 
Anblid einer Feſtung dar, die mit Sturm genommen werben follte. 




















Bonaparte, 


Die Vertheidigungslinie erftredte ſich auf ber linken Seite der Tuilerien 


längs des Fluffes von dem Pont:Neuf bis zur Bruͤcke Ludwig's XV.; 


auf der rechten Seite in alle Kleine Straßen, welche in die von Saint: 
Honore auslaufen, von der Straße Rohan, l'Echelle, Culzde-fac Dau⸗ 
phin bis. zum Revolutionsplage. Gegenüber waren ber Louvre, der 
Garten der Infantin, der Carouffelplag mit Kanonen befebt, und ruͤck⸗ 
wärtd bildeten der Pont=Tournant und ber Revolutionsplag einen 
Refervepar. In diefem Zuftande erwartete der Gonvent bie In⸗ 
furgenten. 

Diefe umringten- ihn bald auf mehreren Punkten. Cie hatten 
gegen vierzigtaufend Mann unter den Waffen, welde die Generale 
Danican, Duhour und ber ehemalige Garde-du=Corps Lafond befehs 
ligten. Die zweiundbreißig Sectionen, welche die Mehrheit bildeten, 
hatten ihr Militärcontingent geftelt. Unter den Übrigen fechzehn hatten 
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mehrere Sectionen der Borftädte ihre Truppen in dem Bataillon 
von 89. Einige, wie die der Quinze-Vingts und Montreuil, 
ſchickten Huͤlfe während des Gefechts; andere, obgleich gutgefinnt, 
Eonnten dies nicht, wie die Vorſtadt Popincourt; andere endlich 
blieben neutral, wie die der Inbdivifibilite. Won zwei bis drei Uhr 
warb der General Garteaur, welcher den Pont-Neuf mit vierhundert 
"Mann und zwei Vierpfündern befegt hielt, von mehreren Golonnen ber 
Sectionei umgeben und gezwungen, fih bis zum Louvre zurüdzu: 
ziehen. Diefer Vortheil machte die Infurgenten, welde auf allen 
Yunkten ſtark waren, kuͤhn. Der General Danican forderte den Con 
vent auf, feine Zruppen zuruͤckzuziehen und die Terroriften zu ent: 
waffnen. Der mit verbundenen Augen in die Verfammlung geführte 
Parlementär brachte hier anfangs durch feine Sendung einige Unruhe 
hervor, mehrere Mitglieder erklaͤrten ſich fir vermittelnde Maßregeln. 
Boiſſy d'Anglas war der Meinung, mit Danican in Unterhandlung zu 
treten; Gamon flug ‚eine Proclamation vor, worin man bie Bürger 
aufforbdere,, abzuziehen, indem man ihnen verfprädhe, fodann bad 
Bataillon von 89 zu entwaffnen. Diefe Adreffe erregte das heftigſte 
Murren. Chenier ſchwang fi auf bie Rebnerbühne. „Ich erſtaune“, 
ſprach er, „daß man und von dem unterhält, was die aufrührerifhen 
Sectiomen verlangen. Hier läßt fich nichts beilegen: es bleibt dem 
Nationalconvent nur Sieg oder Tod!” Lanjuinais wollte die Adrefle 
unterflügen, indem er die drohende Gefahr und das Unglüd eine 
Büuͤrgerkriegs geltend machte; allein der Gonvent wollte ihn nicht an: 
hören und fehritt auf Fermond's Antrag zur Tagesordnung. Die Ber: 
handlungen dauerten noch eine Zeit lang über die Friedens⸗ ober Kriegs: 
maßregeln hinſichtlich der Sectionen fort, ald man gegen halb fünf Uhr 
mehrere Salven Kleingewehrfeuer hörte, welche allen Erörterungen ein 
Ende machten. Man brachte fiebenhundert Gewehre und die Mitglieder 
des Convents bewaffneten ſich ald Refervecorps. 
Das Gefecht hatte fi in der Straße Saint: Honore entfponnen, 
welche die Infurgenten befeßt hatten. Die erften Schuͤſſe fielen aus 
dem Hötel de Noailles, und ein mörberifches Feuer verbreitete ſich auf 
diefer ganzen Linie Wenige Augenblide nachher rüdten auf ber 
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andern Seite zwei Colonnen, ungefähr viertaufend Mann von ben 
Sectionen ſtark, unter Befehl des Grafen von Maulevier, über die 
Quais heran und machten einen Angriff auf den Pont-Royal. Legt 
ward die Schlacht allgemein, aber fie konnte nicht lange dauern, der 
Play war zu furchtbar vertheidigt, um mit Sturm genommen werben 
zu Binnen. Nach einftündigem Gefechte wurden bie Sectionen aus 
Saint:Rod und der Straße Saint: Honore durch das Geſchuͤtz des 


Gonventd und das Bataillon ber Patrioten vertrieben. Die Colonne 
vom Pont: Royal erhielt drei Artillerie Dechargen von vorn und von 
der Seite, von ber Brüde und von den Quais, die fie in Schwanken 
und in volle Flucht brachten. Um fieben Uhr ergriffen die überall 
fiegreihen Truppen des Convents bie Offenfive; um neun Uhr hatten 
fie die der Sectionen aus dem Theater der Republit und allen Poften, 
die fie noch in der Nähe des Palais: Royal befegten, vertrieben. Sie 
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mehrere Sectionen der BVorflädte ihre Truppen in dem Bataillon 
von 89. Einige, wie die der Quinze-Vingts und Montreuil, 
ſchickten Hülfe während des Gefechts; andere, obgleich gutgefinnt, 
Eonnten dies nicht, wie die Vorſtadt Popincourt; andere endlich 
blieben neutral, wie die der Indivifibilite. Won zwei bis drei Uhr 
warb ber General Garteaur, welcher den Pont: Neuf mit vierhundert 
"Mann und zwei Vierpfündern befegt hielt, von mehreren Colonnen der 
Sectionen umgeben und gezwungen, fi bid zum Louvre zurüͤckzu⸗ 
ziehen. Diefer Wortheil machte die Infurgenten, welde auf allen 
Punkten ſtark waren, fühn. Der General Danican forderte den Con 
vent auf, feine Truppen zurüdzuziehen und die Terroriften zu ent: 
waffnen. Der mit verbundenen Augen in die Verfammlung geführte 
Parlementär brachte hier anfangs durch feine Sendung einige Unruhe 
hervor, mehrere Mitglieder erflärten ſich für vermitteinde Maßregeln. 
Boiſſy d'Anglas war der Meinung, mit Danican in Unterhanblung zu 
treten; Gamon flug ‚eine Proclamation vor, worin man die Bürger 
auffordere, abzuziehen, indem man ihnen verfpräche, fodann dad 
Bataillon von 89 zu entwaffnen. Diefe Adreſſe erregte dad heftigſte 
Murten. Chenier ſchwang ſich auf die Rebnerbühne. „Ich erflaune”, 
ſprach er, „daß man und von dem unterhält, was die aufrührerifchen 
Sectionen verlangen. Hier laͤßt ſich nicht beilegen: es bleibt dem 
Nationalconvent nur Sieg oder Tod!” Lanjuinais wollte die Adreſſe 
unterflüßen, indem er bie drohende Gefahr und das Unglüd eines 
Bürgerkriegd geltend machte; allein der Convent wollte ihn nicht an⸗ 
hören und ſchritt auf Fermond's Antrag zur Tagesordnung. Die Ber: 
handlungen dauerten noch eine Zeit lang über die Friedens: ober Kriegs: 
maßregeln hinſichtlich der Sectionen fort, ald man gegen halb fünf Uhr 
mehrere Salven Kleingewehrfeuer hörte, welche allen Erörterungen ein 
Ende machten. Man brachte fiebenhundert Gewehre und die Mitglieder 
des Convents bewaffneten ſich als Refervecorps. 

Das Gefecht hatte fich in der Straße Saint: Honoré entfponnen, 
welche die Infurgenten befegt hatten. Die erfien Schüffe fielen aus 
«dem Hötel de Noailes, und ein moͤrderiſches Feuer verbreitete fid auf 
diefer ganzen Linie Wenige Augenblide nachher rüdten auf der 
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andern Seite zwei Colonnen, ungefähr viertaufend Mann von ben 
Sectionen ſtark, unter Befehl ded Grafen von Maulevier, über bie 
Quais heran und machten einen Angriff auf den Pont-Royal. Jetzt 
ward bie Schlacht allgemein, aber fie Fonnte nicht lange dauern, ber 
Plag war zu furdtbar vertheidigt, um mit Sturm genommen werden 
zu koͤnnen. Nach einſtuͤndigem Gefechte wurden die Sectionen aus 
Saint:Roh und der Straße Saint: Honore durch das Geſchuͤtz des 


Gonventd und dad Bataillon der Patrioten vertrieben. Die Colonne 
vom Pont: Royal erhielt drei Artillerie Dechargen von vorn und von 
der Seite, von der Brüde und von den Quaiß, die fie in Schwanken 
und in volle Flucht brachten. Um fieben Uhr ergriffen bie überall 
fiegreichen Truppen des Convents die Offenfive; um neun Uhr hatten 
fie die der Sectionen aus dem Theater der Republik und allen Poften, 
die fie noch in der Nähe des Palaid: Royal befegten, vertrieben. Sie 
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ſchicten fi an, während der Nacht Barrifaden zu errichten, und man 
feuerte mehrere Kanonenfehüffe in der Straße de Ia Loi (Richelieu) ab, 
um bie Arbeiten zu hindern. Am folgenden. Tage, ven 14., entwaff: 
neten die Truppen des Convents die Section Lepelletier und brachten 
die andern zur Ordnung zurüd. 

Die Nationalverfammlung,, welche nur zu ihrer Vertheidigung 
gekaͤmpft hatte, bewies viele Mäßigung. Der 13. Vendemiaire war 
der 10. Auguft der Royaliften gegen die Republif, nur daß ber Con: 
vent der Buͤrgerſchaft viel Eräftigern Widerftand leiftete ald der Thron 
den Vorftädten. Die Lage, worin fi Frankreich befand, trug viel zu 
diefem Siege bei. Man wollte in dieſem Zeitpunkte eine Republik 
ohne revolutionäre Regierung, eine gemäßigte Herrfchaft ohne Contre⸗ 
Revolution. Der GConvent, ber eine vermittelnde Macht und ebenfo 
erklärt gegen bie ausſchließliche Herrſchaft der niedern Claſſe war, die 
er im Praivial zurüdgetrieben hatte, als gegen bie Reactionsherrſchaft 
der Bürgerfchaft, welche er im Vendemiaire zurüdttrieb, — der Convent 
ſchien allein fähig, dieſes doppelte Beduͤrfniß zu befriedigen und bem 
Kriegszuftande zwiſchen den Parteien, der fi) durch ihren wechſelnden 
Eintritt in die Regierung verlängert, ein Ende zu machen. Diefe Lage 
fomohl, als feine- eigene Gefahr gab ihm den Muth zum Widerftande 
und bie Gewißheit des Sieges. Die Sectionen konnten ihn nicht Über: 
fallen und noch viel weniger erftürmen. “ 

Nach den Ereigniffen im Bendemiaire befchäftigte fih der Convent 
mit Bildung der Räthe und des Directoriumd. Das freigewählte 
Drittel war im Sinne der Reaction erwählt. Einige Conventsmit: 
glieder, an deren Spige Tallien fand, ſchlugen vor, die Wahlen diefes 
Drittels für ungültig zu erflären, und wollten noch eine Zeit lang 
die conflitutionele Regierung verfhieben. Thibaubeau vereitefte ihren 
Plan mit viel Muth und Beredtfamkeit. Die ganze Conventöpartei 
trat feiner Meinung bei. Er vermarf alle unnöthige Willkür und 
fehnte fi, aus einem proviforifhen, ſchon drei Jahre dauernden Zu: 
flande herauszutreten. Der Convent bildete fi in eine National: 
Wahl: Berfammlung, um aus feiner Mitte die zwei Drittel 
zu ergänzen. Er bildete dann die Räthe: den der Alten aus den 
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zweihundertundfunfzig Mitgliedern, welche, nach der Vorfchrift des neuen 
Gefeges, volle vierzig Jahre zählten, und den der Fünfhundert aus 
allen übrigen. Die Räthe conftituirten ſich in den Zuilerien. Nun hanz 
delte fih’8 darum, die Regierung zu bilden. 
Der Angriff vom Vendémiaire war noch in ganz frifchem Anz 
denken, und bie vepublifanifche Partei, welche vorzüglich eine Gegen- 
* revolution fürchtete, Fam überein, die Directoren nur aus Convents⸗ 
mitgliedern, und zwar aus benen, bie für den Tod bes Königs 
geftimmt hatten, zu wählen. Einige der einflußreichſten Mitglieder, 
unter andern Daunou, beſtritten diefe Anficht, welche die Wahl bes 
ſchraͤnkte und die Regierung einen dictatoriſchen und revolutiondren 
Charakter beibehalten ließ; allein fie trug ben Sieg davon. Die 
erwaͤhlten Conventömitglieder waren Ea Reveillere⸗Eoͤpeaug, der 


wegen feines muthvollen Benehmens am 31. Mai, wegen feiner Recht: 
ſchaffenheit und Mäßigung allgemeines Zutrauen genoß; Sityes, ber 























438 

den größten Ruf in der damaligen Zeit befaß; Rewbell, von großer 
Thaͤtigkeit in der Verwaltung; Letourneur, eines ber Mitglieder der 
Commiffion der Fünf bei der legten Krifis, und Barras, ber bie 
Wahl feinem zweimaligem Güde im Thermidor und Bendemiaire ver: 
dankte. Sityes, der nicht zur gefeßgebenden Commiffion der Elf hatte 
gehören wollen, weigerte ſich auch in das Directorium einzutreten. 
Man weiß nicht, ob aus Berechnung oder aus unbezwinglicer Anti: 
pathie gegen Rewbell. Er ward durch Carnot erfegt, dem einzigen 
von ben Mitgliedern des alten Ausſchuſſes, den man wegen feiner 
politifchen Reinheit und feines großen Antheild an den Siegen ber 
Republik verfchont hatte. Dies war die erfte Ernennung der Directoren. 
Am 4. Brumaire (25. October) verließ der Convent ein Amneſtiegeſetz, 
um zur gefeglichen Regierung überzugehen, gab dem Revolutionsplag 
den Namen Eintrahtsplag und erklärte feine Sigung für geendigt. 

Der Gonvent dauerte drei Jahre, vom 21. September 1792 bis 
zum 26. October 1795 (4. Brumaire ded Jahres IV.). Gr folgte 
mehreren Richtungen. Während ber ſechs erflen Monate feiner Errich⸗ 
tung ward er in den Kampf mit fortgeriffen, welcher ſich zwiſchen der 
gefeglichen Partei der Gironde und ber revolutionären bed Berges ent: 


fponnen hatte. Leßtere gewann die Oberhand feit dem 31. Mai 179. 


bis zum 9. Thermidor des Jahres I. (27. Juli 1794). Der Convent 
gehorchte damals der Regierung des Wohlfahrtsausſchuſſes, welcher erft 
feine alten Verbündeten vom Gemeinderathe und vom Berge ftürzte 
und dann durch feine eigene Uneinigkeit unterging. Vom 9. Thermidor 
bis zum Monat Brumaire des Jahres IV. (Octbr. 1795) befiegte der 
Convent die vevolutiondre und die royaliftifche Partei, und fuchte trog 
beider eine gemäßigte Republik zu gründen. 

Während dieſes langen und ſchrecklichen Zeitraumes ward durch 
die gewaltfame Lage die Revolution zu einem Kriege, die Verfammlung 
zu einem Schlachtfelde umgeſtaltet. Jede Partei wollte durch den Sieg 
ihre Herrſchaft gruͤnden und ſie durch Feſtſtellung ihres Syſtems 
ſichern. Die Partei der Gironde verſuchte es und ging unter; die 

Bergpartei verſuchte es und ging unter; bie Partei des Gemeinderaths 
verſuchte es und ging unter; die Partei von Robespierre verſuchte es 
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und ging unter. Man Eonnte nur fiegen, man konnte Nichts gründen. 
Das Eigene eine folden Sturmes war, Alles umzuftürzen, was ſich 
feftzuftellen verſuchte. Alles war proviforifch, die Herrfehaft fowohl als 
die Menfchen, die Parteien und die Syſteme, weil nur eins wirklich 
und möglich war: der Krieg. Die Conventöpartei brauchte, da fie 
die Gewalt wiebergewonnen hatte, ein Jahr, um die Revolution auf 
die gefegliche Lage zurtidzuführen; und fie vermochte es erft nach zwei 
Siegen, dem vom Praivial und dem vom Wendemiaire. Jetzt aber, 
wo der Convent auf den Punkt, von wo er audgegangen, zurlidgefehrt 
war, erfüllte er feinen eigentiichen Beruf, naͤmlich die Republik zu 
errichten, nachdem er fie vertheidigt hatte. Er verſchwand von ber 
Bühne der erftaunten Welt. Als revolutionäre Gewalt endete er mit 
dem Xugenblide, wo die gefeglihe Ordnung wieder begann. Drei 
Jahre der Dictatur waren für die Freiheit, nicht aber für die Revo: 
Iution verloren. 


























Vollzsiehungs- Direetorium. 


Zwölktes Capitel. 


Bon ber Einfegung des Directoriums, am 27. October 1795, bis zum Gewalt: 
ftreih am 18. Zructidor des Jahres V. (3. Auguft 1797). 


noͤſiſche Revolution, welde die 
alte Regierung zerftörte umd die 
frühern gefelfchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe von Grund aus umkehrte, 
hatte zwei vollkommen deutliche 
Zwecke, den einer freim Conſti⸗ 
tution und ben einer mehr ver: 
volltommneten Givilifation. In 
den ſechs Jahren, die wir eben 
betrachtet haben, fuchte jede der 
Gtaflen, aus welchen bie franzoͤ— 
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ſiſche Nation befland, die Regierung zu erlangen. Die Privilegirten 
wollten ihre Herifchaft gegen den Hof und gegen die Bürgerfchaft 
durch die WVeibehaltung der Stände und der Reichöftände einführen; 
der Vürgerfland woplte die feinige durch dad Geſetzbuch von 1791 
gegen bie Privilegirten und gegen die Menge, und die letztere wieder 
die ihrige durch die Conflitution von 1793 gegen alle andern einführen. 
Keine von diefen Regierungen: Eonnte fich befefligen, weil alle aus: 
fhlieglih waren. Allein während ihrer Verſuche zerflörte jede für den 
Augenblick herefchende Claſſe in dein höheren, was dieſe Intolerantes 
hatten und mas ſich dem Gange der neuen Givilifation entgegenfegen 
mußte. 

Als das Directorium auf den Convent folgte, hatte ber Kampf 
der Claffen bedeutend nachgelaffen. Die Hoͤchſten in jeber berfelben 
bildeten eine Partei, die noch um den Beſitz und die Form der Regie: 
rung Fämpfte; allein die Maffe der von 1789 bis 1795 fo tief aufr 
geregten Nation fuchte in Ruhe zu kommen und fi nad) der neuen 
Drbnung ber Dinge zu fügen. Diefe Epoche fah das Ende des 
Strebend nach Freiheit und den Anfang bdeffelben nach Givilifation. 
Die Revolution nahm ihren zweiten Charakter an, den Charakter der 
Ordnung, Begründung und Ruhe, nach der heftigen Bewegung, ber 
unermeßlichen Arbeit und dem gänzlihen Nieberreißen während ihrer 
erſten Jahre. 

Diefe zweite Periode war dadurch merkwürdig, daß man in ihr 
die Freiheit gewiffermaßen aufzugeben ſchien. Da die Parteien fie nicht 
mehr ausſchließlich und auf die Dauer befigen Tonnten, fo verloren fie 
den Muth und warfen fi) aus bem öffentlichen ins Privatleben. Diefe 
zweite Periode felbft theilte fich wieber in zwei Epochen: fie war 
liberal unter dem Directorium und im Anfange bes Conſulats, militä- 
riſch zu Ende des Confulatd und unter dem Kaifertbum. Die Revolu⸗ 
tion ward von Tage zu Tage materieller; nachdem fie ein Volt von 
Sektirern gebildet hatte, bildete fie eines von Arbeitern und dann eines 
von Soldaten. 

Schon viele Täufungen waren verſchwunden; man war durch ſo 
viele verſchiedene Zuſtaͤnde durchgegangen und hatte in wenig Jahren 
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fo ſchnell gelebt, daß ale Ideen verwirrt, aller Glaube erſchuͤttert war, 
die Herrſchaft der Mittelclaffe und die der Menge waren wie eine 
ſchnellverſchwindende Phantasmagorie vorlbergegangen. Man war fern 
von jenem Frankreich des 14. Juli mit feiner tiefen Ueberzeugung, 
feiner großen Moralität, feiner die Allgewalt der Vernunft und der 
Freiheit ausübenden Verſammlung, feinen volksthuͤmlichen Behörden, 
feinen Buͤrgergarden, feinem belebten, glänzenden, friedlichen, ben 
Stempel der Ordnung und Unabhängigkeit tragenden Aeußern. Man 
war fern von jenem mehr düftern und ftürmifchen Frankreich bes 
10. Auguft, wo eine einzige Claſſe die Regierung und die geſellſchaft- 
lichen Verhaͤltniſſe beherrſchte und in ſolche ihre Sprache, Manieren, 
Tracht, die lebhafte Bewegung ihrer Beforgniffe, den Fanatismus ihrer 
Ideen, dad aus ihrer Lage hervorgehende Mißtrauen und Verfahren 
übertrug. Damald fah man das Öffentliche Leben in feinem ganzen 
Umfange die Stelle des Privatlebend einnehmen, die Republit bald 
den Anblid einer Verfammlung, bald eines Lagers barbieten, die 
Reichen den Armen unterworfen und ben Glauben der Demokratie zur 
Seite ber büflern und drmlichen Verwaltung des Volkes. In jeder 
diefer verſchiedenen Epochen war man irgend einer Idee lebhaft zuge 
than, erſt der Freiheit und ber conftitutionellen Monarchie, zulegt ber 
Gleihheit, der Brüderfchaft und der Republik. Zu Anfang bes 
Directoriumd aber glaubte man Nichts mehr, und während bed großen 
Schiffbruchs der Parteien war Alles untergegangen, bie Tugend des 
Bürgerftandes, wie die Tugend bes Volkes. 

Man kam geſchwaͤcht und gelähmt aus diefem wüthenden Sturme; 
Jeder dachte mit Schrecken an bie politifche Eriftenz zurüd und warf 
ſich zuͤgellos dem Vergnügen und ber Annäherung des fo lang unter 
brochenen Privatlebend in die Arme. Bälle, Feſtlichkeiten, Schwel⸗ 
gereien, koſtbare Equipagen Tamen mehr ald je wieder auf; ed war 
dies die Reaction der Gewohnheiten unter der alten Herrſchaft. Die 
Regierung ber Sansculotten führte die der Reichen, bie Clubs führten 
die Salons zurüd. Uebrigens war es kaum möglih, daß biefes erfte 
Symptom der neuwieberkehrenben Givilifation nicht ebenfalls dad Maß 
überfchritten hätte. Die Sitten unter dem Directorium waren das 
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Ergebniß einer andern Gefellfhaft, die wieder erfcheinen mußte, bevor. 
die neue ihre Verhaͤltniſſe geordnet und ihre eigenen Sitten gebilbet 
hatte. Bei biefem Uebergange mußte der Rurus die Arbeit hervor: 
bringen, der Geldwucher den Handel, die Salons die Anndherung ber 
Parteien, die fi nur durch das Privatleben ertragen konnten; kurz, 
die Eivilifation mußte die Freiheit wieder beginnen. 

Die Lage ber Republik bei der Einfegung des Directoriumd war 
niederſchlagend. Es gab Fein Element der Drbnung und Verwaltung. 
Im Staatsfhage war fein Geld; oft wurden die Courriere aufgehalten. 
aus Mangel an der mäßigen, zu ihrer Abreife erforderlichen Summe. 
Im Innern überall Anarchie und Mißbehagen; das auf ben Außerften 
Yunkt feiner Ausgebung und des Mißcreditd gelangte Papiergeld zer- 
flörte alles Vertrauen und allen Handel; die Hungerönoth bauerte 
fort, da ſich Jeder weigerte, feine Lebensmittel zu verkaufen, denn es 
war nicht befler als fie zu verfchenken; bie Arfenale waren erfchöpft 
ober. leer. Außen waren die Armeen ohne Wagen, ohne Pferde, ohne 
Vorräthe, bie Soldaten nadt und ben Generalen fehlte oft die ihnen 
zukommende Befoldung von monatlich acht Franken baares Geld, eine 
durchaus nothwendige, obgleich fehr mäßige Zulage zu ihrer Befoldung 
in Affignaten. Die Truppen endlich, wegen des Mangels unzufrieden 
und ohne Disciplin, wurden auf's Neue gefchlagen und auf die Defen⸗ 
five beſchraͤnkt. 

Diefe Kriſis trat nach dem Sturze des Wohlfahrtsausfchuffes ein, 
welcher dem Mangel fowohl bei der Armee als im Innern duch die 
Requifitionen und das Marimum vorgebeugt hatte. Niemand hatte 
es gewagt, fich diefer Zinanzorbnung, welche die Reihen und Kaufleute 
den Soldaten und der Menge zinsbar machte, zu entziehen, und waͤh⸗ 
rend biefer Epoche hatte man bie Lebenämittel nicht vergraben. Nach: 
mals aber, als die Gewaltthätigkeit und die Confiscation nicht mehr 
beflanden, waren das Wolf, der Gonvent, bie Armeen den Eigenthü: 
mern und Speculanten Preis gegeben, und es war eine erfchredliche 
Noth ald Reaction gegen dad Marimum gefolgt. Das Syſtem des 
Convents hatte in, flaatöfluger Sparfamfeit beim Verbrauch) eines uner- 
meßlichen, durch die Affignaten repräfentirten Capitals beſtanden. Diefe 
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Verſammlung war eine reiche Regierung, die ſich in Wertheidigung der 
Revolution zu Grunde gerichtet hatte. Beinahe die Hälfte des franzoͤ—⸗ 
fifchen Grundgebietes, aus Kronbomainen, Gütern der hohen und ber 
Drdensgeiftlichkeit, wie aus denen des ausgewandert Adels beſtehend, 
war verkauft worben und ber Grirag hatte zum Unterhalt des wenig 
arbeitenden Volles und zur dußern Vertheidigung der Republik durch 
die Armeen gedient. Mehr ald achttaufend Millionen Affignaten waren 
vor bem 9. Thermidor auögegeben worden, und feitbem hatte mar zu 
dieſer fehon fo ungeheuren Summe noch dreißigtaufend Millionen hinzu: 
gefügt. Ein folches Syſtem konnte man nicht länger fortfegen; man 
mußte wieber anfangen zu arbeiten. und auf bie wirkliche Münze zu: 
ruͤckkommen. 

Diejenigen, welche den 1 Auftrag erhielten, einer fo großen Des⸗ 
organifation abzubelfen, waren meiftend gewöhnliche Menfchen, aber fie 
gingen mit Eifer, Muth und gefundem Berftande an’: Werl. „As 
die Directoren in ben Lurembourg einzogen”, fagt Bailleul *), „war 
auch nicht ein Stud Meuble darin. In einem Kabinet, um einen 
Meinen, lahmen Tiſch, deflen einer Fuß vom Alter zernagt war und 
auf welchem eine Rolle Briefpapier und ein glüdlicher Weife ans dem 
Wohlfahrtsausſchuſſe mitgenommenes Schreibzeug ftand, nahmen fie 
Plag auf vier Steohftühlen vor einigen ſchlecht brennenden Scheiten 
Holz, was Alles von dem Schloßwärter Dupont geliehen war; wer 
folte glauben, daß in einem ſolchen Aufzuge die Mitglieder der neuen 
Regierung, nach Erwägung aller Schwierigkeiten, ich fage mehr, der 
ganzen Schredtichkeit ihrer Lage, den Entſchluß faßten, allen Hinder: 
niffen die Stirn zu bieten, unterzugehen oder Frankreich aus bem Ab: 
grunbe, in den es verſunken war, herauszuziehen!...... Sie entwarfen 
auf einem Blatte Briefpapier die Acte, wodurch fie wagten; ſich für 
conflituirt zu erflären, und welche fie fofort den gefeggebenden Kammern 
zuſendeten.“ 


*) Examen critique des Considerations de Madame de Stael, sur la 
Revolution frangaise, par M. J. Ch. Bailleul, ancien depute, tome II, pag. 275 
und 281. 
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Die Directoren theilten fi) alsdann in die Arbeit. Sie berüd: 
fitigten die Beweggründe, woburd fie von der Conventspartei 
gewählt worden waren. Rewbell, ein fehr thätiger, vechtöverftändiger, 

“in ber Verwaltung und Diplomatie erfahrener Mann, hatte in feinem 
Departement die Yuftiz, die Finanzen und die auswärtigen Verhält: 
niffe. Seiner Geſchicklichkeit oder feines gebieterifchen Charakters wegen 
gingen bald alle bürgerlichen" Gefchäfte im Directorium durch ihn. 
Barras hatte Feine fpecielle Kenntniß; er war ein mittelmäßiger Kopf 


mit wenigen Hülfsquellen. und träger Angewöhnung. In einem Augen: 
blide der Gefahr taugte er durch feine Gntfchloffenheit zu einem 
ſchnellen und kuͤhnen Streihe, wie der vom Thermidor oder Vende— 
miaire. Da er einzig und allein dazu fähig war, in gewöhnlicher Zeit 
die Aufſicht Über die Parteien zu führen, deren Raͤnke er beffer ald ein 
Anderer kennen Fonnte, Jo warb ihm die Polizei übertragen. Diefes 
Amt paßte um fo mehr für ihn, ba er gewandt, einſchmeichelnd, ohne 
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Anhaͤnglichkeit an irgend eine politifche Sekte war und durch fein 
Betragen Verbindungen mit den Revolutionären hatte, während feine 
Geburt ihn mit den Ariſtokraten zufammenbradhte. Barras übernahm 
auch die Repräfentation des Directoriums und errichtete im Luxem⸗ 
bourg eine Art von republikaniſcher Regentſchaft. Der reine, gemäßigte 
la Reveilltre, den feine mit Muth verbundene Sanftheit, feine aufrich 
tige Anhänglichleit an die Republik und an bie gefeglichen Maßregeln 
durch gemeinfamen, laut auögefprochenen Wunſch der Nationalverfamm- 
lung und ber Öffentlichen Meinung in das Directorium gebracht hatten, 
la Reveilldre erhielt unter feinen Amtöverrichtungen den moraliſchen 
Theil, die Erziehung, die Wiffenfhaften, Künfte, Manufacturen u. f. w. 
Eetourneur, ehemaliger Artillerieoffizier, Mitglied des Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuſſes in der letzten Zeit deö Convents, war zur Leitung bed Kriege: 
wefens ernannt. Allein fobald Carnot auf die Weigerung von Sityes 
gewählt war, übernahm derſelbe die Leitung ber militdrifchen Opera: 
tionen und überließ feinem Amtögenoffen Letourneur dad Seewefen und 
die Colonien. Seine große Fähigkeit und fein entfchloffener Charakter 
gaben ihm die Oberhand in biefem Theile. Letourneur ſchloß fih an 
ihn wie la Reveillere an Rewbell, Barras fland zwifchen Beiden. In 

dieſem Augenblide befhäftigten ſich die Directoren in größter Einigkeit 
mit der Wiederherftelung und Wohlfahrt des Staates. 

Die Directoren folgten aufrichtig. der Bahn, welche ihnen bie 
Eonftitution vorzeichnete. Nachdem fie die Gewalt im Mittelpunfte 
der Republik feftgeftellt hatten, organifirten fie diefelbe in den Depar⸗ 
tements und begründeten, fo viel möglich, Uebereinftimmung im Zwed 
zwifchen ben einzelnen Verwaltungen und ber ihrigen. Da fie zwiſchen 
den beiden alleinigen und mißvergnügten Parteien vom Prairial und 
vom VBendemiaire fanden, trachteten fie ſolche durch ein entfchiedenes 
Benehmen einer Ordnung ber Dinge zu unterwerfen, bie zwiſchen ihren 
übertriebenen Forderungen in der Mitte lag. Sie fuchten den Enthu: 
ſiasmus und die Drbnung ber erften Revolutionsjahre zurüdzurufen. 
„Sie, — ſo ſchrieben fie an ihre Agenten — ben. wir zur Theilnahme 
an unfern Arbeiten berufen, Sie, der mit und biefe republikaniſche 
Eonftitution in Gang bringen fol, Ihre erſte Tugend, Ihr erftes Gefühl 
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muß der deutlich auögefprochene Mille, der patriotifhe Glaube feyn, 
der auch feine Enthufiaften gemacht und feine Wunder gethan hat. 
Alles wird gut gehen, wenn durch Ihre Sorgfalt jene aufrichtige Frei⸗ 
heitsliebe, welche die Morgentöthe der Revolution heiligte, neuerdings 
das Herz aller Franzofen belebt. Die Farben der Freiheit, die von 
alten Häufern herabwehen, der republikaniſche Wahlſpruch, der auf 
allen Thuͤren fteht, bieten ohne Zweifel ein fehr intereflantes Schaus 
ſpiel. Erlangen Sie noch mehr; beſchleunigen Sie den Tag, wo ber 
heilige Name der Republif von freien Stüden in Aller Herzen gegraben 
fegn wird.” \ . 
In kurzer Zeit ſtellte das fefle und” weife Benehmen der neuen | 
Regierung Zutrauen, Arbeitfamfeit, Handel und Ueberfluß wieber her. 
Die Circulation der Lebensmittel war gefichert, und nach Ablauf eines 
Monats entlaftete ſich dad Directorium der Zufuhr der Lebensmittel 
nach Paris, die jegt von felbft ftattfand. Die unermeßliche, durch die 
Revolution erſchaffene Thätigkeit begann ſich auf Gewerbfleiß und 
Landbau zu wenden. Ein Theil der Bevölkerung verließ die Clubs 
und die Öffentlichen Pläge, um fi in die Werkflätten und auf die 
Selber zu begeben: nun ward die Wohlthat einer Revolution flhlbar, 
welche die Eorporationen zerfiört, dad Eigenthum zerftüdelt, die Privi- 
legien abgeſchafft, die Givilifationsmittel vervierfacht hatte und dadurch 
ſchnell ein wunderbares Wohlergehn in Frankreich heroorbringen mußte. 
Das Directorium begänftigte dieſen Antrieb zur Arbeitfamkeit durch 
heilſame Inftitutionen. Es ſtellte die Öffentlichen Ausſtellungen der 
Erzeugniffe des Gewerbfleißes wieder her und vervolllommnete bad 
unter dem Gonvent dekretirte Erziehungsſyſtem. Das Nationalinftitut, 
die Elementarz, Gentrals und Normalfchulen bildeten ein Ganzed von 
tepublifanifchen Inſtitutionen. Der Director la Reveillere, der mit 
dem moralifchen Theile der Regierung beauftragt war, wollte jest unter 
dem Namen Theophilanthropie ben deiſtiſchen Gottesdienſt gründen, 
welchen der Wohlfahrtsausſchuß vergeblich durch dad Feſt des hoͤch⸗ 
fen Wefens einzuführen verfucht hatte. Er gab bemfelben Tempel, 
Sefänge, Formeln und eine Art von Liturgie, aber ein folher Glaube 
Eonnte nur individuell feyn und nicht lange ein öffentlicher bleiben. 
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Dan fpottete viel über die Theophilanthropen, deren Sottesdienft 
den politifchen Meinungen und dem” Unglauben der Revolutiondrs 
zuwiber war. Auch ward bei dem Uebergang von ben Öffentlichen 
Inftitutionen zu dem individuellen Glauben Alles, was Freiheit gewefen 
war, Givilifation, und Alles, was Gottesdienft gewefen war, Meinung. 
Es blieben Deiften übrig, aber es gab keine Theophilanthro= 
pen mehr. - 

Das durch Geldmangel und den ſchlimmen Zuftand der Finanzen 
bebrängte Directorium nahm feine Zuflucht zu noch ein wenig außer: 
orbentlihen Mitteln. Es hatte das Vorzüglichfte von den vorhandenen 
Koftbarkeiten des Staated verkauft ober verpfändet, um ben dringend» 
ſten Bebürfniffen abzuhelfen. Es waren noch Nationalgüter übrig, 
aber man konnte ſie nur ſchlecht und gegen Affignaten verkaufen. Das 
Directorium fehlug eine gegwungene Anleihe vor, welche bie Räthe 
dektetirten; dies war noch eine revolutionäre Mafregel hinfichtlich der 
Reichen, allein da man fie mit Zagen bewilligte und ohne Nachdruck 
ausführte, fo mißlang fie. Nun verfuchte das Directorium, das 
Papiergeld zu verjingen; es flug Territorialmandate vor, welche 
dazu angewendet werden ſollten, die in umlauf befindlichen Aſſignaten 
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nah dem Fuße von Dreißig gegen Eins einzuziehen und die Stelle 
des baaren Geldes Zu vertreten. Die Territorialmandate wurden von 
den Räthen bis zum Werthe von zweitauſend vierhunbert Millionen 
dekretirt. Sie hatten den Vortheil, auf der Stelle und durch bloße 
Vorzeigung gegen bie Nationalgüter, welche fie darſtellten, umgetaufcht 























49 
werben zu koͤnnen. Es wurben deren fehr viele verkauft, und fie voll- 
endeten auf dieſe Weife die revolutionaͤre Beſtimmung der Aſſignaten, 
deren zweite Periode ſie waren. Sie verſchafften dem Directorium eine 
augenblickliche Huͤlfsquelle, allein fie fielen ebenfalls in Mißcredit und 
führten almälig zum Banquerot, welder ben Uebergang vom Papier 
geld zur Mingenden Münze machte. 

Die militärifche Lage der Republik war nicht glänzend: gegen daß 
Ende des Convents hatten die Siege nachgelaffen. Die zweideutige 
Stelung und die Schwäche der Gentralbehörbe hatten ebenfofehr als 
der Mangel die Disciplin der Truppen erſchlafft. Außerdem waren 
bie Generale zur Infubordination geneigt, fobald fie ihr Commando 
durch Siege audgezeichnet hatten und nicht durch eine energifche Regies 
rung angefpornt wurden. Der Convent hatte Pichegru und Jourdan 
beauftragt, jenen an der Spige der Rheinarmee, diefen mit der von 
der Sambre: und Maas, Mainz einzufchließen und fich deffen zu 


bemaͤchtigen, um bie ganze Linie vom Rhein zu befegen. Vichegru 
war ſchuld, daß diefer Plan gänzlich feheiterte; obgleich er das volle 
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Vertrauen der Republit und ben größten militärifchen Ruf jener Zeit 
genoß, fpann er dennoch contrerevolutionäre Complote mit dem Prinzen 
von Gonde anz allein fie konnten ſich nicht verſtaͤndigen. VPichegru 
rieth dem ausgewanderten Prinzen, mit feinen. Truppen durch bie 
Schweiz ober über den Rhein in Frankreich einzubringen, wobei er ihm 
unthätig zu bleiben verſprach, dad Einzige, was von ihm abhing. 
Dagegen verlangte ber Prinz,-Pichegru folle zuerft in feiner Armee, die 
ganz republifanifch war, die weiße Fahne aufpflanzen. Diefe Zögerung 
ſchadete ohne Zweifel den Entwürfen der Anhänger der Reaction, welche 
die Verfhwörung vom Wendömiaire bereiteten. Pichegru aber, welcher 
auf eine oder die andere Weife feinen neuen Werbündeten dienen und 
fein Vaterland verrathen wollte, ließ fich bei Heidelberg ſchlagen, brachte 
Jourdan's Armee in Gefahr, räumte Mannheim, bob die Belagerung 
von Mainz mit beträchtlichen Verluſte auf und flellte. diefe Grenze blos. 

Das Directorium fand die Rheingrenze von Mainz her offen, den 
Krieg in der Vendée wieder ausgebrochen, die Küften am Deean und 
in Holland von einer englifhen Landung bedroht, endlich die italifche 
Armee, welche, an Allem Mangel leidend, unter Scherer und Keller: 
mann fi kaum auf ber Defenfive zu erhalten vermochte. Carnot 
bereitete einen neuen Feldzug vor, der diesmal die republikaniſchen 
Armeen bis in das Herz. ber feindlichen Staaten felbft bringen follte. 
Bonaparte, nach dem Tage des Vendémiaire zum General des Innern 
ernannt, warb an bie Spige ber italifhen Armee geftelt; Jourdan 
behielt den Oberbefehl über die Sambre= und Maasarmee, und Moreau 
trat am Pichegru's Stelle bei der Rheinarmee ein.“ Letzterem, deſſen 
Verrätherei dad Directorium argwohnte, ohne deren gewiß zu ſeyn, 
warb der Gefandtfchaftspoften in Schweden angetragen, den er ablehnte, 
um ſich nad) Arbois, feiner Vaterſtadt, zurückzuziehen. Die drei großen 
Armeen unter den Befehlen von Bonaparte, Jourdan und Moreau 
ſollten die oͤſtreichiſche Monarchie von Italien und Deutfchland aus 
angreifen, fi an dem Ausgange Tyrols vereinigen und ſtufenweiſe 
gegen Wien anrüden. Die Generale ſchickten fi an, diefe umfaffende 
Bewegung auszuführen, durch deren Gelingen die Republik fih des 
‚Hauptortö der Goalition auf dem Fefllande bemächtigte. 
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Das Directorium gab dem General Hoche ben Befehl Über die 
Küften am Dcean und übertrug ‚ihm bie Beendigung des Wende 
krieges. Hoche Anderte das von feinen Vorgängern befolgte Kriegs: 
ſyſtem. Die Vendée war zur Unterwerfung geneigt. Ihre Siege der 
frühern Zeit hatten den Triumph ihrer Sache nicht herbeigeführt; die 
Niedetlagen und das Unglüd hatten fie Verheerung und Brand blos⸗ 
geftelt. Die Infurgenten, die durch das Mißgeſchick von Savenay, 
durch den Verluſt ihrer Hauptanführer und ihrer beften Soldaten, 
durch das Vertilgungsſyſtem der Höllen:Colonnen gänzlich niebergebeugt 
waren, wollten. fehr gern mit der Republit in Frieden leben. De 
Krieg beruhte nur noch auf einigen Anführern, auf Charette, Stofflet 
u. ſ. w. Hoche fah ein, daß man durch Zugeftändniffe die Menge von 
ihnen abwendig machen und bdiefelben dann vernichten müffe; er fon 
derte geſchickt die Sache ber Royaliſten von ber der Religion und 
bebiente fih der Priefter gegen die Generale, indem er ſich fehr nach⸗ 
fihtig gegen den katholiſchen Gotteöbienft zeigte. Er ließ das Land 
von vier ſtarken Eplonnen durchſtreifen, nahm den Einwohnern ihr 
Vieh und gab ed ihnen nur gegen ihre Waffen zuruͤck; er ließ ben 
bewaffneten Parteien weder Raſt noch Ruh, befiegte Charette ih meh— 
reren Gefechten, verfolgte ihn von einem Schlupfroinkel zum andern 
und bemächtigte fich endlich beffelben. Stofflet wollte auf feinem 
Grund und Boden die Fahne der Vendée wieder aufpflanzen, ward‘ 
aber den Republifanern auögeliefert. Diefe beiden Häuptlinge, welche 
den Anfang der Revolution gefehen, wohnten auch ihrem Ende bei. Sie 
ſtarben muthvoll, Stofflet zu Angers, Charette zu Nantes, nachdem fie 
einen Charakter und Talent entwidelt hatten, bie eines größern Schau: 
platzes würdig gewefen wären. 

Hoche fliftete auch Frieden in der Bretagne. Morbihan war von 
zahlreichen Chouansbanden befegt, die unter ihrem Hauptanführer 
Georges Cadoubal eine furdtbare Verbindung bildeten: ohne fih im 
offenen Selbe zu halten, waren fie Herren des Landes. Hoche weridete 
gegen fie feine ganze Macht und Thätigkeitz bald hatte er fie vernichtet 
ober müde gemacht. Ihre meiften Anführer warfen bie Waffen weg 
und flüchteten nach England. Als das Directorium biefe glüdlichen 
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Friedensfliftungen erfuhr, kuͤndigte es den beiden Räthen am 28. Meffi: 
dor (17. Juni 1796) durch eine Botſchaft an, daß diefer Bürgerkrieg 
gaͤnzlich beendigt fey. 

So verging der Winter des Jahres IV. Aber das Directorium 
konnte nicht leicht unangegriffen von den beiden Parteien, ben Demos 
traten und den Royaliften, bleiben, deren Herrſchaft fein Dafeyn im 
Wege fand. Erſtere bildeten eine unbeugfame und unternehmende 
Sekte. Der 9. Thermidor war für fie ein Tag des Schmerzes und 
der Unterdrückung; fie wollten ſtets bie unbefepränkte Gleichheit, trot 
des gefellfchaftlichen Zuftandes, und die bemofratifche Freiheit, troß der 
Civilifation, einführen. Diefe Sekte war fo befiegt worden, daß fie 
nicht mehr herrfchen konnte. Am 9. Thermidor war fie aus ber Regie: 
rung, am 2. Prairial aus der Gefellfchaft vertrieben worben und hatte 
die Gewalt und die Infurrectionen verloren. Allein obſchon besorganifirt 
und geächtet, war fie body keineswegs verſchwunden; nach dem unglüde 
lichen Verſuche ber Royaliften im Vendémiaire erhob fie ſich wieder aus 
ihrer Erniedrigung. 

Die Demokraten flelten im Pantheon ihren Club wieder her, 
den dad Directorium eine Zeit lang duldete; zum Führer hatten fie 
Grachus Baboeuf, ber fi felbft den Volkstribun nannte. 
Died war ein Fühner Mann von Überfpannter Einbildungskraft, von 
außerordentlichem demokratifchen Fanatismus und großem Einfluffe auf 
feine Partei. Er bereitete in feiner Zeitfhrift auf das Reich bes 
gemeinfamen Glüdes vor. Die Gefellfchaft des Pantheons ward 
von Tag zu Tage zahlreicher und beunruhigender für das Directorium, 
welches anfangs verfuchte, fie in Schranken zu halten. Allein ihre 
Sigungen währten bald bis in die Nacht; die Demokraten begaben 
fi) bewaffnet dahin und entwarfen ben Plan, gegen dad Directorium 
und bie Räthe zu marſchiren. Das Directorium entſchloß fih, fie 
offen zu befämpfen: es ſchloß am 8. Wentofe des Jahres IV. 
(6. Februar 1796) die Gefellfchaft des Pantheons und benachrichtigte 
davon am 9. durch eine Botſchaft den gefeggebenden Körper. 

Die ihres Verfammlungdortd beraubten Demokraten. ſchlugen nun 
einen andern Weg ein: fie verführten die Polizeilegion, welde 
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groͤßtentheils aus Revolutiondrs, die von ihrer Stelle vesbrängt waren, 
befland, und mit ihr vereint wollten fie bie Eonftitution de Jahres IL 
vernichten. Kaum war das Directorium von biefen neuen Umtrieben 
benachrichtigt, fo verabfchiebete es die Polizeilegion und ließ biefelbe ' 
durch die Übrigen Truppen, auf welche es fcher rechnen konnte, ent⸗ j 
waffnen. Die zum zweiten Dale unverfehens uͤberraſchten Verſchwornen 
fegten jest einen Angriffss und Aufſtandsplan feft: fie errichteten den 
infurrectionelfen Wohlfahrtsausſchuß (comitd insurrectenr 
de salut public), der durch untergeordnete Agenten mit dem niebern 
Wolfe der zwölf Gemeinden von Paris in Verbindung fand. Die 
Mitglieder dieſes Hauptausfchuffes waren Baboeuf, das Haupt bes 
Complots, ehemalige Gonventsmitglieber, wie Vadier, Amar, Choubien, 
Nicord, der Nepräfentant Drouet, die ehemaligen Generale des Decem⸗ 
viralausſchuſſes Roffignol, Parrein, Fyon, Lami. Viele von ihren 
‚Stellen verbrängte Offiziere, Patrioten aus, den Departements und bie 
ehemalige Iakobinermaffe bildeten die Armee diefer action. Die An: 
führer trafen ſich oft an einem Drte, den fie den Tempel der Ber: 
nunft nannten; bier fangen fie Klagelieder auf Robespierre's Tod 
und bejammerten die Sklaverei des Volkes; bier Inlipften fir : | 
auch Einverftändniffe mit den Truppen vom Lager bei Grenelle an, ı 
nahmen einen Hauptmann aus diefem Lager, Namens Grifel, den fie 
für einen der Ihrigen hielten, unter ſich auf und verabrebeten alles 
zum Angriff. 

Zuerft kamen fie unter einander überein, bad gemeinfame 
Gluͤck zu gründen, zu diefem Zwecke die Güter zu vertheilen und bie 
Regierung der wahren, reinen, abfoluten Demokraten von 
herrſchend zu machen, dann einen Gonvent zu bilden, der aus acht⸗ 
undſechzig Mitgliedern von ber. Bergpartei, dem Reſte der feit der 
Reaction im Thermidor Gedchteten beſtehen folte, und ihnen einen 
Demokraten von jedem Departement beizugeben; endlich aus den ver: 
ſchiedenen Quartieren der Stadt, bie fie unter ſich getheilt hatten, aufs 
zubrechen und gleichzeitig gegen das Directorium und gegen die Räthe 
anzurucken. In ber Infurrectionsnacht wollten fie zwei Zettel an: 
flagen, den einen mit diefen Worten: Gonftitution von 1793, 
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Freiheit, Gleipheit, gemeinfames GIüd, den andern mit der 
Erklaͤrung: die, welde die Souveränetät ufurpiren, müffen 
‚von ben freien Männern getöbtet werden. Sie waren bereit, 
bie Protlamationen gebrudt, der Tag beſtimmt, ald fie, wie e8 beiden 
meiften Verſchwoͤrungen zu gehen pflegt, durch Grifel verrathen wurden. 

Am 21. Florkal (11. Mai), am Vorabende ded Angriffs, wurden 
die Verſchwornen in ihrem Zufammenkunftsorte ergriffen. Man fand 
bei Baboeuf den Plan und alle Papiere des Complots. Das Directos 
rium benachrichtigte die Räthe davon durch eine Botſchaft und kuͤndigte 
es dem Wolle durch eine Proclamation an. Diefer fonderbare Verſuch, 
der einen fo ſtarken Anfirih von Fanatismus hatte und nur eine 
Wiederholung des XAufftandes von Prairial ſeyn follte, ohne deſſen 
Mittel und Hoffnungen eines glüdlichen Erfolgs, flößte tiefen Schreden 
ein. Die Einbildungsfraft war noch in Furcht vor der jimgft vergans 
genen Herrſchaft der Iakobiner. Baboeuf flug, als kuͤhner Ver⸗ 
ſchworner, dem Directorium Frieden vor, obfehon er gefangen war. . 

„Bolten Sie es unter Ihrer Würde finden, Bürger-Ditectoren”, 
ſchtieb er ihnen, „mit mir, wie eine Macht mit der andern, zu unters 
handeln? Sie haben gefehen, von welchem umfafjenden Vertrauen ich 
der Mittelpunkt bin; Sie haben gefehen, daß meine Partei wohl mit 
der ihrigen das Gleichgewicht Halten kann; Sie haben gefehen, welche 
unermeßliche Werzweigungen die unftige unterhält. Ich bin überzeugt, 
daß dieſe kurze Darftellung fie zittern macht.” Gr enbigte mit ben 
Worten: „Es giebt, fo viel ich fehe, nur eine weile Maßregel zu 
ergreifen: erklaͤren Sie, daß Feine ernflliche Verſchwoͤrung ftattgefunden 
hat. Fünf Männer Finnen jegt, wenn fie fi groß und ebelmüthig 
zeigen, bad Vaterland retten. Ich ſtehe Ihnen noch daflır, daß die 
Patrioten mit ihrem eigenen Körper Sie ſchuͤtzen werden; die Patrioten 
baffen Sie nicht; fie haben nur Ihre nicht populären Handlungen 
gehaßt. Ich werde Ihnen auch, für meinen Theil, eine fo ausgedehnte 
Gewährleiftung geben, als ich flet3 aufrichtig bin.” Aber anflatt die 
Sache auf diefe Weife beizulegen, machten die Divectoren Baboeuf's 
Brief bekannt und ſchickten die Verſchwornen vor ben hohen Gerichts: 
bof zu Bendöme, 
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Ihre Anhänger machten noch einen Verſuch. In der Nacht vom 
18. Fructidor (10. Sept.) gegen elf Uhr rüdten fie, ſechs⸗ bis fieben- 
hundert Mann ſtark, mit Säbeln und Piftolen bewaffnet, gegen bas. 
Directorium, weldes fie von feiner Garde vertheibigt fanden. Nun 
begaben fie fi in's Lager von Grenelle, dad fie durch die von felbft 
angefnüpften Einverftändniffe zu gewinnen hofften. Die Solbaten im 
Lager ſchliefen, al bie Verſchwornen anrldten. Auf das: Wer dat | 
der Reiterpoften, antworteten fie: es lebe die Republik! es lebe 
die Conftitution von 93! Die Schildwachen machten Lärm im 
Lager. Die Verſchwornen, welche auf den Beiſtand des Bataillons 
von Gard vechneten, daB aber verlegt worden war, rldten gegen das 
Zelt des Commandanten Malo, welder zum Auffigen blafen und feine 
Dragoner halb nadt ihre Pferde befteigen ließ. Die uͤber ſolchen Em: 
pfang erſtaunten Verſchwornen vertheidigten fih nur ſchwach: bie 
Dragoner bieben auf fie ein und ſchlugen fie mit Hinterlaffung einer 





großen Anzahl von Zodten und Verwundeten in bie Flucht. Dieſe | 
ſchlecht abgelaufene Erpebition war beiläufig die letzte der Partei: bei | 
jeder Niederlage verlor fie ihre Stärke, ihre Anführer und gewann bie 
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geheime Ueberzeugung, daß ihre Herrſchaft voruͤber fey. Die Unter: 
nehmung gegen Grenelle war fehr moͤrderiſch fr fie: außer ihrem 
Verlufte im Handgemenge, litt fie noch fehr bedeutend von den Milis 
tär= Gommiffionen, welde dad für fie waren, was bie Revolutiond: 
gerichte für ihre Gegner gewefen. Die Commiffion des Lager von 
Grenelle verurtgeilte in fünf Sigungen einunbbreißig von ben Ders 
ſchwornen zum Tode, dreißig zur Deportation und fünfundzwanzig zur 
gefänglichen Haft. 

Einige Zeit nachher verurtheilte der hohe Gerichtöhof zu Wendöme 
Baboeuf und feine Mitſchuldigen, unter denen ſich Amar, Vadier, 
Darthe, ehemaliger Sectetär von Iofeph Lebon, befanden. Keiner von 
allen verleugnete feine Grundfäge; fie fprachen, wie Männer, bie ſich 

„nicht ſcheuen, ihren Zweck einzugeftchen und für ihre Sache zu flerben. 
Zu Anfang und zu Ende jeber Gerihtöfigung flimmten fie die Mar: 
feillaife an. Diefer alte Siegeögefang, ihre zuverfichtliche Haltung 

“ festen in Erſtaunen und ſchienen fie noch furchtbarer zu machen. Ihre 
Frauen waren ihnen vor Gericht gefolgt. Baboeuf wandte ſich beim 

Schluſſe feiner Vertheibigung gegen biefe und fagte, fie werden 
uns bis auf ben Galvarienberg folgen, denn fie dürfen 
über die Urſache unferer Hinrichtung nicht erröthen. Der 
hohe Gerichtöhof verurtheilte Baboeuf und DarthE zum Tode; als 
ihnen der Richterfpruch mitgetheilt warb, fließen fih beide den Dolch 
in die Bruft. Baboeuf war dad legte Haupt von der Partei des che 
maligen Gemeinderathd und des Wohlfahrtsausfhuffes, die ſich vor 
beim Thermidor entzweit und nachher wieder vereinigt hatte. Dieſe 
Partei verſchwand mit jebem Tage mehr und von biefer Zeit fängt 
hauptſaͤchlich ihre Zerſtreuung und Vereinzelung an. Unter der Reaction 
hatte fie noch eine fefte Maffe gebildet; unter Baboeuf erhielt fie ſich 
in furchtbarer Verbindung. Seitdem gab ed nur noch Demokraten, 
die Partei aber war dedorganifirt. 

In der Zwifchenzeit von der Unternehmung gegen Grenelle bis 
zur Hinrichtung Baboeuf's machten die Royaliften auch ihre Verſchwoͤ— 
tung. Die Plane der Demokraten brachten eine Bewegung in ber 
Meinung hervor, derjenigen entgegengefegt, die man nach dem Wende: 























miaire gefehen, und die Freunde der Gegenrevolution wurden ihrerfeits 
tühner. Die geheimen Führer dieſer Partei hofften in ben Truppen 
des Lagers von Grenelle, welde bie Faction Baboeuf zurückgetrieben 
hatten, Huͤlfsgenoſſen zu finden. Dieſe ungeduldige und ungeſchickte 
Partei, die ſich nicht, wie im Vendémiaire, ber Maſſe der Sectionen, 
noch wie nachmald am 18. Fructidor (4. Sept.) der Maffe in den 
NRäthen bedienen Tonnte, gebrauchte drei Männer ohne Einfluß und 
ohne Namen: den Abbe Borthier, den ehemaligen Parlementörath 
Lavilheurnois und eine Art Abenteurer, Namens Dunan. Sie wen: 
deten fi ohne Weiteres an ben Escadronchef Malo, um dad Lager 
von Grenelle für fi zu haben und durch dies Mittel die alte Herr 
ſchaft wieder einzurichten. Malo überlieferte fie dem Dirertorium, 
welches fie vor bie bürgerlichen Gerichtshoͤfe ftelte, da es fie nicht, 
wie es gern gewollt hätte, durch Militär-Commiffionen richten laſſen 
Eonnte. Sie wurben durch Richter ihrer Partei, die unter dem Ein- 
fluffe vom VBendemiaire ernannt waren, mit vieler Schonung behandelt 
und nur zu einer leichten Gefängnißftvafe verurtheilt Um dieſe Zeit 
entfpann ſich der Kampf zwiſchen allen von den Sectionen und vom 
Directorium, das ſich auf die Armee flüßte, ernannten Behörden. Da 
jeber feine Macht und feine Richter aus feiner Partei nimmt, fo folgte 
daraus, daß, weil die wählende Gewalt fi unter die Befehle der 
Gegenrevolution ſtellte, das Directorium genöthigt wurde, die Armee 
in ben Staat einzuführen, was in ber Folge ungeheure Nachtheile 
verurfachte. 

Das Directorium, welches bie beiden anderd gefinnten Parteien 
überwanb, fiegte auch über Europa. Der neue Feldzug war unter ben 
gluͤcklichſten Worbedeutungen eröffnet worden. Als Bonaparte in Nizza 
ankam, bezeichnete er feine Befehlsuͤbernahme durch den fühnften Ein: 
fall in das feindliche Land. Seine Armee war biöher an dem Abhange 
der Alpen umbergezogen. Sie war von Allem entblößt, Faum dreißig 
taufend Mann ſtark: aber vol Muth, voll Patriotismus, und durch 
diefe Mittel fing jegt Bonaparte die großartige Ueberrafhung ber 
Menſchen an, die ihm zwanzig Jahre gelungen ifl. Er brach aus den 
Gantonnirungen auf und drang in das Thal von Savona, um in 
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Italien zwifhen den Apenninen und Alpen hervorzubrechen. Gegen 
ſich hatte er neunzigtaufend Coalifirte, die im Centrum unter d’Argens 
teau, auf dem linken Flügel unter Coli, auf bem rechten unter 
Beaulieu ftanden. Diefe unermeßliche Armee warb in einigen Tagen 
durch Wunder von Genie und Tapferkeit zerfireut. Bei Montenotte 
warf Bonaparte das feindliche Centrum und drang in Piemont ein; 
bei Millefimo trennte er gänzlich die ſardiniſche Armee von der Öffreis 
chiſchen, welche ſich eiligſt nach Turin und Mailand, den Hauptflädten 
ihres Landes, zogen. Bevor er noch die Deſtreicher verfolgte, warf ſich 
der vepublifanifche General links, um mit ber fardinifhen Armee zu 
enden; bei Mondovi warb dad Schickſal von Piemont entſchieden und 
der, Zuriner Hof eilte in feinem Schreden, fi zu unterwerfen. Man 
ſchloß bei Cherasco einen Waffenftilftand, dem bald der Friede zwiſchen 
der Republit und dem Könige von Sardinien, unterzeichnet zu Paris 
am 15. Mai 1796, folgte, wodurch Savoyen und die Graffchaften 
Nizza und Zenda abgetreten wurden. Die Befignahme von Aleflan- 
dria, welches die Lombardei öffnet, die Schleifung der Feſten Suza 
und Ia Brunette auf dem Abhange gegen Frankreich, die Abtretung der 
Grafſchaft Nizza und Savoyens, die freie Verfügung über die andere 
Alpenarmee unter Kelermann, dad waren bie Früchte eines vierzehn: 
tägigen Feldzugs mit ſechs Siegen. 

Als der Krieg mit Piemont geendigt war, marfchirte Bonaparte 
gegen bie oͤſtreichiſche Armee, welder er nicht Ruhe und Raſt mehr 
ließ. Er ging bei Piacenza über den Po und bei Lodi Über bie Abba. 
Diefer legte Sieg öffnete ihm die Thore von Mailand und verſchaffte 
ihm den Befig der Lombardei. General Beaulieu ward von ber 
tepublifanifhen Armee, welche Mantua einſchloß und auf den Bergen 
des oͤſtteichiſchen Kaiſerthums erſchien, in die Schluchten von Tyrol 
gedrängt. Nun Fam General Wurmfer an Beaulieu's Stelle und eine 
neue Armee vereinigte fi mit den Trümmern der Befiegten, Wurmſer 
tüdte vor, um Mantua zu befreien und ben Kriegsſchauplatz wieder 
nach Stalien zu verlegen; aber er wurde, wie fein Worgänger, von 
Bonaparte aufgerieben, der die Blocade von Mantua aufgehoben hatte, 
um fi) diefem neuen Feinde zu wiberfegen, fie aber jest mit größerem 
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Feuer wieber anfing und feine Tyroler Stellungen aufs Neue ein: 
nahm. Der Plan zum Vorbringen wurde mit vieler Uebereinftimmung 
und gutem Erfolge auögeführt. Während die Armee von Italien 
Deftrgich von Tyrol her bedrohte, rückten die beiden Maas: und Rhein 
armeen in Deutfchland vor; Moreau, der fi) links auf Jourdan ſtuͤtzte, 
war nahe daran, ſich rechts mit Bonaparte zu vereinigen. Beide 
Armeen waren bei Neuwied und bei Straßburg über den Rhein 
gegangen und rüdten faffelweife auf einer fechzig Meilen langen Linie 
vor, indem fie den Feind zurüdtrieben, der, obgleich vor ihnen weis 
chend, ihren Marſch aufzuhalten und ihre Linie zu durchbrechen fuchte. 
Beinahe hatten fie das Ziel ihrer Unternehmung erreicht; Moreau 


war inUlm, in Augsburg eingeruet, über den Lech gegangen, und fein 
Vortrab berührte die Tyroler Schluchten von der Rüdfeite, als 
Sourdan, der im Mißverftändniffe mit ihm war, über die Linie hin 
ausging, vom Erzherzog Karl durchbrochen wurde und fi, gänzlich 
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auf den Rüdzug begab. Moreau, auf feiner linken Flanke bios: 
geftelt, fah fich gezwungen, denfelben Weg zuruͤckzunehmen, und führte 
nun feinen denkwürbigen Rüdzug aus. Jourdan's Fehler war von 
entfceidender Wichtigkeit: er hinberte die Vollziehung dieſes, weit 
angelegten Feldzugsplans und gab ber oͤſtreichiſchen Monarchie neue 
FZriſt. 
Das Wiener Cabinet, welches in dieſem Kriege Belgien verloren 
und die Wichtigkeit der Erhaltung Italiens fuͤhlte, vertheidigte es mit 
der aͤußerſten Hartnaͤckigkeit. Wurmſer war nach einer neuen Nieder⸗ 
lage gezwungen, ſich mit den Truͤmmern ſeiner Armee nach Mantua 
zu werfen. Noch einmal verſuchte General Alvinzi an der Spitze von 
funfzigtauſend Ungarn das Gluͤck der Waffen, aber es ging ihm nicht 
beſſer, als Beaulieu und Wurmſer. Neue Siege kamen zu den ſchon 
vollbrachten Wunderthaten der italiſchen Armee und ſicherten ihre 
Eroberungen. Mantua capitulirte; und die republikaniſchen Truppen, 
im Beſitze von Italien, nahmen durch die Gebirge den Weg nach 
Wien. Bonaparte hatte Deſtreichs letzte Hoffnung, den Prinzen Karl, 
gegen fi. Bald uͤberſtieg er die Tyroler Engpaͤſſe und drang in den 
Ebenen von Deutſchland vor. Inzwifchen nahmen die Rhein= Armee 
unter Moreau und die Maad:Armee unter Hoche den Plan des vorigen 
Feldzugs mit Erfolg wieder auf und dad beftürzte oͤſtreichiſche Gabinet 
ſchloß den Waffenftilftand von Leoben. Es hatte alle feine Kräfte 
verbraucht, alle feine Generale verſucht, während die franzöfifche Re: 
publik in ihrer ganzen erobernden Stärke war. 

Die italifche Armee vollendete in Europa das Werk der franzoͤ— 
ſiſchen Revolution. Diefen wundervollen Feldzug verbankte man bem 
Bufammentreffen eines Generald von Genie mit einer‘ verftändigen 
Armee. Bonaparte hatte Generale zu Stellvertretern, die im Stande 
waren, felbft den Befehl zu führen und die Verantwortlichkeit einer 
Bewegung oder einer Schlacht auf ſich zu nehmen, und eine Armee 
von gebildeten, hochherzigen Bürgern, die in großen Thaten wetteiferten 
und leidenfhaftlih für eine Revolution eingenommen waren, welche ihr 
Vaterland vergrößerte, unter der Disciplin ihre Unabhängigkeit erhielt 
und jedem Soldaten die Ausficht gewährte, General zu werben. Mit 
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ſolchen Männern ift einem Anführer von Genie Alles möglih. Später 
mußte Bonaparte bei der Erinnerung an feine erften Jahre "bereuen, 
alle Freiheit, alle Einficht an ſich gezogen, mechanifche Armeen gebildet 
und Generale gemacht zu haben, die nur den Buchſtaben des Befehls 
zu vollziehen wußten. 

Bonaparte begann bie dritte Epoche des Kriegs. Der Feldzug 
von 1792 war noch nach dem alten Syſteme mit zerftreuten Corps 
unternommen worben, beren jedes für fich verfuhr, ohne feine Linie zu 
verlaffen. Der Wohlfahrtsausfchuß concentrirte die Corps, ließ fie nicht 
mehr im Angeficht des Feindes, ſondern ſchon in der Ferne operiven, 
befchleunigte ihre Bewegung und leitete fie nach einem gemeinfamen 
Ziele. Bonaparte that für jede einzelne Schlacht, was der Wohlfahrts: 
ausſchuß für jeden Feldzug that Er brachte alle feine Corps auf den 
entfcheidenden Punkt und deorganifirte mehrere Armeen mit einer ein- 
zigen durch die Schnelligkeit feiner Schläge. Er verfügte nach Gefallen 
über die Maffen, ließ fie außer dem Gefichtökreis des Feindes die 
Bewegungen machen und hatte fie zur beflimmten Zeit beider Hand, 
um eine Stelung einzunehmen oder eine Schlacht, zu gewinnen. Seine 
Diplomatie war ebenfo überlegen wie feine Kriegswiffenfchaft. 

Alle italifche Regierungen, Venedig und Genua auögenommen, 
waren ber Goalition beigetreten, aber die Völker neigten fih zur frans 
zoͤſiſchen Republik. Bonaparte ftüste ſich auf: die letztern; er machte 
Piemont, das er nicht erobern Fonnte, unthätig, verwandelte bad Mai- 
laͤndiſche, welches bisher unter oͤſtreichiſcher Abhängigkeit ftand, in die 
eisalpinifhe Republik, ſchwaͤchte Toscana und die Heinen Fürften 
von Parma und Modena duch Kriegäfteuern, ohne fie ihrer Länder 
zu berauben; der Papft, der zur Zeit der erſten Siege Bonaparte’ 
über Beaulieu einen Waffenftillftand unterzeichnet hatte und fich nicht 
f&eute, ihn bei Wurmſer's Ankunft zu brechen, erfaufte den Frieden 
durch Abtretung der Romagna, des Bolognefiichen und Ferraraffchen, 
die ber cisalpinifchen Republit zugefügt wurden; endlich, weil bie 
Ariftofratie in Venedig und Genua die Coalition beguͤnſtigte und das 
Volk im Rüden der Armee aufgemwiegelt hatte, ward die Regierung 
diefer beiden Staaten geändert und Bonaparte machte fie demokratiſch, 
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um bad Volk gegen die Großen herrſchen zu laſſen. Auf diefe Weife 
drang bie Revolution nach Italien. 

Deſtreich trat durch die Präliminarien von Leoben Belgien an 
Frankreich ab und erfannte die Iombarbifche Republit an. Alle ver: 
bündeten Mächte hatten die Waffen niedergelegt und felbft England 
verlangte zu unterhandeln. Frankreich im Innern frieblih und frei, 
hatte nach außen feine natürlichen Grenzen ‘erreicht und war von ent: 
-flehenden Republiten umgeben, die, wie Holland, die Lombardei und 
Ligurien, feine Seiten bewachten und fein Syſtem in Europa aus: 
dehnten. Die Coalition mußte wenig geneigt feyn, eine Revolution 
aufs Neue anzugreifen, been fämmtliche Regierungen fiegreich waren, 
fowohl die Anarchie nach dem 10. Auguft, als die Dictatur nach dem 
"31. Mai und die gefeglihe Gewalt „unter dem Directoriumz eine 


Revolution, die bei jeder neuen Zeindfeligkeit ein wenig voeiter auf . 


dem europäifchen Boden vorrüdte. Im Jahre 1792 war fie nur bis 
Belgien gegangen; im Jahre 1794 war fie nad) Holland und bis zum 
Rhein gerüdt; im Jahre 1796 hatte fie Italien durchwandert und 
war in Deutfdland ‚eingebrungen. Wenn fie ihren Gang wieder an- 
trat, fo mußte die Coalition befürchten, daß fie ihre Eroberungen 
noch weiter ausdehnen würde. Alles ſchickte fi zum allgemeinen 
Frieden an. 

Allein die Lage des Directoriumd änderte ſich fehr durch bie 
Wahlen des Jahres V. (Mai 1797). Diefe Wahlen, weldhe auf 
gefeglihe Weiſe die royaliftifhe Partei mitten in bie gefeßgebende 
Behörde und in bie Regierung einführten, machten aufs Neue zweifel: 
baft, was ber Kampf vom Vendemiaire entfchieden hatte. Bis zu 
diefer Epoche hatten dad Directorium und die Räthe in fehr gutem 
Einverftändniffe gelebt. Da fie aus Conventsmitglievern beftanden, die 
durch gemeinfames Intereffe und durch dad Beduͤrfniß, eine Republik 
zu gründen, verbunden waren, nachdem fie allen Stuͤrmen der Parteien 
auögefegt geweſen, hatten fie viel Wohlwollen in ihre Verhältniffe und 
viel Uebereinftimmung in ihre Maßregeln gelegt. Die Räthe waren 
den verfchiebenen Forderungen des Directoriumd beigetreten, und außer 
einigen leichten Movificationen hatten fie deſſen Vorſchlaͤge über bie 
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Finanzen, die Verwaltung, fein Benehmen rüdfihtlih der Der: 
ſchwornen, ber Armeen und Europa's gebilligt. Die der Convents⸗ 
partei entgegengeſetzte Minorität hatte eine Oppofition in den Räthen 
gebildet, allein diefe Oppofition hatte die Politit des Directoriums mit 
Burhdhaltung bekämpft, in Erwartung, durch ein neue Drittel ver- 
flärkt zu werben. An ihrer Spike flanden Barbe:Marbois, Paftoret, 
Vaublanc, Dumas, Portalis, Simeon, Zrongon=Ducoudray, Dupont 
von Nemours, meiſtens Mitglieder von der rechten Seite ber geſetz⸗ 
gebenben Berfammlung, einige davon erflärte Royaliften. Ihre Lage 
warb bald durch die Werftärfung mit den im Jahre V. Gewählten 
weniger zweideutig und mehr zum Angriff geſchickt. 


Die Royaliften bildeten eine furchtbare, thätige Verbindung, welche 
ihre Häupter, ihre Agenten, ihre Liften und ihre Zeitſchriften hatte. 
Sie entfernten die Republifaner von den Wahlen, viffen die Maffe mit 
fich fort, die gewöhnlich der Träftigften Partei folgt und deren Panier 
fie für den Augenblick ergriffen. Sie wollten nicht einmal ‚Patrioten 
aus ber erften Epoche zulaffen und wählten nur entſchiedene Gegen: 
revolutionaͤrs oder zweideutige Gonftitutionelle. Die republifanifche 
Partei hatte damals ihren Sig in der Regierung und in der Armee, 
die royaliftifche in den Wahlverfammlungen und in ben Räthen. 


Am 1. Prairial des Jahres V. 0. Mai 1797) conftituirten ſich 
die beiden Raͤthe. Bon Anbeginn gaben fie den Geift zu erkennen, ber 
fie befeelte. Pichegru, den die Royaliften auf das neue Schlachtfeld 
der Gegenrevolution brachten, ward mit Enthufiasmus zum Präfidenten 
im Mathe der Juͤngern gewählt; Barbe-Marboid erhielt mit gleichem 
Eifer die naͤmliche Stelle im Rathe der Alten. Der gefeggebende 
Körper ſchritt hierauf zur Ernennung eines Directord, um Letourneur 
zu erfegen, der am 30. Floréal (19. Mai) durch das Scrutinium ald 
ausſcheidendes Mitglied bezeichnet worden war. Seine Wahl fiel auf 
Barthelemy, Gefandten in der Schweiz, ber ald Gemäßigter und 
Anhänger des Friedens ſich für die Räthe und für Europa paßte, ben 
aber feine Entfernung aus Frankreich während der ganzen Revolution 
zur Regierung ber Republit wenig geeignet machte. 
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Diefen erften Zeindfeligfeiten gegen dad Directorium und die 
Gonventöpartei folgten bald wefentlichere Angriffe. Man verfolgte ohne 
Schonung feine Verwaltung und feine Politit. Das Directorium 
hatte Alles gethan, was es mit einer gefeglichen Regierung in einer 
noch revolutionären Lage zu thun vermochte. Dan warf ihm bie 
Fortfegung des Kriegs und die Unordnung in ben Finanzen vor. Die 
gefeggebende Majorität benugte geſchickt die öffentlichen Beblrfniffe: fie 
unterftügte die unbefchränkte Preßfreiheit, die den Journaliſten geftattete, 
das Directorium anzugreifen und auf eine neue Regierung vorzubereiten; 
fie unterftügte den Frieden, welcher die Entwaffnung der Republit 
bewirkte; endlich die Sparfamfeit. 

Diefe Forderungen hatten ihre nüßlihe und nationale Seite. 
Frankreich war ermüdet und fühlte das Beduͤrfniß aller diefer Dinge, 
um feine fociale Wiederherftellung zu vollenden: auch theilte es ben 
Wunf der Royaliften, aber aus ganz andern Gründen. Mit etwas 
mehr Unruhe fah es die Maßregeln der Räthe hinfichtlich ber Priefter 
und der Ausgewanderten. Man fehnte ſich nach Herftellung der Rube, 
allein man wollte nit, daß bie von ber Revolution Beſiegten als 
Sieger zurüdtämen.. Die Räthe bewiefen eine außergewöhnliche Ueber: 
eilung in den biefelben betreffenden Begnadigungsgeſetzen. Mit Recht 
ſchafften fie die Deportation oder die Einkerferung der Priefter wegen 
der Religion oder Mangel an Büͤrgerſinn ab; aber fie wollten bie 
alten Vorrechte ihres religiöfen Glaubens wieder herftellen, dem wieder 
eingeführten Katholicismus durch ‚ven Gebrauch der Glocken wieder 
äußere Eriftenz geben und die Priefter des Eides der Öffentlichen 
Beamten Überheben. Camille Jordan, ein junger Deputirter von yon, 
beredt und muthvoll, aber unzeitigen Meinungen zugethan, war ber 
Hauptlobrebner der Geiftlichkeit im Rathe der Jünger. Die Re, 
die er über dieſen Gegenfland hielt, erregte großes Befremben und 
heftigen Widerftand. Der noch übrig gebliebene Enthufiadmus war 
ganz patriotifh, und fo erflaunte man, einen andern, ‚den religiöfen 
Enthufiasmus, wieder aufleben zu fehen: bad legte Jahrhundert und 
die Revolution hatten gänzlich davon entwöhnt und machten, daß man 
ihn nicht begreifen konnte. Died war ber Zeitpunkt, wo bie alte Partei 
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ihren Glauben wieder auffrifhte, ihre Sprache wieder einführte und fie 
mit dem Glauben und der Sprache der veformirenden Partei mifchte, 
die bisher allein geherefcht hatten. Es entftand daraus, wie ed bei 
dem Unerwarteten zu gehen pflegt, ein ungünftiger, ihn lächerlich 
machender Eindrud gegen Camille Jordan, den man Glodenfpiel: 
Jordan (Jordan-Carillon), Gloden= Jordan (Jordan-les- 
Cloches) nannte. Der Verſuch der Geifttichfeitöbefchüger gelang in: 
deffen nicht und der Rath der Fünfhundert wagte noch nicht die 
Wiedereinführung der Glocken zu defretiren, noch bie Priefter unab: 
bhängig zu machen. Nach einiger Zögerung verband fi die gemäßigte 
Partei mit der des Directoriumd und fie behielten den Buͤrgereid bei 
unter dem Rufe: Es lebe die Republik! 

Inzwifchen dauerten die Zeindfeligkeiten gegen dad Directorium 
fort, hauptſaͤchlich im Rathe der Fuͤnfhundert, welcher heftiger und 
ungedulbiger war, als der der Alten. Alles dies machte die toyaliftifche 
Partei im Innern kuͤhner. Man fah die contrerevolutionäre Wieder 

. vergeltung ruͤckſichtlich der Patrioten und dir Käufer von Nation: 
guͤtern. Die Emigranten und die widerſpenſtigen Pfaffen kehrten haufen- 
vweife zurüd, und ba fie nichts, was von ber Revolution herrührte, 
ertragen Eonnten, fo verbargen fie ihre Plane zum Umſturz deffelben 
nit. Die im Mittelpunkt bedrohte, in den Departements anerkannte 
Gewalt des Directoriumd warb ganz und gar ohnmädhtig. 

Allein die Nothwendigkeit der Vertheidigung, die Unruhe aller 
dem Directorium und befonderd der Revolution ergebenen Männer gab 
der Regierung Muth und Unterftügung. Der angreifende Gang ber 
Raͤthe machte ihre Anhänglichkeit an die Republik verbächtig und die 
Maffe, welche anfangs ihnen beigeftanden, verließ fie. Die GConftitu: 
tionellen von 1791 und die Directorial:Partei vereinigten fih. Der in 
Folge diefer Verbindung geftiftete Club von Salm ward dem Club 
von Clichy, wo feit langer Zeit die einflußreichſten Mitglieder ber 
Näthe ſich verfammelten, entgegengefegt. Dbgleih das Directorium 
ſich auf die öffentliche Meinung berief, verfäumte es doch feine Haupt: 
flärfe, die Hülfe der Truppen nicht; es ließ mehrere Regimenter der 
von Hoche befehligten Sambre: und Maas-Armee in die Nähe von 
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Paris ruͤcken. Der durch die Gonflitution vorgefchriebene Umkreis von 
ſechs Myriametres (zwölf franzöfifhe Meilen), welchen die Truppen, 
ohne frafbar zu werben, nicht überfchreiten durften, ward verlegt und 
die Räthe machten dem Directorium Anzeige diefer Uebertretung, welches 
jedoch eine durchaus verdaͤchtige Unwiffenheit vorgab und fehr ſchlechte 
Entſchuldigungen anführte. 


Beide Parteien beobachteten ſich: bie eine hatte ihre Poften im 
Directorium, im Club von Salm und in der Armee; bie anbere in 
den Räthen, in Clichy und in den royaliftifhen Salons. Die Maffe 
fah zu. Iede beider Parteien war geneigt, gegen die andere auf revo: 
lutiondrem Wege zu verfahren. ine zwiſchen beiden befindliche, con 
flitutionelle und friebenftiftende Partei fuchte diefem Kampfe vorzu: 
beugen und eine ganz unmögliche Wereinigung herbeizuführen. An 
ihrer Spige ſtand Carnot: einige Mitglieder aus dem Rathe der ln 
gern unter Thibaubeau’s Leitung, und eine ziemlich große Anzahl vom 
Rathe der Alten unterftügten feine Entwürfe zur Mäßigung. Carnot, 
der um biefe Zeit Director der Conflitution war, bildete mit Barthé— 
lemy, dem Director der Gefeggebung, eine Minderzahl in diefer Regie 
tung. Garnot, ber in feinem Benehmen höcft firenge, in feinen An- 
ſichten Außerft hartnädige Mann, hatte fich weder mit Barras, noch 
mit‘ dem herrifchen Rewbell verftändigen Finnen. Zu diefer im Char 
rakter begründeten Antipathie gefellte fich noch die Verſchiedenheit bed 
Syſtems; Barras und Rewbell, von La Reveillere unterflügt, waren 
einem Gewaltſtreich gegen die Raͤthe nicht abgeneigt, während Carnot 
unabaͤnderlich die Bahn des Gefeges verfolgen wollte. Diefer große 
Bürger hatte in jeder Epoche der Revolution bie Art der Regierung, 
die für folche paßte, vollkommen eingefehen und fogleich war feine 
Meinung eine fire Idee geworben. Unter dem Wohlfahrtsausſchuß 
hatte er bie fire Idee der Dictatur gehabt; unter dem Directorium 
hatte ex bie ber gefegmäßigen Regierung. Da er auch nicht den geringften 
Unterfhied in der Lage anerkannte, fo war feine Stellung zweibeutig; 
er wollte den Zrieden im Augenblide bes Kriegs und das Gefeg im 
Augenblicke der Gewaltſtreiche. 




















x “ 
Rewbel, 


Die durch die Vorbereitungen des Directoriumd ein wenig beun- 
ruhigten Räthe ſchienen die Abdankung einiger Minifter, die nicht ihr 
Bertrauen befaßen, zur Bedingung für die Beilegung des Streites zu 
machen. Died waren ber Yuftizminifter Merlin von Douai, der ber 
auswaͤrtigen Angelegenheiten Lacroix uud der der Finanzen Ramel. 
Dagegen wüuͤnſchten fie bie Beibehaltung von Petiet im Kriegsminifter 
rium, von Benezech für das Innere und von Cochon de lApparent 
für die Polizei. Da ihm die Gewalt des Directoriums fehlte, wollte 
fich der gefeßgebende Körper des Minifteriums verfichern. Statt diefem 
Wunſche fi zu fügen, wodurch der Feind in die Regierung gelangt 
wäre, festen Rewbell, La Reveilldre und Barras die von ben Räthen 
beſchuͤtzten Minifter ab und behielten die andern bei. An die Stelle 
von Benẽzech trat Frangois de Neufchaͤteau, am bie von Pitiet Hoche 
und bald darauf Scherer, an bie von Cochon de l'Apparent Lenoir⸗ 
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Laroche, und ba Legterer nicht entfchloffen genug war, bald darauf 
Sotin. Talleyrand gehörte gleichfalls zu dieſem Miniſterium. Cr war 
in der letzten Zeit des Convents als ein Revolutionaͤr von 1791 aus 
der Lifte der Ausgewanderten ausgeſtrichen worden; und fein außer⸗ 
ordentlicher Scharfblick, wodurch er immer in die Partei kam, die die 
groͤßte Ausſicht zum Siege hatte, machte ihn um dieſe Zeit zu einem 
dem Directorium anhaͤngenden Republikaner. Er erhielt das Portefeuille 
von Lacroix und trug durch feinen Rath und feine Küͤhnheit viel zu 
den Ereigniffen des Fructidors bei. 

Der Krieg feien nun immer mehr und mehr unvermeidlich. Das 
Directorium wollte Feine Beilegung, welche feinen Sturz und ben der 
Republik hoͤchſtens bis zu den Wahlen des Jahres VI. verſchoben 
hätte. Es ließ donnernde Adreffen von ben Armeen gegen die Räthe 
einreichen. Bonaparte hatte die ſich in Paris geflaltenden Erxeigniſſe 
mit unruhigen Bliden verfolgt. Obſchon er mit Carnot in freund: 
ſchaftlichen Verhältniffen ftand und einen directen Briefwechfel mit ihm 
unterhielt, fo fendete er doch feinen Adjutanten Lavalette nad; Paris, 


Inteiguen und Verſchwoͤrungen zu unterrichten. Bonaparte hatte dem 
Directorium, fuͤr den Fall, daß es fich in wirklicher Noth befände, den 
Beiftand feiner Armeen verfprochen. Er fendete jegt Augercau nad 
Paris, der bie Abreffen feiner Truppen überbracdte. „Zittert, 


Seine ift nur ein Schritt. Bittert, Eure Sünden find 
gezählt und der Lohn bafür iſt an unfern Bajonet: 
fpigen!” — „Mit Unwillen haben wir gefehen”, fagte der 
Generalftab, „wie bie Intriguen bed Royalismus bie 
Freiheit bedrohen wollten. Wir haben bei dem Gatten 
der für dad Vaterland gefallenen Helden dem König: 
thbume und den Royaliften unverföhnligen Krieg ge: 
ſchworen. Dies find unfere, dies find eure Gefühle, es 
find die der Patrioten. Sie mögen fi zeigen, die Roya: 
liften, und fie haben aufgehört zu leben.” Die Räthe ade: 
ben fich vergebens gegen die Berathſchlagungen der Armee. General 





Royaliften!” fagten die Soldaten, „von der Etſch bis zur ., 








» um fi) von ber Spaltung in ber Regierung und ben ihn umgebenden . 
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Richepanſe, der die von der Sambre- und Maas-Armee gekom⸗ 
menen Truppen befehligte, legte ſie nach Verſailles, Meudon und 
Vincennes. 

Die Räthe waren im Prairial angreifend zu Werke gegangen; 
da aber der günftige Ausgang ihrer Sache auf dad Jahr VI. ver: 
ſchoben werben konnte, wo er ohne Gefahr und ohne Kampf erfolgen 
würde, fo hielten fie ſich feit dem Thermidor (Juli 1797) in den 
Grenzen der BVertheidigung. Indeſſen trafen fie nun alle Anftalten 
zum Kampfe: fie verfügten, daß die conflitutionellen Cirkel 
sefhloffen werben folten, um fih von dem Salmer Club zu 
befreien; aud vermehrten fie die Gewalt der Commiffion der 
Saal=Infpectoren (commission des inspecteurs de la salle), 
welche die Regierung bed gefeßgebenden Körpers wurden und wozu bie 
beiden royaliſtiſchen Verſchwornen Willot und Pichegru gehörten. Die 
Leibwache der Näthe, welche bis jegt unter dem Directorium fand, 
warb unter den unmittelbaren Befehl der SaalsInfpectoren geftelt. 
Am 17. Fructidor (3. Sept.) endlich dachte fich der geſetzgebende Körper 
die Hllfe der Miliz vom Wendemiaire zu verſchaffen, und befretirte 
auf Pichegru's Vorſchlag die Bildung der Nationalgarde. Am fol: 
genden Tage, den 18., follte diefe Mafregel ausgeführt werben, und 
die Räthe follten durch ein Dekret die Entfernung ber Truppen 
befehlen. Man war fo weit gelommen, daß ber große Kampf ber 
Revolution und der alten Herrſchaft auf's Neue durch einen Sieg ent 
fhieden werben mußte. Der heftige General Willot verlangte, man 
ſolle zuerſt angreifen, dur ein Dekret die drei Directoren Barras, 
Rewbell und La Reveillere in Anklageftand fegen und bie beiden andern 
in den gefeßgebenden Körper kommen laſſen; wenn die Regierung ſich 
zu gehorchen weigere, fo folle man bie Sturmgloden läuten und mit 
den alten Sectiondmännern gegen dad Directorium marſchiren; man 
ſolle ferner Pichegru an die Spige biefer gefegmäßigen Infur- 
rection ftelen und alle diefe Maßregeln mit Schnelligkeit, Kühnheit 
und am hellen Zage treffen. Man fagt, Pichegru habe gezögert, und 
da bie Meinung der Unentfchlofienen die Oberhand behielt, fo nahm 
man ben langfamen Gang’ ber ‚gefegmäßigen Vorbereitungen. 
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Nicht fo das Directorium. Barras, Rewbell und La Reveillere 
befchloffen, auf der Stelle gegen Carnot, Barthelemy und die Mehrzahl 
der gefeßgebenben Behoͤrde den Streich zu führen. Der Morgen des 
18. (4. Sept.) ward zur Ausführung beffelben feftgefeßt. In der 
Nacht rückten die um Paris cantonnirenden Truppen unter Augereau’s 
Befehl in die Stadt. Der Plan des Triumvirats im Directorium 
war, bie Quilerien vor der Zuſammenkunft des gefeßgebenden Körpers 
befegen zu laffen, um eine gewaltfame Auötreibung zu vermeiden; bie 
Näthe in der Nähe des Luremburg zufammenzurufen, nachdem man 
bie Haupt ⸗ Unruhſtifter verhaftet habe, und durch eine gefeßgebende 
Mafregel den Streich zu vollenden, der mit der Gewalt begonnen 
hatte. Es war einig mit der Minderzahl der Räthe und zählte auf 
die Billigung der Maffe. Um ein Uhr nach Mitternacht kamen die 
Truppen am Stadthaufe an, behnten fi) an den Quais, den Brüden, 
den Eiyfäifchen Feldern aus und umfchloffen bald, zwölftaufend Dann 
ſtark mit vierzig Stüden Gefhüg, die Tuilerien. Um vier Uhr warb 
die Laͤrmkanone abgefeuert und General Augereau zeigte fih an dem 
Gitter des Pont-Zournant. 

Die Leibwache des geſetzgebenden Körpers fland unter dem 
Gewehr. Die SaalsInfpectoren, welche am Abend von ber Bewegung 
Kunde erhielten, die eben vorbereitet wurde, hatten fich in den Natio— 
nalpalaft (die Zuilerien) begeben, um beffen Zugänge zu befegen. Der 
Befehlshaber dieſer Leibwache, Ramel, war ben Räthen ergeben und 
hatte feine achthundert Grenadiere an den verſchiedenen Zugängen bes 
Gartens, deſſen Gitter gefchloffen waren, aufgeftelt. Aber mit fo 
geringen und fo unzuverläffigen Streitkräften war es Pichegru, Willst 
und Ramel unmoͤglich, dem Directorium einigen Wiberfland entgegen 
zufegen. Augereau hatte nicht einmal nöthig, den Uebergang fiber den 
Pont⸗ Tournant zu erzwingen; Baum ben Grenabieren gegenüber ange: 
kommen, vief er: Seyd Ihr Republitaner? Diefe fenkten bie 
Gewehre, antworteten: Es lebe Augereau! e8 lebe das Dir 
tectorium! und fließen zu ihm. Augereau durchzog ben Garten, 
drang in den Saal ber Räthe, verhaftete Pichegru, Willot, Ramel, 


- alle Saal:Infpectoren und Tieß fie nach dem Tempel bringen. Die in 





























Ver 4. September 1797. 
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aller Eile von den Inſpectoren herbeigerufenen Raͤthe begaben fih 


Hawfenweife an ben Ort ihrer Sigungen, aber fie wurden von dr 


bewaffneten Macht abgewiefen oder feftgenommen. Augereau kuͤndigte 
ihnen an, daß das Directorium in der Nothwendigkeit, die Republit 
gegen die in ben Näthen befindlichen Verſchwornen zu verteidigen, 
ihnen dad Ddeon und die Arzneifhule zum VBerfammlungsort 
angewiefen habe. Die meiften der anwefenden Deputirten erhoben fih 
gegen biefe militaͤriſche Gemaltthätigfeit und gegen die Ufurpation de 
Directoriumd; allein fie waren gezwungen, nachzugeben. 

Um ſechs Uhr Morgens war die Unternehmung beendigt. Die 
Parifer fanden beim Erwachen die Truppen noch unterm Gewehr und 
Proclamationen angeſchlagen, welde die Entdedung einer furchtbaren 
Verſchwoͤrung verfündeten. Man forderte dad Volk zur Ordnung und 
zum Vertrauen auf. Das Directorium hatte einen Brief des Generals 
Moreau druden laffen, worin er ihm mit allen Einzelheiten von ben 
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Comploten feined Vorgängers Pichegru mit den Ausgewanderten Nach 
richt ‚gab, und einen andern Brief vom Prinzen Conde an Imbert⸗ 
Colomẽs, Mitglied des Raths der Alten. Die ganze Bevoͤlkerung blieb 
ruhig. Als bloße Zuſchauerin der ohne Mitwirkung der Parteien und 
durch Mitwirkung der Armeen volbrachten That zeigte fie weder Billi- 
gung noch Bedauern. 


Es war für das Directorium nothwendig, diefe außerordentliche 
Handlung zu legitimiren, und vorzüglich, fie ga vollenden. Sobald die 
Mitglieder der Fuͤnfhundert und die der Alten im Odeon und in ber 
Arzneiſchule in hinlänglicher Anzahl, um berathfchlagen zu Eönnen, vers 
fammelt waren, erklärten fie fi für permanent. 


Eine Botſchaft des Directoriumd kündigte ihnen die Beweggründe 
an, die es in allen feinen Maßregeln geleitet hatten. „Buͤrger, Gefeg- 
geber”, fagte ed, „hätte dad Directorium einen Tag länger gezögert, 
fo war die Republik ihren Feinden überliefest. Der Ort Eurer 
Sigungen felbft war der Sammelplag der Verfhwornen: von hier aus 
ertheilten fie geflern ihre Karten und Anmweifungen zur Abgabe ypn 
Waffen; von bier aus unterhandelten fie diefe Nacht mit ihren Mit 
ſchuldigen; von hier aus, ober in ber Umgegend enblich verfuchen fie 
noch heimliche und aufrührerifhe Werfammlungen, mit deren Ber 
ffreuung fich die Polizei in dieſem Augenblide beſchaͤftigt. Man hätte 
die Öffentliche Sicherheit und die der treuen Repräfentanten gefährdet, 
hätte man fie, mit den Feinden des Vaterlandes vermiſcht, in ber 
Höhle der Verſchwoͤrungen beifammen gelaffen.” Der Rath der Juͤn⸗ 
gern ernannte eine Commiffion, aus Sieyes, Poulain-Grandpre, Villers, 
Chazal und Boulay von der Meurthe beftehend, mit dem Auftrage, 
ein Geſetz für die öffentlihe Wohlfahrt vorzutragen. Died Geſetz 
war eine Maßregel des Oſtracismus; nur trat im dieſer zweiten Periode 
der Revolution und ber Dictatur die Deportation an die Stelle des 
Blutgerüftes. 

Die zur Deportation verurtheilten Mitglieder des Raths der 
Sünfhundert waren: Aubry, I. I. Amt, Bayard, Blain, Boiffy 
d’Anglad, Borne, Bourbon von ber Dife, Cadroy, Couchery, Dela⸗ 
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haye, Delarue, Doumtre, Dumolard, Duplantier, Gibert-Desmoliers, 
Henri Lariviere, Imbert-Colomts, Camille Jordan, Jourdan (von der 
Rhonemündung), Gall, La Carriere, Lemarchand>Gomicourt, Uymerer, 
Merſan, Madier, Maillard, Noailles, Andre, Mac-Cartin, Pavie, 
Paſtoret, Pichegru, Poliſſard, Praite-Montaud, Quatremère-Quincy, 
Saladin, Simeon, Vauvilliers, Vienot-Vaublanc, Villaret-Joyeuſe, 
Willot. Vom Rathe der Jungern: Barbe:Marbois, Dumas, Ferraud⸗ 
Vaillant, Lafond-Ladebat, Laumont, Muraire, Murinais, Paradis, 
Vortalis, Rovere, Trongon-Ducoudray. Vom Directorium: Carnot, 
Barthélemy. Man verurtheilte noch außerdem dazu: ben Abbe Brottier, 
La Villheurnois, Dunan, den ehemaligen Polizeiminiſter Cochon, den 
ehemals bei der Polizei Angeſtellten Doſſonville, die Generale Miranda, 
Morgan, den Journaliſten Suard, dad ehemalige Conventämitglied 
Mailhe und den Commandanten Ramel. Einigen Geaͤchteten gelang 
‚es, ſich dem Verbannungsdekrete zu entziehen; unter biefen war Carnot. 
Die meiften ber Verartheilten wurden nad) Cayenne gebracht, aber eine 
große Anzahl verließ die Infel RE nicht. 

Das Directorium dehnte biefen Act des Oſtracismus fehr weit 
aus. Die Verfaffer von fünfunddreißig Zeitſchriften wurben in bie 
Deportation mit einbegriffen. Es wollte mit einem Schlage die Feinde 
der Republif in den Räthen, in den Zeitfchriften, in den Wahlver⸗ 
fammlungen, in den Departements, mit einem Worte überall treffen, 
wo fie fi eingefchoben hatten. Die Wahlen von achtundvierzig 
Departementd wurden für null und nichtig erklärt, die Gefege zu 
Gunften der Priefler und ber Ausgewanderten zurldgenommen, und 
das Verſchwinden aller derer, bie feit bem 9. Thermidor in den 
Departements geherrfcht hatten, hob bald wieber die niebergebrüdte 
republikaniſche Partei. Der Gewaltfiveih vom Fructibor befchränkte 
ſich nicht blos auf den Mittelpunkt, wie der Sieg vom Vendemiaire; 
ex ‚richtete die royaliſtiſche Partei, die durch die frühere Niederlage nur 
zurüdgetrieben worben war, zu Grunde. Allein da er aufs Reue bie 
Dictatur an die Stelle der gefegmäßigen Regierung feste, fo machte 
er eine andere Revolution nothwenbig, von welcher fpäter bie Rede 
ſeyn wird. 
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Man kann fagen, am 18, Fructidor des Jahres V. (d. 4. Sept. 
1797) mußte entweder dad Directorium die Gontrerevolution befiegen, 
indem es bie Raͤthe becimirte; oder bie Raͤthe mußten die Republik 
befiegen, indem fie dad Directorium flürzten. Wenn es fo ſtand, fo 
fragt ſich's noch, ob erſtens das Divectorium anders al durch einen 
Gewaltftreich fiegen konnte, und ob ed zweitens den Sieg nicht miß— 
braucht hat? 

Die Regierung hatte nicht die Befugniß, die Räthe aufzuloͤſen. 
Indem man aus einer Revolution hervorging, welche die Begründung 
des Recht im firengften Sinne zum Zwecke hatte, fo fonnte man einer 
untergeorbneten Behörde die Gontrole über die Volksſouveraͤnetaͤt nicht 

* geben und in gewiffen Fällen die gefeßgebende Gewalt dem Directos 
rium unterorbnen. Da dies Zugeflänbniß einer Erperimentals Politik 
nicht beftand, welches Mittel blieb da dem Directorium, um den Feind 
aus bem Herzen des Staats zu vertreiben? Da ed nicht mehr vers 
mochte, die Revolution Fraft des Gefeges zu vertheibigen, fo blieb ihm 
kein anderes Hülfsmittel, ald die Dictatur: allein indem es zu letzterer 
feine Zuflucht nahm, fo fegte es die Bedingungen feines Dafeyns aus 
den Augen, und wiewohl ed bie Repubiit rettete, ſtuͤrzte es ſich doch 
bald ſelbſt ins Verderben. 

Was ſeinen Sieg betrifft, ſo befleckte es ihn mit Gewaltthaͤtigkeit, 
indem es ihn allzu vollſtaͤndig machen wollte. Die Deportation ward 
auf zu viele Dpfer ausgedehnt; die kleinen menſchlichen Leidenſchaften 
miſchten ſich in die Vertheidigung der Sache, und das Directorium 
zeigte keineswegs jene Sparſamkeit in ber Willkuͤr, in ber die einzige 
Serechtigkeit der Gewaltftveiche befteht. Um feinen Zweck zu erreichen, 
hätte es nur die Häupter der Verſchwoͤrung verbannen follen; allein 
es ift felten, daß eine Partei mit der Dictatur einen Mißbrauch treibt, 
und wenn fie die Gewalt in Händen hat, die Nachficht fir gefahrlos . 
hätt! Die Niederlage vom 18. Fructivor (4. Sept.) war bie vierte 
der royaliſtiſchen Partei: zwei hatten flattgefunden, um fie aus dem 
Befige der Gewalt zu treiben, die vom 14. Juli und bie vom 
10. Auguft; zwei, um fie zu verhindern, diefelbe wieder zu gewinnen, 
die vom 13. Vendemiaire und vom 18. Fructidor. Diefe Wiederholung 
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ohnmädhtiger Verſuche und anhaltender Unfälle trug nicht wenig zur | 
* Unterwürfigfeit diefer Partei unter dem Confulate und unter dem . , 
Kaiferthume bei. ! | 














Dreizehntes Capitel. 


Bom 5. September 1797 bis zum 9. November 1799, 


eier war eine der erſten Folgen 
ded 18. Fructidor die Ruͤckkehr 
der revolutionären Regierung, 
obfhon mit einiger Milderung. 
Die beiden alten, privilegirten 
Glaffen wurden auf's Neue aus 
der. Gefellfchaft ausgeſtoßen, die 
widerfpenftige Geiftlichleit zum 
"> zweiten Male beportirt. Die 
Chouand und die frühern Flüchtlinge, welche das Schlachtfeld der 
Departements inne hatten, überließen es den alten Republikanern; die, 
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welche der Garde ber Bourbons angehört hatten, die hohen Kron: 
beamten, bie Parlementömitgliever, die Commandeurd vom Orden bes 
- heiligen Geiftes und des heiligen Ludwig's, die Maltefer-Ritter, alle, 
welche gegen die Abfchaffung des Adels proteftirt und ihre Titel beibe⸗ 
halten hatten, mußten das Gebiet der Republik verlaffen. Die ehema: 


ligen Adeligen oder Geadelten Tonnten erft nach Ablauf von ſieben | 


Jahren die Bürgerrechte ausüben, nachdem fie gewiffermaßen erft die 
Lehrjahre der Franzofen auögehalten hatten. Diefe Partei führte durch 


I 
ihr Streben nach der Herrſchaft die Dictatur zuruͤck. | , 


Das Directorium gelangte um biefe Zeit zum Marimum feiner 
Gewalt; eine Zeit lang hatte es Feine Feinde unter den Waffen. Bon 
allem innern Widerſtande befreit, erzwang es ben Frieden auf dem | 
feften Lande von Deflreih im Wertrage von Gampo:Formio und vom | 
beutfchen Reiche im Congreffe zu Raftadt. Der Vertrag von Campo: 
Formio war für dad Wiener Gabinet vortheilhafter ald die Praͤlimina⸗ 
rien von Leoben. Man vergüitete ihm feine belgiſchen und lombardi: 
fen Staaten durch einen Theil ber venetianiſchen. Diefe alte Republit . 
ward getheiltz Frankreich behielt die iliyrifhen Infeln und gab an | 
Deſtreich die Stadt Venedig und die Provinzen Iſtrien und Dalmatien. | 
Hierin beging das Directorium einen großen Fehler und machte fih 
eines wahren Frevels ſchuldig. Man kann, wenn man fanatifch für 
ein Syſtem eingenommen ift, eine Nation frei maden wollen, aber 
man kann fie niemals verſchenken. Indem dad Directorium auf wil: 
kuͤrliche Weife das Gebiet eines Meinen Staates vertheilte, ſtellte «3 
das nachmals nur zu fehr befolgte Beiſpiel des Handelns mit Voͤlkern 
auf. Ueberbied mußte bie oͤſtreichiſche Herrfhaft früher oder fpäter 
durch die unkluge Abtretung Venedigs in Italien weiter ausgedehnt 
werben. 

Die Coalition von 1792 und 1793 war aufgelöft; von den krieg: 
führenden Mächten blieb nur noch England auf dem Kampfplakt. 
Das Londoner Cabinet war nicht geneigt, an Frankreich, dad ed in 
ber Hoffnung, es zu ſchwaͤchen, angegriffen hatte, Belgien, Luremburg, | 
Pruntrut, Nizza, Savoyen, das Protectorat Über Piemont, Genua, 
Mailand und Holland abzutreten. Da es aber nothwendig bie engliſche 
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Oppoſition befänftigen und feine Angriffsmittel wiederherſtellen mußte, 
fo machte es Friedensvorſchlaͤge; es fendete ben Lord Malmesburg.ald 
Bevollmächtigten erft nad) Paris, dann nad) File. Da aber Pitt’s 
Anerbietungen nicht aufrichtig waren, fo ließ ſich das Directorium 
durch feine biplomatifche Lift nicht taͤuſchen. Die Unterhandlungen 
wurden zweimal abgebrochen, und der Krieg dauerte zwiſchen beiden 
Mächten fort. Während England in Lille unterhandelte, bereitete es in 
Petersburg die Tripel⸗Allianz ober die zweite Coalition vor. 

Das Directorium feinerfeits, ohne Finanzen, ohne Partei im 

Innern, hatte keine andere Stüge, ald feine Armee, keinen andern 

" Glanz, ald die Fortdauer feiner Siege, und war außer Ötand, in 
einen allgemeinen Frieden zu willigen. Ex hatte bie Unzufriebenheit 
vermehrt durch die Einführung gewiſſer Zaren und durch die Herab⸗ 
fegung der Öffentlichen Schuld auf ein confolidirtes Drittel, was 
allein in Geld zahlbar warz hierdurch hatte man bie Rentierd zu 
Grunde gerichtet. Es mußte fih durch den Krieg erhalten. Die uners 
meßliche Claſſe der Soldaten konnte nicht ohne Gefahr verabſchiedet 
werden. Außer daß ſich dad Directorium dadurch feiner Kraft beraubt 
und ber Willkur Europas Preis gegeben hätte, würde es etwas unter 
nommen haben, was nur in Zeiten äußerer Ruhe und großer Entwide: 
lung von Wohlſtand und Arbeitöthätigkeit ohne Erſchuͤtterung möglich 
if. Das Directorium ward durch feine Lage zum Cindringen in bie 
Schweiz und zur Unternehmung gegen Aegypten getrieben. 

Bonaparte war damald nad Paris zurüdgefehrt. Der Sieger 
von Italien und ber Friedenäftifter auf bem Fefllande warb von dem 
Directorium mit gegwungenem, von bem Volke mit wahrhaftem 
Enthufiasmus empfangen. Dan bewilligte ihm Ehrenbezeigungen, wie 
fie noch feinem Generale der Republit zu Theil geworben waren. . 
Man errichtete in Luremburg einen Altar des Vaterlandes, und er ging 
zur Geremonie bed ihm bereiteten Triumphed durch einen Bogen, ber 
aus ben in Italien eroberten Fahnen gebilbet war. Der Präfident des 
Directoriums, Barras, hielt eine Anrede an ihn, und forderte ihn, 
nachdem er ihm zu feinen Siegen Gluͤck gewuͤnſcht, auf: „einem fo 
ſchoͤnen Leben durch eine Eroberung, welde bie Nation ihrer beleibigten 
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Würde ſchuldig fey, die Krone aufzufegen.” Diefe Eroberung war die 
von England. Man fhien alles zu einer Landung vorzubereiten, waͤh⸗ 
rend man in der That den Einfall in Aegypten im Auge hatte. 

Eine ſolche Unternehmung kam dem Directorium und Bonaparten 
recht. Das unabhängige Benehmen diefed Generals in Italien, fein 
Ehrgeiz, ber durch eine fludirte Einfachheit bisweilen durchblitzte, machte 
feine Anwefenheit gefahrvol. Er feinerfeits fürchtete durch Unthätigfeit 
die umermeßlihe Idee, die man fon von ihm gefaßt hatte, zu 
gefährden: denn die Menfchen verlangen von denen, die fie groß 
machen, immer mehr, ald fie vermögen. Während ‘fo das Directorium 
in der Erpebition nad Aegypten die Entfernung eines furchtbaren 
Generals und die Hoffnung, die Engländer durch Indien anzugreifen, 
eblidte, fah Bonaparte darin einen gigantifchen Gedanken, eine An: 
ftelung nad feinem Gefchmade und ein neues Mittel, bie Menfcen 
in Erflaunen zu fegen. Er lief am 30. Zlordal des Jahres VI. (19. Mai 
17986) mit einer Flotte von vierhundert Segeln und einem Theile der 
italifchen Armee von Zoulon aus, fegelte nah Malta, deſſen er fih 
bemäthtigte, und don da nad) Aegypten. 


Das Directorium, welches die Neutralität der ottomanifchen Pforte . 


verlegte, um bie Engländer zu erreichen, hatte ſchon die ber Schweiz 
verlegt, um die Ausgewanderten aus ihrem Webiete zu vertreiben. Die 
franzöfifchen Anſichten waren nad Genf und in das Waadtland 
gebrungen; allein die Pofitit der Schweizer Eidgenoffenfhaft war 
wegen des Einfluffes der Xriftofratie von Bern contrerevolutiondr. 
Man hatte alle Schweizer, die fich ald Anhänger der Republik zeigten, 
aus ben Gantonen vertrieben. Bern war bad Hauptquartier der Aus: 
gewanderten und von hier aus bildeten ſich alle Complote gegen die 
. Revolution. Das Directorium beklagte ſich; aber man flellte es nicht 
zufrieden. Die Waadtländer, die durch alte Verträge unter Frankreichs 
Schuß flanden, riefen dieſes zum Beiftand gegen die Tyrannei von 
Bern auf. Der Aufruhr der Waadtländer, feine eigenen Beſchwerden, 
dad Verlangen, das republifanifhe Directorialfpftem in der Schweiz 
auszubehnen, beflimmten das Divectorium weit mehr ald die Ber 
ſuchung, den kleinen berner Schat wegzunehmen, wie man ihm vor 
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geworfen hat. Es fanden Unterhandlungen fatt, die zu nichts führten, 
und der Krieg begann. Die Schweizer vertheidigten fih mit vielem 
Muthe und großer Hartnädigfeit und glaubten bie Zeiten ihrer Ahnen 
wieder herauf zu beſchwoͤren; allein fie unterlagen. Genf ward mit 
Frankreich vereinigt, und die Schweiz taufchte ihre alte Verfaſſung 
gegen bie Conftitution des Jahres IM. aus. Won dieſem Augenblide 
an gab es zwei Parteien in ber Eidgenoffenfchaft, deren eine fir Frank⸗ 


reich und die Revolution, bie andere für die Gontrerevolution und fir 


Defleih war. Die Schweiz hörte auf eine gemeinfame. Schutzwehr zu 
ſeyn und ward die Heerſtraße Europas. . 

Diefer Revolution folgte bald die von Rom. Der General 
Duphot warb zu Rom bei einem Aufftande getödtet, und zur Zuͤchti— 
gung flr diefen Frevel, dem fich die päpflliche Regierung nicht wider: 
fegte, ward Rom in eine Republik verwandelt. Wied Alles machte das 
Syſtem des Divectoriums vollftändig und verfhaffte ihm das Ueber: 
gewicht in Europa; es fah fidy an der Spige ber heivetifchen, batavi- 
ſchen, ligurifchen, cisalpiniſchen und zömifchen Republit, die alle nad) 
gleihem Mufter geformt waren. Während aber dad Directorium feinen 
Einfluß nach Außen vergrößerte, war es von Neuem durch die Parteien 
im Innern bedroht. 

Die Wahlen vom Floréal des Jahres VI. (Mai 1798) waren 
dem Directorium nicht günftig; fie fielen im ganz entgegengefegten 
Sinne von denen ded Jahres V. aus. Seit bem 18. Fructidor hatte 
die Entfernung ber Gontrerevolutiondts der ausfchließlich republifanifchen 
Partei, welche die Clubs unter dem Namen conftitutioneller 
Cirkel herftellte, allen Einfluß wieder verfchafft. Diefe Partei herrſchte 
in den Wahlverfammlungen, die durch außerorbentlihen Fall vierhundert 
fieben und dreißig Deputirte zu ernennen hatten: zweihundert acht und 
neungig für den Rath ber fünfhundert, hundert neun und breißig für 
den der Alten. Schon bei Annäherung der Wahlen erhob fi) das 
Directorium heftig gegen die Anawhiften. Da aber feine Proclama: 
tionen den demokratiſchen Wahlen nicht hatten vorbeugen koͤnnen, fo 
entſchloß es fih, fie für nichtig zu erklären, kraft eined Gelegenheitd: 
gefeges, wodurd die Käthe ihm nach dem 18. Fructidor die Befugniß 
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zugeftanden hatten, die Verrichtungen ber Wahlverfammlungen zu beur: 
theilen. Es forderte den gefehgebenben Körper durch eine Botſchaft 
auf, zu biefem Zwede eine Commiffion von fünf Mitgliedern zu 
ernennen. Am 22. Flordal wurden die Wahlen großentheils für null 
und nichtig erklaͤrt. Das Directorium ſchlug jetzt die uͤberſpannten 
Republifaner, wie es vor neun Monaten bie Royaliften gefchlagen 
hatte, 

Dad Directorium wollte dad politiſche Gleichgewicht beibehalten, 
welches feine beiden erflen Jahre charakterifirte, allein feine Lage hatte 
ſich fehr geändert. Seit feinem legten Gewaltſtreich konnte es keine 
unparteiifche Regierung mehr feyn, weil es Feine conftitutionelle mehr 
war. Durch feine anmaßende Abfonderung machte ed alle Welt unzu: 
ftieden: doch lebte es noch auf diefe Weife bis zu den Wahlen des 
Jahres VIL Es entwickelte viel Thätigkeit, aber fie war enghegig 
und händelfüchtig. Merlin von Douai und Treilhard, die an Carnot's 
und Barthelemy's Stelle ernannt worden, waren zwei politifche Abvo: 
Taten. Rewbell befaß im hoͤchen Grade den Muth eines Staats: 
mannes, ohne beffen großartige Anfichten. La Reveillere befchäftigte 
fi für ein Haupt der Regierung viel zu fehr mit der Sekte ber 
Theophilanthropen. Barras endlich führte fein ausſchweifendes Leben 
und feine Directorialregentfhaft fort: fein Palaft war der Sammelplag 
für Spieler, galante Frauen und Wucherer aller Art. Auf die Ber: 
waltung der Directoren hatte ihr Charakter, noch mehr aber ihre Lage, 
deren Schwierigkeit überdies durch den Krieg mit ganz Europa ver 
mehrt ward, nachtheiligen Einfluß. 

Während die republifanifchen Bevollmächtigten noch zu Raftadt 
mit dem beutfchen Reiche über den Frieden unterhandelten, eröffnete die 
zweite Coalition den Feldzug. Der Vertrag von Campo⸗-Formio war 
für Deſtreich nur ein Waffenſtillſtand geweſen. Es war fuͤr England 
nicht ſchwer, letzteres zu einer neuen Verbindung zu bewegen, und mit 
Ausnahme von Preußen und Spanien nahm die Mehrzahl der euro: 
päifchen Michte daran Theil; die Subfidien des englifhen Cabinets 
und die Lodung des Abendlandes entfchieden Rußland; die Pforte und 
die Raubftaaten traten wegen des Einfalls in Aegypten bei; das 
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deutſche Reich, um das linke Rheinufer wieder zu gewinnen, und die 
kleinen italiſchen Fuͤrſten, um die neuen Republiken zu vernichten. Man 
eroͤtterte in Raſtadt den Vertrag in Beziehung auf dad deutſche Reich, 
auf die Abtretung des linken Rheinufers, die Schiffahrt auf diefem 
Strome und die Schleifung einiger Feſtungen auf dem rechten Ufer, 
als die Ruſſen in Deutſchland einrüdten und bie oͤſtreichiſche Armee 
fi) in Bewegung feßte. Die franzöfifhen Bevollmächtigten, die darauf 
nicht vorbereitet waren, erhielten Befehl, binnen vierundzwanzig 
Stunden abzureifen; fie gehorchten auf der Stelle und begaben ſich 
auf den Weg, nachdem fie von ben feindlichen Generalen ſicheres 


Geleit erhalten hatten. In einiger Entfernung von Raſtadt wurden 


fie von einigen oͤſtreichiſchen Hufaren angehalten, und nachdem 
ſich diefe ihres Namend und Standes verfichert hatten, ermorbet: 
Bonnier und Roberjot wurden getöbtet, Jean de Bry blieb für tobt 


liegen. Diefe unerhörte Verlegung des Voͤlkerrechts, diefer vorbedachte 
Meuchelmord dreier mit einem geheiligten Charakter beBleideten Männer 
erregte allgemeinen Abſcheu. Der gefebgebende Körper befretirte ben 
Krieg, und befretirte ihn aus Zorn und Verachtung gegen die Regie: 
rungen, auf welche biefes ungeheure Verbrechen zuruͤckfiel. 
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Schon hatten die Feindſeligkeiten in Italien und am Rhein 
begonnen. Das Directorium, welches von dem Marſche der Ruſſen 
benachrichtigt war und gegen Deſtreichs Abfichten Verdacht hegte, hatte 
durch die Räthe ein Recrufirungsgefeg erlaffen. Die militärifche Con: 
feription fleßte zweimal hundert taufend junge Männer zur Verfügung 
der Republik. Dieſes Gefeg, welches unzuberechnende Folgen hatte, 
war bad Refultat einer regelmäßigen Ordnung der Dinge. Der Auf: 
ftand in Maffe war der revolutionaͤre Dienft des Vaterlandes geweſen; 
die Confeription war der gefegmäßige deffelben. 

Die ungebuldigften Mächte, welche die Vorhut der Goalition 
bildeten, hatten den Angriff fehon begonnen. Der König von Neapel 
war gegen Rom vorgerüdt und ber König von Sardinien hatte 
Truppen auögehoben und die liguriſche Republik bedroht. Da fie nicht 
ſtark genug waren, um den Stoß ber franzöfifchen Armeen auszuhalten, 
fo wurden fie leicht befiegt und aus ihrem Lande vertrieben. General 


Ehampionnet zog nad) einem blutigen Siege in Neapel ein. Dri 
Tage hindurch vertheibigten bie Lazzaroni dad Innere der Stadt; 
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allein fie unterlagen und die parthenopdifche Republik warb 
proclamirt. General Zoubert befegte Turin, und ganz Italien befand 
ſich in den „Händen der Zranzofen, ald der neue Feldzug eröffnet 
! wurbe. ° 

Die Coalition war der Republif an wirklichen Streitkräften und 
an Rüftungeg überlegen; fie griff ‚fie durch die drei großen Deffnungen 
Italien, die Schweiz und Holland an. Eine ftarke oͤſtreichiſche Armee 
drang in das Mantuanifche vor, flug den General Scherer zweimal 
an ber Etſch und bald ſtieß der ſeltſame und bisher ſiegreiche 
Suwarow zu ihr. Moreau trat an die Stelle von Scherer und 
wurde wie dieſer geſchlagen; er zog ſich gegen Genua zuruͤck, um bie 
Schutzwehr der Apenninen zu bewachen und ſich mit ber von Macdo— 
nald befehligten Armee von Neapel zu vereinigen, die an ber Zrebia 
aufgerieben wurde. Die Öftreichifch=ruffifhen Truppen wendeten jegt 
ihre Hauptmacht gegen bie Schweiz. Einige ruffifhe Corps vereinigten 
fi) mit dem Erzherzoge Karl, welcher Jourdan am Oberrhein 
gefchlagen hatte und ſich anſchickte, die helvetiſche Schugwehr zu Über: 
ſteigen. Um dieſelbe Zeit landete der Herzog von York mit vierzige 
taufend Deftreichern und Ruffen in Holland. Die Heinen Republiken, 
welche Frankreich) zum Schuge dienten, waren vom $einde überzogen 
und die Gonföberirten konnten nad) einigen neuen Siegen in den Sig 
der Revolution felbft eindringen. 

Mitten unter diefen militärifchen Unfällen und der Unzufriedenheit 
der Parteien wurben die Wahlen vom Flordal des Jahres VO. (Mai 
1799) vorgenommen; fie fielen wie die des vorhergehenden Jahres 
vepublifanifch aus. Das Directorium war nicht mehr ſtark genug 
gegen das öffentlihe Unglüd und gegen den Groll der Parteien. 
Durch den gefegmäßigen Austritt Rewbell's, an beffen Stelle Sityes 
trat; verlor es den einzigen Mann, der dem Sturme hätte troßen 
Fönnen, und eö trat ber erlärtefte Gegner biefer gefährbeten unb abges 
nugten Regierung in ihre Mitte ein. Die gemäßigten und bie über: 
ſpannten Republikaner vereinigten fi, um von ben Directoren über 
die innere und dußere Lage der’ Republik Rechenſchaft zu verlangen. 
‚ Die Räthe erklärten ſich "fr permanent. Barras verließ feine Amts» 


























488 | 
genoffen. Die Angriffe ber Räthe waren einzig gegen Treilhard, Merlin 
und 2a Reveillere, die legten Stügen des alten Directoriums, gerichtet. 
Sie festen Zreilhard ab, weil nicht, wie es bie Gonflitution verlangte, 
ein Jahr zwifchen feiner Amtöverwaltung als Geſetzgeber und ber ald' 
Director verfloffen war. Der ehemalige Juſtizminiſter Gohier warb 
fogleih an feiner Stelle ernannt. 

Die Redner der Räthe griffen nun lebhaft Merlin und La RE 
veillere an, die fie nicht abfegen konnten und deshalb zur Abdankung 
zwingen wollten. Die bebrohten Divectoren ſchickten an die Räthe eine 
Rechtfertigungsbotſchaft und ſchlugen ihnen Frieden vor. Am 30, Prai⸗ 
vial (18, Juni) beflieg der Republikaner Bertrand (aus Calvados) die 
Rebnerbühne und .fagte, nachdem er bie Anerbietungen ber Directoren 
geprüft hatte: „Ihr habt eine Wiebervereinigung vorgefchlagen und ich 
ſchlage Euch vor, zu überlegen, ob Ihr felbft noch Euer Amt beibe: 
halten Fönnt. Ihr werdet mit Eurem Entfchluffe nicht zögern, wenn 
Ihr die Republik lieb habt. Ihr feyb unvermögend, das Gute zu 
tun: nie werbet Ihr das Zutrauen weder Eurer Amtögenoffen, noch 
das bed Volkes, noch das der Repräfentanten haben, ohne weldhes Ihr | 
Eure Gefege nicht vollziehen laffen koͤnnt. Schon, ich weiß es, beſteht, 
Dank der Eonflitution, eine Majorität im Directorium, welde bas 
Vertrauen des Volkes und der Nationaltepräfentation befigt. Warum 
wartet Ihr, in die beiden erften Behörden der Republik Einhelligkeit 
der Wünfche und Grundfäge zu bringen? Ihr habt fogar nicht einmal 
mehr dad Vertrauen jener niedrigen Schmeichler, bie Euer politifches 
Grab gruben. Endigt Eure Bahn duch einen Aft der Hingebung, 
welchen die Gutmüthigkeit der Republikaner allein zu ſchaͤtzen wiſſen 
wird.” 

Merlin und La Reveillere, der Stüge der Regierung dur Rew⸗ 
bell's Austritt, Treilhard's Abfegung und Barras' Abtrünnigkeit be: 
taubt, von ben Forderungen ber Raͤthe gedraͤngt und von patriotiſchen 

Beweggruͤnden getrieben, gaben ben Umſtaͤnden nach und legten ihre ! 
Stelle ald Directoren nieder. Diefer Sieg, welden die Republikaner 
und bie Gemäfigten mit einander bavontrugen, gereichte beiden zum 
Vortheil. Sene brachten den General Moulins, diefe Roger Ducos 




















ins Directorium. Der 30. Prairial (18. Juni), welcher bie alte Regie: 
rung vom Jahre II. dedorganifirte, war von Seiten der Räthe Wieder: 
vergeltung für den 18. Fructidot (4. Septbr.) und 22. Flordal (11. Mai) 
gegen dad Directorium. Nun hatten die beiden großen Behörden bed 
Staates nach ber Reihe die Gonftitution verlegt: das Directorium, 
indem es den gefeßgebenden Körper becimirte, diefer, indem er das 
Ditrectorium austrieb. Diefe Regierungsform, über welche fih alle 
Parteien zu beflagen hatten, konnte Feine lange Dauer haben. Nach 
dem günftigen Erfolg vom 30. Prairial arbeitete Sidyes das zu zer- 


fören, was noch von ber Regierung des Jahres IN. übrig war, um 
die gefegmäßige Hertſchaft nad) einem andern Plane zu begründen. Er 
war ein launiſcher, füftematifcher Menſch, allein er hatte ein ficheres 
Gefühl von Lagen und Umftänden. Er mat zu einer eigenen Epoche 
in die Revolution wieber ein, mit der Abficht, fie durch eine definitive 
Conſtitution zu ſchließen. Nachdem er zu den hauptfächlichften Ber: 
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änderungen von 1789 mitgerirkt hatte, durch feinen Antrag vom 
17. Juli, welcher die Reihöftände in eine Nationalverfammlung um: 
wandelte, und feinen Plan, wodurch die Departements an die Stelle 
der Provinzen traten, hatte er fi die ganze Zwiſchenzeit hindurch lei⸗ 
dend und ſtill verhalten. Er hatte abgewartet, bis die Zeit der Ber: 
theidigung des Staates der Zeit der Inftitutionen wieder Play machen 
würde... Unter dem Directorium war er zum Gefandten in Berlin 
ernannt und man fehrieb ihm die Erhaltung der Neutralität Preußens 
zu. Bei feiner Kückkehr nahm er bie biöher abgelöhnte Stelle eines 
Directord an, weil Rebell aus der Regierung ausſchied und weil er 
die Parteien für hinlänglich ermüdet glaubte, um bie befinitive Frie⸗ 
densftiftung und Gründung der Freiheit unternehmen zu koͤnnen. Zu 
diefem Zwecke ftügte er fih im Directorium auf Roger Ducos; im 
gefeggebenden Körper auf den Rath der Alten; außen auf die Maffe 
der Gemäßigten und auf die Mittelclaffe, welche, nachdem fie Gefege als 
etwas Neues verlangt hatte, jest Ruhe gleichfalls als etwas-Neues ver: 
langte. Diefe Partei fuchte eine ſtarke und beruhigende Regierung, bie weder 
Vergangenheit noch Feinde habe und von nun an alle Meinungen und 
alle Intereffen befriedigen koͤnne. Da das, was vom 24. Juli bis 
zum 9. Thermidor vom Volke im Vereine mit einem Theile der Regie: 
rung geſchehen war, feit dem 13. Wendemiaire dur die Soldaten 
geſchah, fo bedurfte Sityes eined Generald. Er warf feine Blide auf 
Soubert, welcher an die Spige ber Alpenarmee geftellt war, um fih 
durch Siege und die Befreiung Italiens große politiſche Wichtigkeit zu 
erringen. 

Inzwiſchen ward die Conflitution des Jahres III. von den zwei 
Directoren Gohier und Moulins, durch den Rath der Fünfhundert und 
außen durch die Partei ber Reitbahn (manege) geftügt. Die 
erklaͤrten Republifaner hatten fi) in diefem Saale, wo bie erfle franz 
zoͤſiſche Nationalverfaommlung ihre Sigung hielt, zu einem Club ver: 
einigt. Diefer neue Club, der aus den Truͤmmern des Clubs von 
Salm vor dem 18. Fructider, des Clubs vom Pantheon zu Anfang 
des Directoriums und aus ben Ueberreften der alten Jakobinergeſell- 
ſchaft zufammengefegt war, bekannte fih zu überfpannten republikani⸗ 
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fen Grundfägen, nicht aber zu den demokratiſchen Meinungen der 
niedern Glaffe. Jede von beiden Parteien war aud) im Minifterium, 
welche zugleich mit dem Divectorium erneuert worden war. Camba: 
ceres hatte die Juſtiz, Quinette das Innere, Reinhard, der während 
Talleyrand's minifteriellem Interregnum für den Augenblick diefe Stelle 
bekleidete, die auswärtigen Angelegenheiten; Robert Eindet die Finanzen, 
Bourdon (aus Vatry) das Seewefen, Bernabotte den Krieg, Bour⸗ 
guignon, der bald durch Fouché (aus Nantes) erfegt ward, bad Poli: 
zeiweſen. 

Diesmal war Barras neutral zwiſchen beiden Hälften des geſetz⸗ 
gebenden Körpers, des Directoriums -und des Minifteriums. Da er 
ſah, daß die Dinge einer bebeutenderen Veränderung ald der vom 
30. Prairial entgegengingen, fo glaubte er, ald ehemaliger Adeliger, 
der Verfall der Republik werde die Reftauration der Bourbons herbei- 
führen, und trat mit dem Prätendenten Ludwig XVII. in Unter 
handlung. Es ſcheint, daß er ſich felbft nicht vergaß, indem er durch 
feinen Agenten David Monnier Über die Wiederherſtellung der Mon: 
archie unterhandelte. Barrad hing an Nichts mit Ueberzeugung und 
erklaͤrte fich allezeit fin die Partei, welche die größere Wahrſcheinlichkeit 
des Sieges für fich hatte. Nachdem er demokratiſches Mitglied des 
Berges vor dem 31. Mai, als Berganhänger Befoͤrderer der Reaction 
vom 9. Thermidor, revolutiondrer Director gegen die Royaliften am 
18. $ructidor, überfpannter vepublifanifher Director gegen feine alten 
Amtögenofjen am 30. Prairial gewefen, warb er jegt royaliftifcher Di: 
vector gegen die Regierung des Jahres IH. 

Die durch den 18, Fructidor und den Continentalfrieden außer 
Saffung gebrachte Zaction hatte auch wieder Muth bekommen. Das 
Kriegsgluͤck der neuen Coalition, dad Gefeg über die gezwungene 
Anleihe und das über die Geißeln, welches jede Familie von Aus: 
gewanderten zwang, der Regierung Garantie zu flellen, hatten die 
Royaliften im Süden und Weſten wieber zu den Waffen getrieben. 
Sie erfchienen in Banden, bie von Tage zu Tage furchtbarer wurden 
und ben Meinen, aber verderblichen Krieg der Chowanerie wieder an 
fingen. Sie erwarteten die Ankunft ber Ruffen und glaubten-an bie 
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nahe Wiederherftelung der Monarchie. . Died war der Augenblid 
neuer Bewerbung für alle Parteien. Jede berfelben trachtete nach der 
Erbſchaft der verfcheidenden Gonftitution, wie man es zu Enbe bes 
Convents gefehen hatte. In Frankreich merkt man durch eine Art von 
politiſchem Geruh, daß eine Regierung im Sterben liegt, und ale 
Parteien eilen zur Teilung herbei. 

Gluͤcklicherweiſe für die Republit nahm der ‚Krieg an den beiden 
wichtigften Grenzen, am Ober: und Niederrhein, eine andere Wendung. 
Nachdem die Allirten Italien eingenommen hatten, wollten fie durch 
die Schweiz und Holland in Frankreich eindringen, allein die Generale 
Maffena und Brune hemmten ihren zeither fiegreichen March. Maffena 
rüdte gegen Korfakof und Suwarow an. Binnen zwölf Tagen großer 
Combinationen und auf einander folgender Siege, wo er bald nad 
Gonftanz, bald nach Zürich eilte, ſchlug er die Angriffe der Ruffen ab, 
zwang fie zum Rüdzuge und dedorganifirte bie Goalition. Brune 
ſchlug ebenfalls den Herzog von York in Holland und möthigte ihn, 
ſich wieder eingafhiffen und feinem Verſuche zum ‚Einbringen in das 
Land zu entfagen. Nur die italifhe Armee war weniger glüdtih. Sie 
verlor ihren General Zoubert, der in der Schlacht bei Novi blieb, als 
ex felbft auf die Ruſſen und Deſtreicher einftürmte. Allein biefe vom 
Mittelpunkte der Ereigniffe zu entfernte Grenze warb ungeachtet ber 
Niederlage bei Novi nicht durchbrochen und Championnet vertheidigte 
fie mit Geſchick. Bald follten die republikaniſchen Truppen fie wieder 
überfehreiten, bie, wenn fie einen Augenblid geſchlagen waren, mit 
jeder Erneuerung der Zeindfeligkeiten ihre Weberlegenheit wieder befamen 
und ihre Siege auf's Neue begannen. Europa gab durch feine wieder: 
holten Angriffe ber militärifhen Macht mehr Uebung und machte fie 
dadurch jedesmal zum weiteren Vorbringen geeigneter. Allein im 
Innern hatte ſich nichts geägbert. Die Spaltung, die Unzufriebenkeit, 
die Unbehaglichkeit dauerten fort. Der Streit zwifchen ben Gemäßigten 
und überfpannten Republifanern hatte fich entſchiedener herausgeſtellt. 
Sityes verfolgte feine Entwürfe gegen die legteren. Am Jahrestage des 
10. Augufts erhob er fi) auf dem Maröfelde gegen die Iafobiner. 
Rucion Bonaparte, ber im Rathe ber Fuͤnfhundert durch feinen 
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Rucian Bonaparte. 


Charakter, feine Talente und die militärifche Wichtigkeit des Eroberers 
von Italien und Aegypten in großem Anfehn fland, entwarf in diefer 
Verſammlung ein fhaudererregended Gemälde von der Schredens: 
zeit und fagte: Ftankreich ſey mit ihrer Müdkehr bedroht. Ungefähr 


um biefe Zeit ließ Sieyes Bernadotte abfegen und Fouché hob mit. 


feiner Zuftimmung den Verein der Reitbahn auf. Die Maffe, der 
man nur das Schredbild der Vergangenheit vorzuhalten braucht, um 
fie in Augſt zu jagen, trat auf die Seite der Gemäßigten aus Furcht 
vor der Schreckenszeit; und die überfpannten Republikaner, welche, wie 
zu Ende der gefeggebenden Verfammlung, erklären laſſen wollten, das 
Vaterland fey in Gefahr, konnten es nicht durchfegen. Sieyes 
aber fuchte, nachdem er Joubert verloren, einen General, der in feine 
Entwürfe eingehen und die Republit felgen koͤnne, ohne ihr Unter 


drüder zu werben. , Hohe war feit laͤnger als einem Jahre tobt; 
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Moreau hatte durch fein zmweideutiged Benehmen gegen bad Directorium 
vor dem 18, Fructidor und dadurch, daß er plöglich feinen alten Freund 
Pichegtu angab, beffen Werrath er ein Jahr lang verheimlicht hatte, 
Verdacht gegen ſich erregt; Maflena war Fein politifher General; 
Bernadotte und Jourdan waren ber Partei von ber Reitbahn ergeben; 
Siiyes hatte alfo Niemand und ſchob feinen Gewaltftreich auf, weil es 
ihm an einem Manne dazu fehlte. 
Bonaparte hatte im Orient durch feinen Bruder Lucian und einige 
andere Freunde ben Zuftand ber franzöfifchen Angelegenheiten und den 
ectorialregierung erfahren. Seine Erpebition, deren 
ıgehen, war glänzend, aber ohne Refultat gemefen. 
Mameluden geſchlagen und ihre Herrſchaft in Nieder: 
zerftört hatte, war er nach Syrien vorgerüdt; allein 
(g der Belagerung von Saint Jean d'Acre hatte ihn 
genöthigt, in feine erfie Eroberung zurüdzukehren. Hier vernichtete er 
eine tuͤrkiſche Armee an der Küfte von Abufir, die ein Jahr früher der 
frangöfifhen Flotte fo verberblich ward, und entſchloß fi) dann, dieſes 
Land der Verbannung und bed Ruhmes zu verlaffen, um ‚bie neue 
Krifis Frankreich zu feiner Erhebung zu benugen. Er ließ bem 
General Kleber den Befehl der Armee im Drient und durchſegelte auf 
einer Fregatte das mit englifhen Schiffen bedeckte mittelländifche Meer. 
Am 17. Vendemiaire des Jahres VIII. (9. Octbr. 1799) landete er in 
Frejus, neunzehn Tage nach der Schlacht bei Berghen, welche Brune 
über die Engländer und Ruffen unter dem Herzoge von York, und 
vierzehn Tage nach der von Zürich, welche Maffena über die Deftreicher 
und Ruffen unter Korſakof und Sumwarow gewonnen. Er durcheilte 
Frankreich von der Kuͤſte des mittelländifchen Meeres bis nach Paris 
im Zriumphzug. Seine an's Fabelhafte grenzende Unternehmung hatte 
die Einbildungskraft überrafcht und befchäftigt und feinen durch die 
Eroberung Italiens ſchon fo großen Ruhm noch vermehrt. Beide ' 
Unternehmungen erhoben ihn weit über die andern Generale der Re: 
publif. Bei der Entfernung des Kriegsfchauplages hatte er feine Bahn 
von Unabhängigkeit und Gewalt beginnen Tönnen. Als ſiegreicher 
General, ald Friedensunterhaͤndler, deffen Schritte man gut hieß und 
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Kleber. 


befolgte, ald Schöpfer von Republiken hatte er alle Intereffen mit 
Geſchicklichkeit, alle Glaubensmeinungen mit Mäßigung behandelt. Da 
ex feine ehrgeizigen Entwürfe von weitem vorbereitete, hatte er ſich 
zum Danne feiner Partei gemacht und alle gefhont, um mit ihrer 
Zuftimmung zu fleigen. Seit feinen Siegen in Italien hatte er biefen 
Gedanken der Ufurpation genährt. Am 18. Fructivor nahm er ſich 
vor, wenn dad Directorium durch die Räthe befiegt worden wäre, mit 
feiner Armee gegen die letzteren aufzubrechen und ſich des Protectorats 
über die Republik zu bemächtigen. Nach dem 18. Fructidor fah er, 
daß das Directorium zu mächtig und die Unthätigkeit auf dem Feſt⸗ 
lande zu gefahrvoll für ihn war, und nahm die Erpebition nad) 
Aegypten an, um:nicht im Anfehn zu ſinken ober vergeflen zu werben. 
Bei der Nachricht von der Dedorganifation des Directoriumd am 
30. Prairial begab er ſich ſchleunigſt an den Ort ber Ereigniffe. 
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Seine Ankunft erregte Enthuſiasmus bei der gemäßigten Mafle 
der Nation; er empfing allgemeine Glüdwünfde, und die Parteien, 
die ihn alle gewinnen wollten, überboten fi um ihn. Die Generale, 
die Directoren, bie Deputirten, felbft die Republilaner der Reitbahn 
befuchten ihn und wollten ihn ausforfhen. Man gab ihm Feſte und 
Mahlzeiten; er zeigte ſich wuͤrdevoll, einfach, nicht fehr zuvorkommend, 
beobachtend; ſchon war ihm etwas Vornehmes im vertraulichen Um: 
gange und unwillfürlihe Gewohnheit des Befehlens eigen. Ungeachtet 
feines geringen Entgegenfommens und Mittheilend nahm er immer eine 
dreifte Miene an und man bemerkte an ihm, daß er eine Verſchwoͤrung 
im Sinne habe. Ohne es zu fagen, ließ er es errathen, weil, was 
geſchehen fol, erwartet werben muß. Er Fonnte fi) nicht auf die 
Republifaner der Reitbahn fügen, die weder einen Gewaltſtreich, noch 
einen Dictator wollten, und Sityes fürchtete mit Recht, daß er zu 
ehrgeizig fey, um auf feine conflitutionelen Entwürfe einzugehen; auch 
zögerte Sityes, fi) mit ihm zu befprechen. Endlich aber, da gemein: 
ſchaftliche Freunde in fie drangen, fahen und verfländigten fie fi. Am 
15. Brumaire (5. Novbr.) festen fie ihren Angriffsplan gegen die 
Conftitution des Jahres IH. feſt. Sidyes übernahm es, die Räthe 
durch die Commiffion der Infpectoren, welde in ihn ein unbe: 
grenztes Vertrauen feßten, vorzubereiten. Bonaparte follte die Generale 

“und die verſchiedenen in Paris anmefenden Truppencorps gewinnen, 
die viel Enthuſiasmus und Ergebenheit für feine Perfon zeigten. Man 
kam überein, die gemäßigten Mitglieder der Räthe auf außerordentliche 
Weiſe zufammenzurufen, denen vom Rathe der Alten bie öffentliche 
Gefahr zu fehildern, von ihnen durch Vorftellung des nahe drohenden 
Jakobinismus die Verfegung des gefeßgebenden Körpers nach Saint: 
Cloud und die Ernennung des Generald Bonaparte, ald bed einzigen 
Mannes, der die Republik vetten könne," zum WBefehlöhaber der bewaff: 
neten Macht zu verlangen; dann durch Hülfe der neuen Militärgemalt 
die Dedorganifation des Directoriums und die augenblidfiche Aufloͤſung 
des gefeggebenden Körpers zu bewirken. Das Unternehmen warb auf 
den 18. Brumaite (8. Novbr.) Morgens feflgefegt. 

Während biefer drei Tage warb das Geheimnig treu bewahrt. 
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Barras, Moulins und Gohier, welche die Mehrzahl im Directorium 
- bildeten, deffen Präfident damald Gohier war, hätten, wenn fie, wie 





am 18. $ructidor, den Verſchworenen zuvorfamen, ihren Gewaltſtreich 
vereiteln koͤnnen. Allein fie glaubten wohl an Hoffnungen, nicht aber 
an feftbefchloffene Entwürfe derfelben. Am Morgen des 18. wurden 
die Mitglieder vom Rathe der Alten auf eine außergewöhnliche Weife 
durch die Infpectoren zufammenberufen; fie begaben ſich in die Tuile— 
rien und fingen ihre Sigungen unter Lemercier’8 Vorfige gegen fieben 
Uhr an. Cornudet, Lebrun und Fargues, brei der einflußreichften Ver: 
ſchwornen im Rathe, entwarfen bie beunruhigendfte Schilderung von 
der Öffentlichen age; fie verficherten, die Jakobiner kaͤmen haufenweife 
aus allen Departements nach Paris und wollten die revolutionäre Rex 
gierung wieder herftellen; der Schreden werde aufs Neue bie 
Republik verwüften, wenn der Rath nicht Muth und Weisheit habe, 
® 
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feiner Wiederkehr vorzubeugen. Ein andrer Verſchworener, "Rögnier 
(von der Meurthe), verlangte von dem bereitd erfchütterten Rathe der 
Alten, daß er, kraft des Rechts, welches ihm bie Gonftitution ertheile, 
ben gefeßgebenden Körper nach Saint- Cloud verlege und Bonaparte 
nebft Ertheilung des Befehls Über die fiebzehnte Militär-Divifion mit 
der Verfegung beauftrage. War nun der ganze Rath diefer Umtriche 
mit ſchuldig oder war er nad) einer fo ſchleunigen Zufammenberufung 
und fo beunruhigenden Reden von wirklicher Furcht befallen, kurz, er 
bewilligte alles, was die Verſchworenen verlangten. 

Bonaparte harte in feinem Haufe in der Straße Chantereine mit 
Ungebuld auf das Refultat diefer Berathfclagung: er war von Gen: 
talen, von Leftvre, dem Befehlshaber bes Directoriums, und drei 
Gavallerieregimentern umgeben, über welche er Mufterung halten. folte. 
Dad um act Uhr erlaffene Dekret ded Rath der Alten ward ihm 
eine halbe Stunde fpäter durch einen Staatsboten uͤberbracht. Er em: 
pfing Gluͤckwuͤnſche von allen, bie fein Gefolge bildeten: bie Offiziere 
zogen die Degen zum Zeichen ber Treue. Er ſtellte ſich an ihre Spige 
und fie zogen nad) den Zuilerien; vor den Schranken des Raths der ' 
Alten leiftete er den Eid der Treue und ernannte Leftvre, ben Chef der 
Directorialgarde, zum zweiten Befehlshaber. ’ 

Died war jedoch nur ein Anfang von glüͤcklichem Erfolge. Bone: 
parte war Chef der bewaffneten Macht, ‘aber noch beftand die voljie 
hende Gewalt des Directoriums und die gefeggebende der Käthe. € 
war unficher, ob in dem Kampfe, ber unvermeidlich entftehen mußte, 
die große, bis jeßt fiegreiche Kraft der Revolution nicht die Oberhand 
behalten würde. Sieyes und Roger: Ducos begaben ſich aus dem 
Luremburg in dad gefeggebende und militaͤriſche Lager der Tuilerien 
und legten ihre Stellen nieder. Barras, Moulins und Gohier, die in 
wenig fpäter das Worgefallene erfuhren, wollten von ihrer Gemalt Ge: 
brauch machen und fi ihrer Garde verfihern; allein da Bonaparte 
letzterer bereits dad Dekret des Raths der Alten mitgetheilt hatte, ſo 
weigerte fie ſich zu gehorchen. Barras verlor den Muth, reichte ſeint 
Entlaſſung ein und reifte nad) feinem Gute Gros-Bois ab. Das Di 
rectorium war faktiſch aufgelöft und man hatte einen Gegner weniger 
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im Kampfe. Die Fuͤnfhundert und Bonaparte ſtanden fich jegt allein 
noch gegenüber. 

Das Dekret des Raths der Alten und Bonaparte's Proclamas 
tionen wurden an den Mauern von Paris angefchlagen. Man bemerkte 
in biefer großen Stadt die heftige Bewegung, welche außerordentliche 
Ereigniffe begleitet. Die Republikaner fühlten nicht ohne Grund ernſt⸗ 
liche Beforgniß für die Freiheit. Allein wenn fie ihre Unruhe über die 
Entwürfe Bonaparte’s bliden ließen, in welchem fie einen Caͤſar oder 
Cromwell fahen, fo antwortete man ihnen mit des Generald eigenen 
Borten: Schlehte Rollen, abgenugte Rollen, unmwürbig 
eines Mannes von Berfland, wenn fie nit fhon bes 
rehtlihen Mannes unmwürbig wären. Es wäre ein ruch— 
lofer Gedanke in dem Jahrhundert der Aufklärung und 
Freiheit, etwad gegen bie repräfentative Verfaffung 
zu unternehmen. Nur ein Narr Fönnte muthwilligermeife 
die Wette der Republik gegen das Königthum verloren 
gehen laffen, nahdem er fie mit einigem Ruhm und eini— 
ger Gefahr unterftüst hat. Indeſſen war doch die Wichtigkeit, 
die er ſich in feinen Proclamationen beilegte, von uͤbler Vorbedeutung. 
Er warf dem Directorium die Lage Frankreichs auf eine fehr auf: 
falende Weife vor. „Was habt Ihr aus diefem Frankreich gemacht”, 
ſprach er, „das ich Euch fo glänzend hinterließ? Ich hinterließ Euch 
Trieben und finde Krieg; ich hinterließ Euch Siege und finde Nieder 
lagen; ich hinterließ Euch die Millionen aus Italien und finde überall 
räuberifhe Gefege und Elend! Mas habt Ihr mit jenen hundert» 
taufend Franzofen gemacht, die ich kenne, die treuen Gefährten meines 
Ruhmes? Sie find todt.... Diefer Zuftand der Dinge kann nicht 
. dauern; binnen drei Jahren würde er und zum Despotismus führen.” 

Died war zum erſten Male feit zehn Jahren, daß Einer Alles auf ſich 
allein bezog, daß Einer Rechenſchaft über die Republik, wie über fein 
Eigenthum, verlangte. Man wird ſchmerzlich überrafcht, wenn man fieht, 
daß ein Neuling der Revolution fi in die fo mühfam errungene Erb⸗ 
ſchaft eines ganzen Volkes einfchiebt. 

Am 19. Brumaire begaben fich die Mitglieder der Raͤthe nach 
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Saint:Gloud. Sieyes und Roger: Ducod begleiteten Bonaparte auf 
dies neue Schlachtfeld; fie hatten ſich nach Saint-Cloud in der Abſicht 
begeben, die Anſchlaͤge der Verſchwornen zu unterflügen. Sieyes, ber 
die Tactik der Revolutionen verftand, wollte, um der Ereigniffe , ficher 
zu feyn, man ſolle vorläufig die Häupter ber Räthe feſtnehmen und 
nur bie gemäßigte Maffe in diefelben zulaffen; allein Bonaparte hatte 
fich deffen geweigert. Er war fein Parteimann,. und da er bisher nur 
mit ben Regimentern gewirkt und gefiegt hatte, fo meinte er, geſetz⸗ 
gebende NRäthe, wie eine Armee, durch einen Tagesbefehl hinteißen zu 
Einen. Die Marögalerie war für den Rath der Alten, die Drangerie 
für den der Fünfhundert eingerichtet. ine bedeutende bewaffnete 
Macht umgab den Sit des gefeggebenden Koͤrpers, wie am 2. Juni 
die Menge den Gonvent. Die Republilaner vereinigten fi gruppen: 
weife im Garten und erwarteten bie Eröffnung der Sigungen; fie 
waren von edlem Unmwillen über die militärifhe Rohheit, mit der man 
fie bedrohte, erfüllt und theilten fich ihre Entwürfe zum Widerſtande 
mit. Der junge General, bem einige Grenadiere folgten, ging durch 
die Höfe und Zimmer; indem er fi vor der Zeit feinem Charakter 
überließ, fagte er, wie der zwanzigfte König einer Dynaftie: Ich will 
keine Factionen mehr: dad muß ein Ende nehmen; ich will 
durchaus Feine mehr. Gegen zwei Uhr Nachmittags vereinigten 
ſich die Raͤthe, jeder in feinem Saale, unter dem Geräufch der Inſtru⸗ 
mente, welche bie Marfeillaife fpielten. 

Kaum ift die Sigung eröffnet, fo befteigt Emil Gaudin, einer der 
Verſchwornen, die Rebnerbühne im Rathe der Fuͤnfhundert. Er ſchlaͤgt 
vor, dem Mathe der Alten für die genommenen Maßregeln zu banken 
und ihn über die Mittel zur Rettung der Republik ſich erklären zu 
laſſen. Diefer Antrag giebt die Lofung zum heftigften Tumult; von 
allen Seiten erhebt fich Gefchrei gegen Gaubin. Die republifanifchen 
Deputirten belagern die Rebnerbühne und das Bureau, wo Lucien 
Bonaparte Präfident if. Die Verſchwornen Cabanis, Boulay (von 
der Meurthe), Chazal, Gaudin, Lucian u. f. w. erblaffen auf ihren 
Sigen. Nah lang dauerndem Sturme, in welchem ſich Niemand 
Gehör verfhaffen kann, tritt für einen Augenblid Ruhe ein und Delbred 
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ſchlaͤgt vor, den Eid auf die Eonftitution des Jahres II. zu erneuern. 
Da fi) feine Stimme gegen biefen ‚Antrag erhebt, der unter ſolchen 
Umftänden von der größten Wichtigkeit wurde, fo leiftet man den Eid 
mit einer Einhelligkeit und einem Enthufiasmus, wodurd die Verſchwoͤ⸗ 
tung gefährdet wird. 

Als Bonaparte erfährt, was im Rathe der Fünfhundert vorge: 
gangen und wie er fich in der Außerften Gefahr der Abfegung und 
Niederlage befindet, erfcheint er im Rathe der Alten. Er war vers 
Ioren, wenn biefer, ber ſich zur Verſchwoͤrung Hinneigte, durch ben 
Aufſchwung des Raths der Fünfhundert fortgerifien wurde. „Repraͤ⸗ 
fentanten des Volkes“, ſprach er zu ihnen, „Ihr befindet Euch nicht 
in gewöhnlichen Zuftänden; Ihr fteht auf einem Vulkane. Geftern 
war ih ruhig, als Ihr mich rieft, um mir dad Dekret zur Verfegung 
Eund zu thun und mich mit beffen Ausführung zu beauftragen. So— 
gleich verfammelte ich meine Waffengefährten; wir eilten zu Eurer 
Hülfe herbei. Wohlan! heute Üüberhäuft man mich mit Verleumdungen! 
Man fpricht von Cäfar, man fpricht von Cromwell, man ſpricht von 
mititärifcher Herrſchaft! Hätte ich bie Freiheit meines Landes unter 
drüden wollen, fo würbe ich mich dem Befehle, den Ihr mir ertheiltet, 
nicht gefügt haben; ich Hätte micht noͤthig gehabt, dieſe Gewalt aus 
Euren Händen zu empfangen. Ich ſchwoͤre es Euch, Repräfentanten 
des Volkes, das Vaterland hat Feinen eifrigern Vertheidiger als mich; 
aber auf Euch allein beruht fein Heil. Es befteht, Beine Regierung 
mehr: vier von den Directoren haben ihre Stellen niedergelegt, ber 
fünfte (Moulins) ift um feiner Sicherheit willen unter Aufficht geftelt; 
der Rath der Fünfpundert ift getheiltz es bleibt nur der Rath ber 
Alten. Er nehme Maßregeln; er rede, bier ftehe ich, um feine Worte 
zu vollziehen. Retten wir die Freiheit, vetten wir bie Gleichheit!” — 
Ein republitanifches Mitglied, Linglet, ftand jegt auf und fagte ihm: 
„General, wir geben Ihren Worten Beifall: ſchwoͤren Sie denn mit 
uns Treue der Gonflitution vom Jahre III., welche allein die Republik 
aufrecht erhalten Bann.” Es war um ihn gefchehen, wenn biefer Vor: 
flag wie im Rathe der Fuͤnfhundert aufgenommen worden wäre. Er 
überrafchte den Rath und Bonaparte war einen Augenblid aus ber 


























Faſſung gebracht. Doch erwiederte er bald: „Die Conftitution vom 
Jahre IH. habt Ihr nicht mehr. Ihr habt fie am 18. Fructidor ver- 
legt; Ihr habt fie am 22. Flordal verlegt; Ihr habt fie am 30. Praiz 
rial verlegt. Die Conftitution! alle Parteien rufen fie an und alle 
haben fie verlegt; fie kann fr uns kein Mittel des Heild fen, weil 
fie von Niemand mehr geachtet wird: da die Eonflitution verlegt ift, 
bebarf es eine neuen Vertrags, neuer Garantien.” Der Rath gab den 
Vorwürfen, die ihm Bonaparte machte, Beifall und erhob ſich zum 
Zeichen der Billigung. . 

Bonaparte, durch bie Leichtigkeit, womit fein Schritt im Rathe 
der Alten gelungen, getäufcht, glaubt, feine bloße Gegenwart werde 
den ftürmifchen Rath der Fünfhundert befänftigen. Er begiebt ſich 
dahin an der Spitze einiger Grenadiere, die er an ber Thüre, jedoch im 
innern Saale, zuruͤcklaͤßt und tritt allein, den Hut in ber Hand, vor. 
Beim Erfheinen der Bajonette erhebt ſich plöglih der ganze Rath. 


_- N 
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Die Geſetzgeber, welche feinen Eintritt für die Loſung militärifcher 
Gewaltthat halten, laſſen zugleich das Gefchrei hören: Außer dem 
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Gefeg! Nieder mit dem Dictator! Mehrere Mitglieder ſtuͤrzen 
auf ihm zu, und der Republifaner Bigonet faßt ihn mit den Worten 
bei dem Arme: „Was thun Sie, Berwegener! Zuruͤck, Sie 
verlegen das Heiligthum der Gefege!” Bonaparte erbleicht, 
wird beſtuͤrzt, weicht zurüd! und bie Grenabiere, die ihm zur Bedeckung 
dienten, nehmen ihn mit heraus. 

Seine Entfernung endigte, die fürmifche Bewegung bed Raths 
noch nicht. Alle Mitglieder fprachen auf Ein Mal, alle ſchlugen Maß: 
regeln zum öffentlichen Wohl und zur Vertheidigung vor. Man über: 
bäufte Lucian Bonaparte mit Vorwürfen; dieſer vechtfertigte feinen 
Bruder, aber mit Furchtſamkeit. Nach vieler Mühe gelangte er auf 
die Rebnerbühne und forderte den Rath auf, er möge feinen Bruder 
mit weniger Härte beurtheilen. Er verfiherte, daß er keinen Anfchlag 
gegen bie Freiheit im Sinne habe, und erinnerte an deſſen Dienfte. 
Aber fogleich erhoben ſich mehrere Stimmen: — Er hat fih eben 
ihres ganzen Werthes verluflig gemadt: nieder mit dem 
Dictator! nieder mit bem Tyrannen! Der Zumult ward jest 
heftiger ald je, und man verlangte, ben General Bonaparte 
außer dem Gefeg zu erklären. — „Was! fagte Lucian, „Ihr 
wollt, ih foll die Achtserklaͤrung gegen meinen Bruder 
aus ſprechen!“ — „Ia, ja, bie Achtserklaͤrung, das gebührt 
dem Tyrannen!“ Man flug vor und brachte mitten in ber Ver: 
wirrung zur Abflimmung, daß der Rath ſich für permanent erklären, 
daß er fich fofort in feinen Palaft nach Paris verfügen, daß die zu Saint 
Cloud verfammelten Truppen zu ber Garde des gefehgebenden Kör- 
pers gehören und der Befehl Über diefelben dem General Vernadotte 
anvertraut werben folle. Lucian, betdubt durch all dieſe Borfchläge, 
und dur die Achtserklaͤrung, von welcher er glaubt, fie fey wie 

"die übrigen angenommen, verläßt den Präfidentenfluhl, betritt bie 
Rebnerbühne und fagt mit ber größten Bewegung: „Da ich mir in 
diefer Umgebung Fein Gehör verfhaffen Tann, fo lege ich mit dem 
tiefen Gefühle beleidigter Würde die Zeichen der vom Wolfe über 
tragenen Gewalt nieder.” Zugleich legte er Hut, Mantel und 
Schärpe ab. “ 5 























Bernadotte, 


Inzwiſchen hatte Bonaparte einige Mühe gehabt, ſich beim Aus: 
"tritt aus dem Rath, der Fünfhundert von feiner Beſtuͤrzung zu erholen. 
An Volksſcenen nicht gewöhnt, war er Iebhaft erſchuͤttert Seine Off: 
ziere umringten ihn, und Sieyes, der mehr an Revolutionen gewöhnt 
war, vieth feine Zeit zu verlieren und Gewalt zu gebrauchen. Sogleich 
erließ General Lefevre Befehl, Lucian aus dem Rathe zu holen. Ein 
‚Detafhement rückte durch den Saal auf den Seffel zu, welchen Lucian 
von Neuem eingenommen, nahm ihn zwiſchen fi) und Eehrte mit ihm 
zu den Zruppen zurüd. Sobald Lucian heraus war, flieg er neben 
feinem Bruder zu Pferde und hielt, obſchon feines gefeglichen Charak: 
ters entkleidet, als Präfident eine Anrede an die Truppen. In Ber: 
abredung mit Bonaparte, erfand er dad nachher fo oft wiederholte 
Märchen, daß im Mathe der Fuͤnfhundert Dolde auf den General 
gezüdt geweſen, und rief aus: „VBürgersSolbaten, der Praͤſident des 
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Raths der Fünfhundert erflärt Euch, daß die unermeßliche Mehrzahl 
diefes Raths fich in biefem Augenblide unter dem Schrecken einiger 
Repräfentanten mit Dolchen befindet, welche die Rebnerbühne belagern, 
ihre Amtögenoffen mit dem Tode bedrohen und bie abſcheulichſten 
Berathungen durchfegen!.... General, und Ihr, Soldaten, und Ihr 
alle, Bürger, Ihr werdet nur bie ald Gefeggeber Frankteichs aner: 
kennen, welde fich zu mir verfügen! Die, welche in ber Orangerie 
bleiben, vertreibe die Gewalt. Diefe Räuber find nicht mehr Repraͤ⸗ 
fentanten des Volkes, fondern Repräfentanten des Dolches.“ Nach 
diefer wüthenben Aufforderung ber Truppen von Seiten eines mitver: 
ſchwornen Präfidenten, der, wie gewöhnlich, diejenigen verleumbdete, bie 
er ächten wollte, nahm Bonaparte dad Wort. „Soldaten“, ſprach er, 
„ich habe Euch zum Siege geführt, Tann ich auf Euch zählen?” — 
„Ja! ja! es lebe der General!” — „Soldaten, man durfte glauben, 
der Rath der Fünfhundert werde dad Vaterland retten; im Gegentheile 
überläßt ex es heftigem Parteizwifte; Unruhftifter fuchen ihn gegen mich 
aufzureizen! Soldaten, kann ich auf Euch zählen?” — „Sa! ja! es 
lebe Bonaparte!” — „Wohlan! ich will fie zurechtweiſen!“ Sogleich 
gab er einigen Staböoffizieren, die um ihn waren, ben Befehl, ben 
Saal der Fünfhundert räumen zu laffen. 

Seit Lucian's Abgang war ber Rath in ber dußerften Angft und 
in der größten Unſchluͤſſigkeit. Einige Mitglieder machten ben Vor— 
flag, alle insgefammt herauszugehen und in Paris in der Mitte des 
Volkes Schutz zu fuchen. Andere wollten, die Nationalvepräfentation 
ſolle ihren Poften nicht verlaffen und allen Beleidigungen ber Gewalt 
Trotz bieten. Während man noch bierlber berathet, tritt eim Zrupp 
Grenadiere in den Saal, bringt langfam vorwärts und der fie befehli- 
gende Offizier verkündet dem Rathe die Weifung, aus einander zu 
sehen. Der Deputicte-Prudhon erinnert den Dffigier und bie Soldaten 
an bie ben Erwählten des Volkes ſchuldige Adtung; der General 
Jourdan zeigt ihnen gleichfalls, wie ungeheuer ein folcher Frevel fey. 
Einen Augenblid bleibt diefer Trupp unfhlüffig, allein eine Verſtaͤr⸗ 
Tung kommt in geſchloſſener Colonne herein. General Leclerc ruft: 
„Im Namen des Generald Bonaparte, der gefeßgebende Körper ift 
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aufgelöft; wer ein’ guter Bürger ift, entferne fi. Grenadiere, vor: 
wärts!” — Gefchrei der Entrüftung erhebt fi auf allen Baͤnken des 


Saales, allein dad Wirbeln der Trommeln übertäubt ed. Die Grena: 


diere rüden langfam und mit gefälltem Bajonett in der ganzen Breite 





der Orangerie vor. So treiben fie die Gefeggeber vor ſich her, die 
noch im Herausgehen den Ruf: es lebe die Republik! ertönen 
laffen. ‘Um halb ſechs Uhr am 19. Brumaire des Jahres VII. (am 
9. November 1799) gab es keine Nationalrepräfentation mehr. 

So ward diefe Verlegung des Geſetzes, diefer letzte Gewaltſtreich 
gegen die Freiheit vollendet. Die rohe Gewalt begann ihre Herrſchaft. 
Der 18. Brumaite war der 31. Mai der Armee gegen die National 
tepräfentation, nur mit bem Unterfciede, daß er micht gegen eine 
Partei, fondern gegen eine Gewalt des Volkes gerichtet war. Doch 
ift es billig, den 18. Brumaire von feinen Folgen zu unterfcheiden. 
Man Eonnte damals glauben, dad ‚Heer fey nur ein Hülfsgenoffe der 
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Revolution, wie am 13. Vendemiaire, ober am 18. Fructidor, und 
diefe undermeidliche Aenderung werde nicht zum Vortheil eines Einzigen 
ausfallen, eined Einzigen, welcher bald ganz Frankreich in ein Regiment 
verwandeln, und in ber bisher durch eine fo große moralifche Aufregung 
bewegten Welt nichts werde hören laſſen als die Schritte feines Heeres 
und die Stimme feines Befehls. 





























Soufulats. 


Vierzehntes Capitel. 


Vom 10, Rovember 1799 bis zum 2. December 1804. 


Brumaire hatte eine unermep: 
liche Popularität. Man fah 
in biefem Greigniffe nicht 
die Erhebung eines Einzelnen 
über die Räthe des Wolke, 
nicht das Ende der großen 
Bewegung vom 14. Juli, 
womit die National= Eriftenz 
begonnen. Man  betradte 
den 18. Brumaire nur von 
der Seite der Hoffnung und 
Wiederherftelung. Obwohl 
die Nation fehr ermübet, ſeht 

















wenig fähig war, eine ihr laͤſtige Souveränetät zu vertheibigen, über 
welche fie ſelbſt fogar fpottete, feitbem ber Pöbel fie audgelibt hatte, fo 
glaubte fie doch fo wenig an Deöpotismus, daß fie wähnte, Niemand 
fey im Stande, fie zu unterjohen. Man fühlte dad Beduͤrfniß, ſich 
unter einer gefhidten Hand zu erholen, und Bonaparte eignete fih 
dazu als großer Mann und ald fiegreicher General. 

Aus diefem Grunde erklärte fih alle Welt, mit Ausnahme ber 
dem Directorium ergebenen Republifaner, für dieſes letzte Ereigniß. 
Die Verlegung ber Geſetze und die Gewaltſtreiche gegen die National 
verfammlungen waren im Laufe ber Revolution fo häufig gewefen, daß 
man ſich daran gewöhnt hatte, fie nicht mehr nad) ihrer Gefegmäßigfeit, 
fondern nad) ihren Folgen zu beurtheilen. Bon ber Partei des Sieyes' 
an bis auf die Royaliften von 1788 wünfchte fi Jeder Gluͤck zum 


.18. Brumaire und eignete fi die kuͤnftigen politiſchen Wortheile dieſer 


Veränderung zu. Die gemäßigten Gonftitutionellen glaubten, die Freis 
heit werde befinitio begründet werben; bie Royaliften, welche einen 
unpaffenden Vergleich mit diefer Epoche ber franzöfifchen Revolution 
und ber von 1660 in der englifchen Revolution anſtellten, trugen ſich 
mit ber Hoffnung, Bonaparte fange Monk's Rolle an und werbe in 
Kurzem die Monarchie der Bourbons wiederherſtellen; bie unverfläne 
dige und bei der Ruhe intereffirte Maſſe rechnete auf die Rückkehr der - 
Ordnung unter einem mächtigen Protector; die geächteten Claſſen und 
die Ehrgeizigen erwarteten von ihm ihre Amneftie ober ihre Erhebung. 
Während ber drei Monate, bie auf den 18. Brumaire folgten, waren 
Biligung und Erwartung allgemein. Man hatte eine. proviforifche 
Regierung von drei Confuln, Bonaparte, Sityes und Roger- 
Ducos, ernannt, dann auch zwei Gefeggebungscommiffionen, mit dem 
Auftrage, die Eonflitution und eine definitive Ordnung ber Dinge vor 
zubereiten. 

Die Confuln und die beiden Gommiffionen wurben am 21. Brus 
maire eingefegt. Diefe proviforifhe Regierung ſchaffte das Gefeg über 
die Geißeln und die gezwungene Anleihe ab; fie erlaubte die Rückkehr 
der feit dem 18. Fructidor geächteten Priefter und entließ die Ausge⸗ 
wanberten, welde durch Schiffbruch an die Küfte von Calais geworfen, 
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in Frankreich feit vier Jahren gefangen und ber harten Strafe ber 
bewaffneten Auswanderung auögefegt waren, aus dem Gefängniß und 
aus Frankreich. Ale diefe Maßregeln wurden aͤußerſt günftig aufge: 
nommen. Allein bie Öffentliche Meinung empörte fich über die gegen 
die überfpannten Republifaner ausgeſprochene Profeription. Sieben 
und dreißig derfelben wurden zur Deportation nad) Guiana verurtheilt, 
ein und zwanzig unter Auffict in dem Departement der niedern Cha- 
rente geflelt, und zwar durch eine bloße Verfügung der Gonfuln auf 
den Bericht des Polizeiminifters Fouché Man liebte die Leute nicht, 
welche die Regierung flrafte; aber man erhob ſich gegen eine fo will: 
Türliche und ungerechte Handlung. Auch wichen die Gonfuln vor ihrem 
eigenen Werke zurück; fie verwandelten erſt die Deportation in einfache 
polizeiliche Auffiht und bald hoben fie auch felbft diefe auf. Es 
dauerte nicht lange, fo brachen die Urheber des 18. Brumaire mit 
einander, während ber Dauer ihrer proviforifchen Gewalt; der Bruch 
machte nicht viel Auffehn, weil er im Schooße ber gefeßgebenden 
Commiſſionen vorfie. Die neue Gonftitution gab die Weranlaffung 
dazu. Sieyes und Bonaparte konnten fid hierüber nicht verftändigen; 
jener wollte Frankreich mit Inftitutionen. verfehen, diefer es beherrſchen 
Der Conftitutionsentwurf von Sityes, welcher in der Confular: 
- conflitution vom Jahre VIEL. entflellt warb, verdient befannt zu 
werben, wenn au nur ald merkwürdig in ber Gefehgebung. 
Sidyes theilte Frankreich in drei politifche Abtheilungen: die Gemeinde, 
die Provinz ober das Departement, und den Staat. Jede derfelben 
hatte ihre Verwaltungs: und Zuftizbehörden in hierarchifcher Ordnung: 
erftere die Municipalitäten und bie Friedensgerichte, fowie bie Gerichte 
erfter Inflanz; die zweite die Volks-Praͤfecturen und die Appellations: 
gerichte; die dritte die Gentraltegierung und den Caffationshof. Es 
gab, um bie verſchiedenen Aemter in der Gemeinde, im Departement 
ober im Staate bekleiden zu Können, drei Verzeichniffe von Notablen. 
Die darin Eingezeichneten waren bloß vom Volke in Vorſchlag gebrachte 
Candidaten. 
Die vollziehende Gewalt beruhte in dem Proclamateur-⸗électeut, 
dem höcften Beamten, ber unabfegbar, unverantwortlih und nur 




















511 


beauftragt war, die Nation nad) Außen zu repraͤſentiren und die Regie: 
tung zu bilden; fie beruhte ferner in einem berathſchlagenden Staatd- 


rathe und einem verantwortlichen Minifterium. Der Proclamateurzdiecteur 


wählte aus den Gandidatenverzeichniffen Richter, von den Friedensgerich⸗ 
ten an bis zum Gafjationshof, und Verwaltungsbeamte von Maire an 
bis zu den Minifterien. Allein er felbft konnte nicht regieren; ber Staatd- 
rath hatte die Leitung, das Minifterium die Ausübung der Gewalt. 

Die Geſetzgebungsbehoͤrde wich) von ber bis jegt eingeführten 
Form ab; fie war nicht mehr eine berathfchlagende Berfammlung, 
fondern ſollte ein Gerichtöhof werben. , Bor ihr vertheibigte ber 
Staatsrath im Namen ber Regierung und bad Zribunat im 
Namen ded Volkes feine Anträge. Ihr Urtheilsſpruch war Gefeb. 
Sityes hatte, wie es fcheint, zum Zwed, die gewaltfamen Anmaßungen 
der Parteien zu hemmen und die Souveränetät zwar im Volke beruherf 
zu laſſen, aber ihre Schranken in ihr felbft zu finden. Diefe Anficht 
geht aus ber verwidelten Einrichtung feiner politifhen Mafchine hervor. 
Die aus dem Zehntel der ganzen Bevölkerung beftehenden Primdrver- 
fammlungen ernannten da8 Gemeindeverzeichniß der Gandidaten. 
Ebenfalls durch fie ernannte Wahlcollegien wählten aus dem Gemeinde: 
verzeichniffe dad höhere Verzeihniß der Provinzialcandidaten und 
aus diefem das Verzeichniß der Nationalcandidaten. In Allem, 
was die Regierung betraf, fand wechfelfeitige Controle ftatt. Der Pro: 
<lamateur-dlecteur nahm feine Beamten aus den vom Volke vorgeſchla⸗ 
genen Gandibaten, und das Volk Eonnte die Beamten abfegen, indem 
es letztere nicht auf den Verzeichniffen der Candidaten beibehielt, von 
denen das erftere alle zwei Jahre, das zweite alle fünf Iahre und 
das dritte alle zehm Jahre erneuert ward. Aber bei Ernennung der 
Tribunen und ber Gefeßgeber, deren Amtöverrichtungen rein volksthum⸗ 
lich waren, konnte der Proclamateur:diecteur keinen Einfluß üben. 

Um jedoch diefer Behörde ein Gegengewicht in fich felbft zu geben, 
trennte Sidyes die Initiative und die Erörterung des Geſetzes, die dem 
Zribunat angehörten, von feiner Annahme, welche ber gefeggebenden 
Verfammlung zufland. Allein außer biefer Verſchiedenheit der Praͤro⸗ 
gative wurden auch ber gefeßgebende Körper und das Zribunat nicht 
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auf gleiche Weife ermählt. Das Tribunat beftand von Rechtswegen 
aus den hundert erfien Gliedern der Nationallifte, während ber 
gefeggebende Körper von den Wahlcollegien unmittelbar gewählt wurde. 
Da die Tribunen thätiger, Iärmender, ypopuldrer feyn mußten, fo 
wurden fie auf Lebenszeit und durch ein fehr Iangfames Verfahren 
ernannt, damit fie nicht in einem Augenblide von Leidenfchaft und, 
wie man biöher in ben meiſten Werfammlungen gefehen hatte, mit 
Entwürfen zum Umſturz und mit Erbitterung zum Amte gelangen 
möchten. Bei der andern Werfammlung, der nur eine ruhige unb 
uneigennügige Beurtheilung bes Gefeged oblag, fand nicht gleiche 
Gefahr ftatt, ihre Wahl war daher unmittelbar und ihre Gewalt vor: 
übergehend. 

Endlich beftand als Schlußftein aller uͤbrigen Behoͤrden eine 
Wrhaltende Corporation, bie weder befehlen noch handeln konnte, und 
einzig und allein bazu, beflimmt war, flr das regelmäßige Beſtehen 
des Staates zu forgen. Dies war dad conflitutionelle Geſchwo— 
tengeridht (le jury constitutionnaire) oder der Erhaltungsſenat; 
er follte das fuͤr das politifche Geſetz feyn, was der Gaffationshof für 
dad bürgerliche war. Das Tribunat ober ber Staatsrath appellirten 
an ihn, wenn das Urtheil des gefeßgebenden Körpers mit der Conſti⸗ 
tution nicht Übereinftimmte. Außerdem hatte er die Befugniß, ein alu 
ehrgeiziges Regierungshaupt oder einen zu populären Zribun in feine 
Mitte aufzunehmen. Durch das Recht der Abforption (bed Ein: 
faugens) und ald Senator konnte man Fein anderes Amt mehr beftei: 
den. Auf dieſe Weife wachte er boppelt für das Heil ber Republif, 
dadurch, daß er das Grundgeſetz aufrecht erhielt, und dadurch, daß er 
die Freiheit gegen den Ehrgeiz beſchuͤtzte. 

Was man auch über diefe Conftitution urtheilen mag, die alu 
gut georbnet feheint, um ausführbar zu ſeyn, fo kann man doch die 
vwounberbare Geiftesfraft und felbft die großen praktiſchen Kenntniffe 
nicht in Abrede ftellen, aus denen fie hervorging. Sieyes berechnete 
babei zu wenig die Leidenfchaften der Menfchen. Er machte aus ihnen 
zu vernünftige Weſen und gehorfame Werkzeuge. Durch geſchickte Er: 
findungen wollte er die Mißbraͤuche der menfchlichen Conſtitutionen 
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vermeiden und dem Zobe, nämlich dem Despotismus, von welder 
Seite er auch kommen möge, alle Zugänge verſchließen. Ich glaube 
nicht viel an die Wirkſamkeit der Conftitutionen; ich glaube in’ folder 
Zeit nur an die Kraft der Parteien, an ihre Herrſchaft und von Zeit 
zu Beit an einen Vergleich derfelben. Aber ich erkenne auch, daß, wenn 
je eine Gonftitution für eine Epoche paßte, es die von Sidyes für 
Frankreich im Jahre VII. war! 

Nach einer Probe von zehn Jahren, welche nur ausſchließliche 
Herrſchaft gezeigt hatten, nad dem jedesmal gewaltfamen Uebergang, 
von den Gonftitutionellen des Jahres 1789 zu den Girondiften, von 
den Girondiften zur Bergpartei, von biefer zu der Partei der Reaction, 
von bdiefer zum Directorium, vom Directorium zu den Räthen, von 
den Räthen zur bewaffneten Macht, konnte nur mit ihr noch Ruhe 
und Öffentliches Leben beſtehen. Man war der abgenugten Gonftiti- 
tionen mübe und die von Sityes war neu; man wollte Feine Menfchen 
mehr, bie ausſchließlich einer Partei angehörten, und fie verhinderte 
durch bie Art, wie die Stimmen gegeben wurden, ben ploͤtzlichen Ein— 
teitt ſowohl der Gontrerevolutiondrö, wie zu Anfang des Directoriumß, 
als der zu feurigen Demokraten, wie zu Ende deſſelben. Es war eine 
Conſtitution der Gemäßigten, geeignet eine Revolution zu enbigen und 
einem Volke ruhige Haltung zu geben. Aber gerade deshalb, weil es 
eine Conftitution der Gemäßigten war, gerade deshalb, weil die Par: 
teien nicht mehr Heftigkeit genug befaßen, um ein Herrſchergefetz zu 
verlangen, mußte fih ein Mann finden, welcher, ſtaͤrker als die nieder: 
gefchlagenen Parteien und als die gemäßigten Geſetzgeber, diefe Conſti⸗ 
tution verwarf ober fie mißbrauchte, indem er fie annahm. Solches 
geſchah. 

Bonaparte wohnte den Berathſchlagungen des conſtituirenden Aus⸗ 
ſchuſſes bei; alles, was in Sityes’ Ideen geeignet war, ihm in feinen 
Entwürfen zu dienen, faßte er mit dem Inſtinkte der Gewalt auf, das 
Uebrige ließ er verwerfen. Sieyes beftimmte ihm dad Amt des Groß: 
wählerd mit ſechs Millionen Einkünften, eine Leibwache von dreitaufend 
Mann, ben Palaft von Verfailles zur Wohnung und die ganze äußere 
Repräfentation der Republik. Allein die eigentliche Regierung follte in 
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der That auf zwei Gonfuln beruhen, einem für ben Krieg, bem andern 
für den Frieden; im Jahre IM. dachte Sityes nicht an Gonfuln, allein 
er nahm fie im Jahre VI. auf, ohne Zweifel, um ſich in die Ideen 
der Zeit zu fügen. Keineswegs aber behagte diefes unbedeutende Amt 
Bonaparten. „Wie haben Sie fih nur einbilden Finnen”, fagte er, 
„daß ein Mann von einigem Talent und ein wenig Ehrgefühl ſich zu 
der Rolle eines Maſtſchweines mit einigen Millionen bequemen werde?” 
Bon diefem Augenblide an war Feine Rede mehr davon; Roger:Ducos 
und die meiften Mitgliever erflärten fich für Bonaparte, und Sityes, 
der alle Erörterung haßte, Tonnte ober wollte feine Ideen nicht ver: 
theibigen. Er fah, daß die Gefege, die Menfchen, Frankreich der 
Willkir desjenigen Preis gegeben waren, zu deſſen Erhebung er bei⸗ 
getragen. ° 
Am 24. Dechr. 1799 (4. Nivofe ded Jahres VEN.) fünf und 
vierzig Tage nad) dem 18. Brumaire, ward die Conſtitution des 
Jahres VII. verkündet; fie befland aus den Truͤmmern der von 
Sityes, die zu einer Conftitution der Knechtſchaft umgewandelt worden 
war. Die Regierung war in bie Hand eines erften Conſuls gelegt, 
der zwei Gonfuln mit beräthender Stimme zu Gehülfen hatte. Der 
für das erſte Mal von-den Confuln erwählte Senat wählte felbft aus 
dem Berzeichniffe der Nationalcandidaten die Mitglieder des Tribunats 
und des gefeßgebenden Körpers. Die Regierung hatte allein bie Ini⸗ 
tiative der Gefege. Alfo Feine Wahlmänner mehr, welche die Candi- 
baten ber verfehiebenen Verhältniffe, bie Tribunen und bie Geſetzgeber 
ernennen; Peine unabhaͤngigen Tribunen mehr, welche aus eigenem An: 
triebe die Sache des Volkes vor der gefeßgebenden Verfammlung 
führen; eine gefeßgebende Verſammlung mehr, die unmittelbar aus 
der Mitte: der Nation hervorgegangen und nur ihr verantwortlich ift; 
kurz, Feine politifhe Nation mehr. Anftatt deffen ift ein Alles vermd 
gender Gonful da, ber Über die Armeen und die Gewalt verfügt, ein 
General und Dictator, ein Staatsrath, beftimmt, die Vorhut der Ufur: 
pation zu bilden, und endlich ein Senat von achtzig Mitgliedern, deren 
einziges Gefchäft es iſt, das Volk null und nichtig zu machen, Xri: 
bunen ohne Macht und flumme Gefeggeber zu wählen. Das Leben 
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geht von der Nation auf die Regierung über. Die Conſtitution von 
Sidyes diente auch zum Vorwande einer ſchlechten Ordnung der Dinge. 
Man muß bemerken, daß bis zum Jahre VIII. alle Conftitutionen aus 
tem Geſellſchaftsvertrag herflammten, feitdem aber bis 1814 alle aus 
der. Conftitution von Sityes. 

Die neue Regierung feste fogleih fih ein. Bonaparte war 
erfter Eonful und nahm fi zum zweiten und britten Conful Cam⸗ 
bacer?s, einen Rechtögelehrten, ehemals Mitglied der Ebene im Con: 
vent, und Lebrun, früher Mitarbeiter des Kanzlerd Maupeou. Mit 
Hülfe derfelben hoffte er auf die Revolutiondrd und auf bie gemaͤ— 
Bigten Royaliften wirken zu koͤnnen. In gfeicher Abſicht wurden auch 
Talleyrand, ehemals zum hoben Adel gehörig, und das frühere Mitglied 
der Bergpartei, Fouchs, ald Minifter der auswärtigen Angelegen- 





heiten und der Polizei angeftellt. Sieyes hatte großen Widerwillen, 
fih Fouche's zu bedienen: aber Bonaparte wollte es. Wir bilden, 
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ſagte er, eine neue Epoche; wir müſſen uns vom Vergan⸗ 
genen nur des Guten erinnern und das Böfe vergeſſez 
Es lag ihm wenig daran, welcher Fahne einer zeither gefolgt war, #o- 
bald er nur unter die feinige trat und hauptſächlich alte Gefährten des 
Royalismus oder der Revolution dahin zog 

Die zwei neuen Gonfuln und die auätretenden ernannten, ebze 
die Verzeichniffe der Wählbarkeit abzuwarten, ſechzig Senatoren; dieſe 
wählten hundert Zribunen und dreihundert Geſetzgeber; die Urheber 
des 18. Brumaire theilten ſich, wie in eine Eiegesbeute, in bie Aemter 
des Staates. Jedoch muß man fagen, daß die gemäßigt liberale Partei 
bei biefer Theilung Üüberwog, und fo lange fie ihren Einfluß behauptete, 
Bonaparte auf eine gelinde, vortheilhafte und republifanifche Weiſe 
tegierte. Die dem Volle zur Annahme vorgelegte Conſtitution des 
Jahres VII. warb von drei Millionen elftaufend und fieben Bürgem 
gebilligt. Die des Jahres 1793 hatte eine Million achtmal hunter 
und eintaufend neunhundert und achtzehn Stimmen erhalten, und die 
des Jahres II. eine Million fieben und funfzigtaufend dreihundert und 
neunzig. Das neue Geſetz befriedigte die gemäßigte Maſſe, welche we: 
niger auf ihre Garantien, ald auf ihre Ruhe hielt, während das Geſetz 
buch von 93 nur in der niedern Claſſe Anhänger gefunden und das 
des Jahres IH. von den Demokraten wie von den Royaliften verworfen 
worden war. Die Eonftitution von 1791 hatte einzig und allein allge 
meine Biligung erhalten, und ohne indidueller Annahme unterworfen 
worden zu feyn, warb fie von ganz Frankreich befchworen. 

Um dem Wunfche der Republik zu entfprechen, machte der erfte 
Eonful Friebensvorfhläge an England, welche diefes jedoch verwarf. 
Er wollte mit Recht den Schein der Mäßigung annehmen und feiner 


"Regierung, bevor er unterhandelte, den Glanz neuer Siege verleihen. 


Die Zortfegung ded Krieges ward alfo entſchieden und die Confuln 
erließen eine Proclamation, die dadurch bemerkenswerth ift, daß fie fih 
an neue Gefühle der Nation wendete. Bisher hatte man fie zur Ber: 
theidigung der Freiheit unter die Waffen gerufen; jet begann man fie | 
im Namen ber Ehre anzufpornen. „Sranzofen, Ihr verlangt Frieben. 


„Eure Regierung verlangt ihm noch eifriger: ihre erſten Wuͤnſche, ihr | i 
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unausgeſetztes Streben war darauf gerichtet. Das englifche Minifterium 
verwirft ihn; dad englifhe Minifterium hat das Geheimniß feiner ab⸗ 
fheulichen Politik verrathen. Um Frankreich zu zerreißen, feine Ste 
macht und. feine Häfen zu zerftören, eö aus ber Karte von Europa zu 
vertilgen ober es zu einer Macht des zweiten Ranges herabzumürdigen; 
um alle Nationen des Feſtlandes in Zwiefpalt zu erhalten, damit es 
ſich des Handels von allen bemädhtigen und mit ihrem Raube bereis 
ern koͤnne: um dieſe verabfcheuungswürdigen Vortheile zu erlangen, 
ſtteut England Gold aus, verſchwendet es Verſprechungen, vervielfacht 
es ſeine Raͤnke. An Euch iſt es, den Frieden zu gebieten; um dieſes 
zu koͤnnen, braucht man Geld, Eiſen und Soldaten; moͤgen ſich alle 
beeilen, den Betrag zu zahlen, den ſie der gemeinſamen Vertheidigung 
ſchuldig find! mögen die jungen Bürger ſich erheben! Nicht mehr für 
Factionen, nicht mehr für die Wahl der Tyramen find fie im Begriff 
fi zu waffnen, fondern für die Feſthaltung des Theuerſten, was fie 
befigen, für Frankreichs Ehre, für die heiligen Intereſſen der 
Menfchheit !“ 

Holland und die Schweiz waren im vorigen Feldzuge gegen das 
Eindringen des Feindes ficher geflelt worden. Daher vereinigte ber 
erfte Conful alle Streitkräfte der Republit am Rhein und an ben 
Alpen. Er gab Moreau den Befehl über die Rheinarmee und zog 
felbft nach Italien. Am 16. Floréal des Jahres VI. (6. Mai 1800) 
ging er zu biefem glänzenden Feldzuge ab, der nur vierzig Tage 
dauerte. Es lag ihm daran, im Beginn feiner Gewalt nicht lange 
von Paris entfernt zu bleiben und vorzüglich den Krieg nicht unent- 
ſchieden zu laſſen. Der Feldmarſchall Melas hatte hundert und drei⸗ 
Bigtaufend Mann unter den Waffen; er hielt ganz Italien befegt. Die 
tepublifanifche Armee, die ihm entgegenfland, belief ſich auf noch nicht 
vierzigtaufend Mann. Melas ließ ben Feldmarfhal-Lieutenant Ott 
mit dreißigtaufend Mann vor Genua und marfchirte gegen das Corps 
des General Suchet; nachdem er in Nizza eingezogen war, ſchickte er 
ſich an, über den Bar zu gehen und-in die Provence einzubringen. 
Jetzt überftieg Bonaparte den großen St. Bernhard an der Spike 

„einer Armee von vierzigtaufend Mann, zog im Rüden von Melas nad 























518 


Italien herab, rldte am 16. Prairial (5. Iuni) in Mailand ein und 
brachte die Deflveicher zwifchen fih und Suchet. Melas, deflen Ope: 
rationslinie burchfehnitten war, kam ſchleunigſt nach Nizza, von da 
nad Zurin zurüd, nahm fein Hauptquartier zu Aleffandria und ent: 
ſchloß fih, feine Verbindung durch eine Schlacht wieder anzufnüpfen. 
Am 9. Juni erfocht die franzoͤſiſche Worhut einen glorreichen Sieg bei 
Montebello, wovon dem General Lannes hauptſaͤchlich die Ehre ges 
bührte. Aber am 14. Juni (25. Praitial) ward dad Schidfal Ita 
liens in ber Ebene von Marengo entfchieden: die Deftveicher wurden 
zerfchmettert. Da fie den Uebergang über die Bormida nicht durch 
einen Sieg erzwingen Eonnten, fo flanden fie ohne Rüdzugspunkt zwi: 
fhen der Armee von Suchet und dei des erſten Conſuls. Am 15. 
murbe ihnen geftattet, fi hinter Mantua zurüdzuziehen, indem fie alle 
feften Pläge von Piemont, der Lombardei und ben Legationen auslie— 
ferten; fo gewann man durch den Sieg von Marengo ben Beſitz von 
ganz Italien. 

Achtzehn Tage darauf war Bonaparte wieder in Paris. Man 
empfing ihn mit den Zeichen der Bewunderung, bie eine fo erflaunliche 
Thaͤtigkeit und fo entfcheidende Siege verdienten. Allgemein war der 
Enthufiasmus; man erleuchtete die Stabt aus freiem Antriebe und bie 
Menge drängte fi zu den Zuilerien, um ihn zu ſehen. Was bie 
öffentliche Freude noch erhöhte, war die Hoffnung auf baldigen Frieben. 
Der erfle Conful wohnte am 25. Meffidor dem Jahresfeſt des 14. Zuli 
bei. Als die Offiziere ihm die dem Feinde abgenommenen Fahnen 
überreichten, foradh er zu ihnen: „Bei Ihrer Ruͤckkehr in's Rager, 
fagen Sie den Soldaten, daß das franzöfifhe Volk auf den 1. Wen: 
demiaire, wo wir das Jahreöfeft der Republik feiern, entweber bie 
Verkündigung ded Friedens, oder, wenn der Feind bdemfelben unüber⸗ 
ſteigliche Hinderniffe in den Weg legen follte, neue Fahnen, ald Frucht 
neuer Siege, erwartet.” Allein der Frieden ließ noch ein wenig länger 
auf ſich warten. 

In der Iwifchenzeit vom Siege bei Marengo bis zum allgemeinen 
Friedensſchluſſe befchäftigte fich der erfle Conſul hauptſaͤchlich damit, 
dem Volke ruhige Haltung zu geben und die Zahl der Unzufriedenen 
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zu vermindern, indem er bie von ihrer Stele verbrängten Factionen 
wieder in den Staat aufnahm. Er zeigte ſich fehr gefällig gegen bie 
Parteien, die ihrem Syſteme entfagten, und fehr verſchwenderiſch in 
Gunftbezeigungen gegen die Häupter, die ihren Parteien entfagten. 
Da man fih in einer Zeit des igennuges und ber Erſchlaffung 
befand, fo ward ihm dad Gelingen nicht ſchwer. Schon waren bie 
Geächteten vom 18. Fructidor zurücgerufen worden mit Ausnahme 
einiger royaliſtiſchen Verſchwornen, wie Pichegru, Willot u. f. w. Bona⸗ 
parte ftelfte fogar bald diejenigen unter ben Verbannten an, die ſich, 
wie Portalid, Simeon, Barbe:Marbois, mehr ald Gegner des Convents, 
wie ald Gegner ber Revolution gezeigt hatten. Er gewann auch 
Widerſacher einer andern Art. Die legten Anführer der Vendée, der 
berüchtigte Bernier, Pfarrer von Saint-d, welcher die ganze Infur: 
rection mitgemacht hatte, Chätillon, d’Autihamp und Suzannet hatten 
fi) durd den Vertrag von Mont-tucon (17. Januar 1800) verglichen. 
Er wendete fih aud an die Bandenchefs in der Bretagne, Georges 
Caboudal, Frotte, Laprevelaye und Bourmont. Die beiden letztern 
willigten allein in die Unterwerfung. Frotté ward überfallen und 
erſchoſſen; Georges, bei Grand:Champ vom General Brune geſchlagen, 
kapitulirte. Der Krieg im Weften war definitiv beendigt. 

Allein die nach England geflüchteten Chouans, die feine andere 
‚Hoffnung mehr hatten ald den Tod deſſen, in dem ſich bie Macht ber 
Revolution concentrirte, befchloffen, ihn zu ermorden. Einige derfelben 
landeten an der franzöfifchen Küfte und begaben ſich heimlich nach 
Paris. Da ed nicht leicht war, an ben erſten Conſul zu gelangen, fo 
entſchloſſen fie fih zu einem in der That fchauderhaften Complot. Am 
3. Nivofe (23. Decbr.) follte Bonaparte um acht Uhr Abends buch 
die Straße Saint-Nicaife in die Oper fahren. Die Verſchwornen 
legten ein Faͤßchen mit Pulver auf einen Meinen Karren, welder die 
Durchfahrt hemmte, und Saint:Regent, einer der Verſchwornen, hatte den 
Auftrag, e8 anzuzünden, wenn er dad Zeichen von ber Annäherung des 
erften Conſuls erhalten würde. Zur angegebenen Stunde fuhr Bona: 
parte von ben Zuilerien ab durch die Straße Saint-Nicaife. Sein 
Kutſcher war fo geſchickt, zwiſchen dem Karten und der Mauer hin 
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durchzufahren; allein die Lunte war ſchon angezündet, und kaum war 
der Wagen am Ende ber Straße, ald die Höllenmafchine zerfprang, 


das Quartier Saint-Nicaife mit Trümmern bebedte und den Wagen | 
erfchütterte, daß die Scheiben zerbrachen. 

Die Polizei, welcher biefer Vorfall unerwartet Fam, obfchon fie 
unter Fouchẽ's Leitung ftand, ſchrieb diefe Verſchwoͤrung den Dem: | , 
kraten zu, gegen welche der erfte Gonful eine viel auffallendere Anti: 
pathie hatte als gegen die Chouans. Mehrere derfelben wurden einge: 
kerkert und hundert und dreißig durch ein bloßes in der Nacht ver: 
langtes und zugeftandenes Senatus:Confultum deportirt. Endlich 
entdedte man die wahren Urheber des Complots, von denen einige zum 
Tode verurtheilt wurben. Bei diefer Gelegenheit ließ der erfte Conful 
die Special» Mititärgerichtöhöfe einführen. Die conflitutionelle Partei 
fonderte fi noch mehr von ihm ab und fing ihre kraftvolle, aber ver: 
gebliche Oppofition an. Lanjuinais, Gregoire, welche der überfpannten 
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Partei im Convente muthig wiberflanden hatten, Garat, Lambrecht, 
Lenoir⸗Laroche, Cabanis d. X. befritten im Senat die ungefegmäßige 
Profeription ber hundert und breißig Demokraten; und bie Zribunen 
Jsnard, Daunou, Chenier, Benjamin Conſtant, Bailleul, Chazal 
d. A. erhoben fih gegen die Specials Gerihtöhöfe. Allein ein glor- 

" reicher Frieden brachte diefen neuen Eingriff der Gewalt in Ber 
geſſenheit. 

Die bei Marengo beſiegten und in Deutſchland von Moreau 
geſchlagenen Deſtreicher entſchloſſen ſich, die Waffen niederzulegen. Am 
8. Januar 1801 ſchloſſen die Republik, das Wiener Cabinet und das 
deutſche Reich den Vertrag von Luneville. Deſtreich ratificirte alle 
Bedingungen des Vertrags von Campo-Formio und trat uͤberdies 
Toscana an den Infanten von Parma ab. Das deutſche Reich 
erkannte die Unabhaͤngigkeit der bataviſchen, helvetiſchen, liguriſchen und 
cisalpiniſchen Republik an. Bald ward der Friede allgemein, durch 
den Vertrag von Florenz (18. Febr. 1801) mit dem Könige von 
Neapel, der die Infel Elba und dad Fuͤrſtenthum Piombino abtrat; 
durch ben Vertrag von Madrid (29. Sept. 1801) mit Portugal, buch 
den Vertrag von Paris (8. Octbr. 1801) mit dem Kaifer von Ruß- 
land; endlich durch bie Präliminarien (9. Octbr. 1801) mit ber 
ottomanifchen Pforte. Da das Feſtland die Waffen niederlegte, war 
auch England zu einem augenblidlichen Frieden gezwungen. Pitt, 
Dundas und Lord Grenville, welche diefe blutigen Kämpfe gegen 
Frankreich unterhalten hatten, traten aus dem Minifterium, fobald ihr 
Spftem night mehr befolgt: werden fonnte. Die englifhe Oppofition 
erfegte fie darin, und am 25. März; 1802 vollendete der Tractat von 
Amiend ben Frieden der Welt. England vwilligte in Allee, was bie 
Franzöfifche Republik auf dem feften Lande erobert hatte, erkannte das 
Beſtehen der untergeorbneten Republiken an und gab die franzöfifchen 
Eolonien zurüd. 

Während des Seekriegs mit England war die franzöfiihe Marine 
beinahe gänzlich zu Grunde gerichtet worden. Dreihundert und vierzig 
Schiffe waren genommen oder zerftört, die meiften Colonien den Eng: 
ländern in bie Hände gefallen. Die von San:Domingo, die wichtigfte 
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von allen, hatte dad Joch der Weißen abgefhüttelt und fomit die 
amerifanifche Revolution fortgefegt, die von ben englifhen Colonien 
begonnen, mit ben fpanifchen endigen und die neue Welt in unabhän- 
gige Staaten umwandeln mußte. Set wollten die Schwarzen von 
San: Domingo, hinſichtlich des Mutterlandes, die Freiheit behaupten, 
die fie den Coloniften abgerungen und gegen bie Engländer zu ver: 
theidigen gewußt hatten. An ihrer Spige fand einer der Ihrigen, der 
befannte Touffaint · Eouverture. Frankreich mußte in diefe Revo: 


Iution einwilligen, bie der Menſchheit ſchon theuer genug zu ftehen kam. 
Die Regierung bed Mutterſtaates Fonnte in San:Domingo nicht wieder 
eingeführt werden, man mußte bie Banden des Handeld mit diefer 
alten Colonie fefter knuͤpfen, und ſich dadurch die einzigen wahren 
Vortheile verfhaffen, welche Europa jetzt aus Amerika ziehen kann. 
Statt diefer Fugen Politit verfuchte Bonaparte eine Erpedition zur 
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Unterwerfung der Infel. Vierzigtauſend Mann wurden zu biefer un 
feligen Unternehmung eingeſchifft. Unmoͤglich Tonnten die Schwarzen 
anfangs einer folden Armee widerftehen; aber nach den erften Siegen 
Außerte das Klima feinen nachtheiligen Einfluß und neue Aufſtaͤnde 
ſicherten die Unabhängigkeit der Colonie. Frankreich erlitt den doppelten 
Verluſt einer Armee und vortheilhafter Handelöverbindungen. 
Bonaparte, beffen Hauptzwed biöher die Verfehmelzung der Par 
teien gewefen war, richtete jest feine ganze Aufmerkſamkeit auf bie 
innere Wohlfahrt der Republit und die Organifation der Gewalt. Die 
alten Privilegirten vom Adel und von ber Geiftlichfeit waren in ben 
Staat zurücgetreten, ohne befondere Claſſen zu bilden. Die wider 
fpenftigen Geiftlichen konnten, wenn fie ben Eid bed Gehorfamd lei— 
fteten, ihren Gottesdienft ausüben, und bezogen ihren Gehalt von ber 
Megierung. Eine Amneftieverflgung war zu Gunften derer exlaffen 
worden, bie ber Auswanderung angeklagt worben, es war nur noch 
ein Verzeichniß von ungefähr taufend Namen für diejenigen uͤbrig, bie 
der Familie und den Rechten deö Prätendenten zugethan blieben. Das 
Werk der Friedenftiftung war beendigt. Bonaparte, der wohl wußte, 
daß man eine Nation am ficherften beherrfcht, wenn man ihren Wohl: 
fland vermehrt, beförderte die Entwidelung bed Gewerbfleißes und 
begünftigte ben fo lange unterbrüdten äußern Handel, Er verband mit 
feinen politifhen Beweggründen höhere Zwecke und Tnüpfte feinen 
Ruhm an Frankreichs Wohlfahrt; er durchreifte die Departements, ließ 
Candle und Häfen graben, Brüden bauen, Straßen ausbeffern, Denk: 
mäler errichten und die Verbindungsmittel vervielfältigen. Er hielt 
beſonders darauf, ſich ald den Beſchuͤtzer und Gefehgeber der Privat: 
intereffen zu zeigen. Das bürgerliche, peinlihe und Handels: 
gefegbuch, welche er um biefe Zeit oder etwas fpäter entwerfen ließ, 
vervolfftändigten in diefer Hinficht das Weil ber Revolution und 
zegelten bie innere Exiſtenz ber Nation auf eine ihrem Zuflande ziem⸗ 
lich angemeffene Weife. Ungeachtet des politifchen Despotismus hatte 
Frankreich während Bonaparte’: Herrfhaft eine buͤrgerliche Geſetz⸗ 
gebung, welche der aller übrigen europäifchen Gefellfchaften, die bei der 
unumfchränkten Regierung noch ben bürgerlichen Zuſtand des Mittels 
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alters beibehielten, weit überlegen war. Der allgemeine Friede, die 

gemeinfame Zoleranz, die Ruͤckkehr zur Ordnung und bie Schöpfung 

des Finanzſyſtems gaben in kurzer Zeit der Republif ein anderes An: 

fehen. Dan begann fi) mit Straßen und Gandlen zu befchäftigen. 
\ 


Die Civilifation entwidelte ſich auf eine außerordentliche Weife, und 
das Conſulat fegte in diefer Hinſicht die Periode des Directoriumd, | 
von feinem Anfang bis zum 18. Fructidor, mit vermehrter Kraft fort. 

Hauptſaͤchlich nach dem Frieden von Amiens legte Bonaparte den 
Grund zu feiner, Fünftigen Macht. Er felbft fagt in den unter feinem 
Namen erfehienenen Memoiren: „Die Ideen Napoleon's fanden fe”); | 
allein er bedurfte zu ihrer Entwickelung ber Zeit und der Ereignif. 
Die Organifation des Conſulats fland nicht im Widerſpruche mit 


*) Mömoires, pour servir & Ihistoire de France sous Napolton, dei a 
Sainte-Helöne. Tom. I. p. 248. 
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ihnen, fie gewöhnte an die Einheit, und dad war ber erſte Schritt. 
War dieſer gethan, fo galten Napoleon die Formen und Namen der 
verſchiedenen conflituirten Behörden ziemlih wenig, Er war ber 
Revolution fremd. Seine Weisheit beftand darin, Tag flr Tag 
vorzufchreiten, ohne von einem feflen Punkte, dem Polarfterne, abzus 
weichen, nad) welchem Napoleon feine Richtung zu nehmen gedachte, 
um die Revolution in den Hafen zu führen, wohin er fie gelangen 
laſſen wollte.” \ 

Im Anfange des Jahres 1802 nahm Bonaparte drei große, ein 
und baffelbe Ziel bezweckende Entwürfe zugleich vor. Er wollte den 
Gottesdienſt organiſiren und die Geiſtlichkeit, die nur erft eine religiöfe 
Eriftenz hatte, conflituiren, durch die Ehrenlegion einen bleibenden 
militärifchen Orden in der Armee ſchaffen und feine eigene Gewalt erft 
lebenslaͤnglich, dann erblich machen.” Bonaparte hatte die Zuilerien 
bezogen, wo er nach und nach bie Gebräuche und Geremonien ber 
alten Monarchie wieder annahm. Schon war er darauf bedacht, Cor: 
porationen zwifchen ſich und bem Wolke zu bilden. Seit einiger Zeit 
fland er mit dem Papfte Pius VII. über die kirchlichen Angelegenheiten 
in Unterhandlung. Das berlichtigte Concordat, weldes neun Erzbis⸗ 
thümer, einundvierzig Bisthuͤmer mit Capiteln ſchuf, die Geifklichkeit 
in den Staat einflhrte und fie wieder unter die aͤußere Herrfchaft be& 
Papſtes ftellte, ward zu Paris am 15. Juli 1801 unterzeichnet und am 
15. Auguft 1801 zu Rom genehmigt. 

Bonaparte, der bie Preffreiheit zerſtoͤrt, Ausnahmtribunale ge⸗ 
ſchaffen hatte und ſich mehr und mehr von den Grundſaͤtzen ber Reno: 
lution entfernte, fah ein, baß er ganz unb gar mit der liberolen Partei 
vom 18. Brumaire brechen müffe, bevor er weiter ginge. Im Ventoſe 
des Jahres X. (März 1802) wurden die Erdftigften Tribunen durch 
eine bloße Anordnung des Senats ausgeſtoßen. Das Zribunat ward 
auf achtzig Mitglieder beſchraͤnkt und der gefeßgebende Körper erlitt 
eine ähnliche Sichtung. Ungefähr einen Monat darauf, am 15. Ger 
minal (6. April 1802) legte Bonaparte, ber nun Feine Oppofition 
mehr fürchtete, dad Concordat diefen Verſammlungen, in denen er auf 
die genannte Weife für Gehorfam geforgt, zur Annahme vor. Sie 
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nahmen ed mit fehr großer Stimmenmehrheit an. Der Sonntag und 
die vier großen Religionsfefte wurden wieder eingeführt, und von'nun 
an hörte die Regierung auf, das Decabefoftem zu befolgen. Man ging 
zum erften Male vom republikaniſchen Kalender ab. Bonaparte hoffte, 
die mehr als jebe andere zum pafliven Gehorfam geneigte Priefterpartei 
an ſich zu feſſeln, fo ber royaliſtiſchen Oppofition die Geiftlichkeit und 
dem Intereffe der Coalition den Papft zu entziehen. 

Das Concordat warb in ber Kirche Notre-Dame mit großem 
Pomp feierlich eingeweiht. Der Senat, der gefeßgebende Körper, dad 
Zribunat und die hohen Beamten wohnten biefer neuen Geremonie bei. 
Der erfte Conſul begab fih in dem Wagen bed alten Hofes dahin 


mit der Umgebung und Etiquette der alten Monarchie; Artilleriefalven 
verfündigten biefe Wiederkehr des Privilegiums und diefen Verſuch des 
Koͤnigthums. Ein Hochamt ward von dem Garbinallegaten Caprara 
gegalten und mem ließ dad Wolf in einer Proclamation eine feit langer 
Zeit ungewohnte Sprache hören: „Das Beiſpiel der Vernunft und 
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der Jahrhunderte”, fagte man, „geböten, zu dem Papfte Zuflucht zu 
nehmen, um die Meinungen zu nähern und bie Herzen zu verföhnen. 
Das Haupt der Kirche hat in feiner Weisheit und im Intereſſe der 
Kirche die vom Intereffe des Staats eingegebenen Vorfchläge erwogen.” 
Abends war Illumination und Concert im Garten der Zuilerien. Die 
Mititärperfonen begaben ſich ungern zu dieſer Einweihungsceremonie 
und dußerten laut ihre Mißbilligung. Nach ber Ruͤckkehr in ben Palaft 
fragte Bonaparte hierüber den General Delmas. — „Wie hat 
Innen die Geremonie gefallen“, fragte er. — „Es war eine 
ſchoͤne Capuzinade“, antwortete Delmas, „es fehlte nur eine 
Million Menſchen, bie das Leben geopfert haben, um das 
zu zerfiören, was Sie wieder berftellen.” 

Einen Monat fpäter, am 25. Zloreal des Jahres X. (15. Mai 
1802) tie er einen Gefegentwurf hinfichtlich der Bildung der Ehren⸗ 
legion vorlegen. Diefe Legion folte aus funfzehn Cohorten lebenslaͤng⸗ 


licher Mitglieder mit hierarchiſcher Ordnung, einem Mittelpunfte, einer 
Drganifation und Eknfünften beftchen. Der erſte Gonful war das 
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Oberhaupt der Legion. Jede Cohorte befand aus fieben Grofoffis 
zieren, zwanzig Commandeurs, breißig Offizieren und breihundert und 
fünfzig Legiondren. Bonaparte's Zweck war, einen neuen Abel zu 
begründen. Er wandte ſich an das noch nicht erlofchene Gefühl der 
Ungleichheit. Indem er biefen Gefegentwurf im Staatsrath eroͤrterte, 
ſcheute er ſich nicht, feine ariftofratifchen Abfichten an den Tag zu 
legen. Der Staatsrath Berlier mißbilligte eine dem Geifle der Re 
publik fo zuwiderlaufende Inftitution und fagte: „Die Auszeichnungen 
find das Spielzeug der Monardien.” — „Ich fordere Jeden auf“, 
antwortete ber erfte Conful *), „mir eine alte oder neue Republit zu 
zeigen, in welcher es Feine Auszeichnungen gegeben hätte. Man nennt 
das Spielzeug. Nun ja! mit Spielzeug leitet man bie Men 
ſchen. Ich würde das nicht auf einer Rebnerbühne fagen, aber in 
einem Rathe von Weifen und Staatsmännern muß man Alles fagen. 
Ich glaube nicht, daß das franzöfifche Wolf die Freiheit und 
Gleichheit liebe. Zehn Revolutionsjahre haben bie Franzofen nicht 
geändert; fie haben nur ein Gefühl, die Ehre. Diefem Gefühle 
muß man alfo Nahrung geben, fie bedürfen Auszeichnungen. "Geht 
nur, wie ſich das Volk vor den Lumpenbänbern **) der Fremden biidt; 
fie waren davon uͤberraſcht und verfehlen nicht, fie zu tragen..... 
Man hat Alles zerftörtz es gilt jegt, wieber zu erfchaffen. Eine Re 
gierung, Gewalten find da; aber was ift der ganze Reft der Nation? 
Sandkoͤrner. Wir haben in unferer Mitte die alten Privilegirten, die 
hinfichtfich ihrer Grundfäge und Intereſſen organifirt find und wohl 
wiſſen, was fie wollen. Unfere Feinde kann ich zählen. Wir aber, 
wir find zerfireut, ohne Syſtem, ohne Wereinigung, ohne Berührung. 
So lange ih da bin, ftehe ich zwar für die Republik, aber man muß 
die Zufunft vorherfehen. Glauben Sie, die. Republik flehe ficher, auf 


*) Diefe Stelle ift aus den Memoiren von Thibaudeau über das Gonfulat 
ausgezogen. Es finden ſich in biefen äußerft wichtigen Memoiren politifhe Unter: 
baltungen Bonaparte's, Einzelheiten über feine innere Regierung unb über die 
vorzüglichften Gigungen des Staatsraths, bie viel Licht über diefe Epoche vers 
breiten. D. B. 


**) Im Franzdſiſchen les crachate. . 
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feftem Grunde? Sie würden ſich fehr täufchen. Wir ſind im Stande, 
fie fiher zu ftelen, aber wir haben es noch nicht gethan und werben 
es nicht eher gethan haben, bis wir auf Frankreichs Boden einige 
Granitmaſſen niederlegen.” Bonaparte Tündigte hierdurch ein Regie: 
rungsſyſtem an, dad dem, welches bie Revolution hatte gründen wollen 
und welches bie neue Gefellfchaft forberte, entgegengefegt war. 

Ungeachtet der Gelehrigkeit des Staatsraths, ungeachtet der Sich: 
tung, welche dad Tribunat und ber gefeßgebende Körper ‚erlitten hatten, 
befteitten dennoch diefe drei Behörden lebhaft ein Gefeg, welches die 
Ungleichheit wieder einführte. Die Ehrenlegion erhielt im Staatörath 
nur vierzehn Stimmen gegen zehn, im Zribunat nur acht und breißig 
gegen ſechs und funfzig und im gefeggebenden Körper nur hundert ſechs 
und ſechzig gegen hundert und zehn. Der Widerwille ber öffentlichen 
Meinung gegen biefen neuen Ritterorden zeigte fich noch deutlicher: die, 
welche thn anfangs erhielten, ſchaͤmten fich deffen beinahe und nahmen 
ihn mit einer Art von Spott an. Allein Bonaparte verfolgte feinen 
contrerevolutiondren Weg, ohne ſich um die Unzufriedenheit zu kuͤmmern, 
die feinen Widerftand mehr hervorbringen konnte. 


Ex wollte feine Gewalt durch die Einführung des Privilegiums 
fihern und dad Privilegium durch die Dauer feiner Gewalt befefligen. 
Auf den Vorſchlag von Chabot (aus dem Allier: Departement) fprach 
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das Tribunat den Wunſch aus: man möge dem General Bona: 
parte, erſtem Conful, einen auögezeichneten Beweis ber 
Nationalerkenntlichkeit geben. Diefem Wunſche gemäß, er- 
nannte ein organifches Senatus>Eonfultum vom 6. Mai 1802 Bona: 
parte zum Conful auf weitere zehn Jahre. 
Allein die Verlängerung des Confulats ſchien Bonaparte nicht 
hinreichend, und drei Monate ſpaͤter, am 2. Auguſt 1802, gab der 
Senat, nach der Entſcheidung des Tribunats und des geſetzgebenden 
Koͤrpers und mit Zuſtimmung des durch oͤffentliche Ptotokolle zu Rath 
gezogenen Volkes nachſtehendes Dekret: 
1) Das franzoͤſiſche Volk ernennt und der Senat proclamirt 
Napoleon Bonaparte als erſten Conſul auf Lebenszeit. 

2) Eine Friedensftatue, in der einen Hand ben Siegeslorbeer, in 
der andern das Dekret des Senats haltend, wird der Nachwelt 
die Erkenntlichkeit der Nation bezeugen. 

3) Der Senat wird dem erften Conſul den Audbrud des Ber: 

trauens, ber Liebe und der Bewunderung des franzoͤſiſchen 
Volkes überbringen. 

Man machte diefe Revolution dadurch vollftändig, daß man, und 

zwar durch ein bloßes organifches Senatus-Confultum, die ſchon hin 


laͤnglich beöpotifhe Conftitution des temporären Conſulats dem lebens⸗ 


länglihen anpaßte: „Senatoren“, ſprach Gornudet, indem er ihnen 
das neue Gefeg vorlegte, „man muß ben Gracchen fir immer ben 
Öffentlichen Plag verfchließen. Der Wunſch der Bürger hinſichtlich der 
politifchen Gefege, denen fie gehorchen, ſpricht ſich durch die allgemeine 
Bohlfahrt aus; die Garantie der Rechte der Geſellſchaft legt unbe: 
dingt den Lehrfag von der Ausübung ber Volksſouveraͤnetaͤt in bie 
Hände des Senatd, welcher dad Band der Nation if. Dies allein 
ift die Geſellſchaftslehre“ Der Senat nahm dieſe neue Geſellſchafts⸗ 
lehre an, bemädhtigte fi der Souveränetät und behielt fie bis zur 
paffenden Zeit, wo er fie an Bonaparte überlieferte, in Werwahrung. 

Die Eonftitution vom 16. Ihermidor des Jahres X. (3. Auguft 
1802). {ob das Volt vom Staate weg. Die äffentlihen und Ber: 
waltungsämter wurden unbeweglih, wie die Regierungsämter. Die 
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Wahlmänner waren auf Lebenszeit ernannt, ber erfte Conſul Eonnte 
ihre Zahl vermehren, der Senat hatte das Recht, die Inflitutionen zu 
verändern, das Geſchworengericht zu fuöpenbiven, die Departements 
außer der Conftitution zu erklären, die Urtheile der Gerichte umzu⸗ 
floßen, den gefeßgebenden Körper und das Zribunat aufzulöfen; ber 
Staatsrath ward verflärkt; "das ſchon durch die Sichtungen becimirte 
Zribunat ſchien noch furchtbar genug, um auf funfzig Glieder vermin⸗ 
dert zu werden. Solche fehredliche Fortſchritte machte in zwei Jahren 
das Privilegium und die unumfcränkte Gewalt. Alles befand ſich zu 
Ende des Jahres 1802 in den Händen des lebenslaͤnglichen Conſuls, 
der eine ergebene Claſſe an der Geiſtlichkeit, einen militärifchen Orden 
an ber Ehrenlegion, eine Werwaltungsbehörde am Staatörathe, eine 
Dekretenmaſchine an der gefeggebenben Verfammlung und eine Eonflis 
tutionsmafchine am Senate hatte. Da er bad Zribunat, wo fi von 
Zeit zu Zeit noch einige Worte von Freiheit und Widerſpruch erhoben, 
jegt nicht zu vernichten wagte, fo beraubte er es feiner muthvollſten 
und berebtfien Mitglieder, damit fein Wille gelehrig von allen Behörden 
der Nation wiederholt werde. 

Diefe innere Ufurpationspolitif erſtreckte fih auch nach Außen. 
Bonaparte vereinigte am 26. Auguft die Infel Elba und am 11. Sep: 
tember 1802 Piemont mit dem franzoͤſiſchen Gebiete. Am 9. October 
beſetzte er die durch den Tod bed Herzogs erledigten Lande von Parma; 
am 21. October endlich ließ er eine dreißigtaufend Mann ſtarke Armee 
in die Schweiz einruden, um eine Bundesacte zu unterftügen, welche 
die Gonftitution eines jeden Cantons vegelte und Unruhen erregt hatte. 
Hierdurch gab er England, welches den Frieden. nicht aufrichtig einge 
gangen war, Vorwand zum Bruce. Das britiihe Cabinet hatte nur 
das Beduͤrfniß eines Waffenſtillſtandes empfunden, und es bereitete 
bald nad) dem Vertrag von Amiens- eine britte Goalition vor, gerade 
fo, wie es nad) dem Vertrage von Campo>Formio und während bed 
Raftabter Gongreffes gethan hatte. Schon Englands Lage und Ins 
tereffe mußten einen Bruch herbeiführen, den die von Bonaparte vor: 
genommenen Gebietövereinigungen und ber Einfluß befchleunigten, den 
er auf die benachbarten Republiken behielt, die nach ben legten Ber: 























trägen ganz unabhängig feyn follten. Bonaparte feinerfeits, ber fih 
nur nach dem Ruhme der Schlachtfelder fehnte, der Frankreich durch 
Eroberungen vergrößern und feine eigene Erhebung durch Siege voll 
enden wollte, Bonaparte konnte fich zur Ruhe nicht verdbammen: er 
mußte Krieg haben, weil er die Freiheit nicht gewollt hatte. 

Beide Cabinette wechfelten eine Zeit lang fehr bittere diplomatifche 
Noten. Der englifche Gefandte, Lord Witworth, verließ endlich Paris 
am 25. Flordal des Jahres XL. (am 14. Mai 1803). Der Frieden 
ward befinitiv gebrochen und von beiden Seiten rüftete man fich zum 
Kriege. Am 26. Mai drangen bie franzöfifhen Truppen in das Kur: 
fürftentpum Hannover ein. Das deutſche Reich, am Vorabende feines 
Erloͤſchens, ſetzte Feinen Widerftand entgegen. Die Partei der aus: 
gewanderten Chouans, die feit der Hoͤllenmaſchine und dem Frieden 
auf dem $eftlande nichts mehr unternommen hatte, warb durch diefe 
Wiederaufnahme der Zeindfeligkeiten ermuthigt. Die Gelegenheit ſchien 
ihr günftig, und fie fpann zu London, mit Genehmigung des britiſchen 
Gabinets, eine Verſchwoͤrung an, an deren Spige Pichegru und Georges 
Cadoudal ftanden. Die Verſchwornen Iandeten heimlich an der 
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franzöfifhen Küfte und begaben ſich eben fo heimlich nad) Paris. Sie 
befprachen fich mit dem General Moreau, den feine Gemahlin auf die 
Seite der royaliſtiſchen Partei gezogen hatte. Allein im Augenblide, 
wo fie ſich anfhidten, ihren Streich auszuführen, wurden fie größten: 
theil8 von der Polizei verhaftet, die dad Complot entdeckt und ihre 
Spur verfolgt hatte. Georges warb mit dem Tode beſtraft; Pichegru 
fand man in feinem Kerker erbroffelt und Moreau ward zu zweijaͤhri⸗ 
gem Gefängniß verurtheilt, was in Verbannung umgemwanbelt wurde. 
Diefe in der Mitte des Februar 1804 entdeckte Verſchwoͤrung 

machte der Maffe ded Volkes bie bedrohte Perfon des erften Conſuls 
noch theurer; er empfing Adreffen von allen Behörden des Staates 
und allen Departements der Republit. Ungefähr um biefelbe Zeit 
fälte er ein berühmtes Opfer. Am 15. März ward der Herzog von 
!  &ngbiem durch eine Escadron Gavalerie im Schloffe Ettenheim , im 








Großherzogthum Baden, einige Stunden vom Rhein, aufgehoben. Der 
erfte Conful glaubte, nach Anzeigen der Polizei, dieſer Prinz habe das 
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letzte Complot geleitet. Der Herzog von Enghien ward ſchleunigſt 
nad) Vincennes gebracht, in einigen Stunden durch eine Militaircom- 
miffion gerichtet und im Schloßgraben erſchoſſen. Diefe Frevelthat war 
nicht eine Handlung der Ufurpationspolitif, fondern der Gewaltſamkeit 
und des Zorns. Am 18. Brumaire hätten, die Royaliften glauben 
innen, ber erfte Gonful ſtudire Monk's Rolle; allein feit vier Jahren 
hatte er fie von biefer Hoffnung geheilt. Er hatte nicht mehr nöthig, 
weber mit ihnen auf eine fo blutige Weiſe zu brechen, noch, wie man 
gefagt hat, die Jakobiner zu beruhigen, die nicht mehr beftanden. Die 
Männer, welche der Republik noch anhingen, fürchteten jegt weit mehr 
den Despotismus als die CEontrerevolution. Alles läßt glauben, daß 
Bonaparte, der das Leben der Menfchen wenig achtete, und eben fo 
wenig bad Voͤlkerrecht, dem eine heftige und ſchnell fördernde Politik 
fhon zur Gewohnheit geworden, ben Prinzen für einen der Verſchwor⸗ 
nen hielt und durch ein fchredliches Beifpiel den Verſchwoͤrungen ein 
Ende machen wollte, ald der einzigen Gefahr, wovon damals feine 
Macht bedroht war *). 


*) Rad) den Memoires du Duc de Rovigo (T. II. p. 337 f.), wo alte Gr 
zelheiten dieſes vielbeſprochenen Progeffes mit möglichfter Genauigkeit mitgeteilt 
find, war Talleyrand durch feine Intriguen an ber Hinrichtung bes Herzogs 
ſchuld. Gr fürdtete, nach Savary's Angabe, eine Verſohnung Bonaparte's mit 
den Bourbons und fuchte fie durch die Ermordung des Eukels von Gonde zu 
hintertreiben. Damit ſtimmt auch überein, was der Graf von Survilliers (Joſeph 
Bonaparte) in einem 1830 zu Nordamerika herausgegebenen Schriftchen behauptet: 
Der Kaifer. habe an den Tod des Herzogs von Enghien nicht eher gedacht, bis er 
zu feinem Schrecken durch die Rachricht von feiner Hinrichtung uͤberraſcht werben 
wäre. Auch fey nicht bie Frage gewefen, ob er den Tod leiden, fondern nur, ob 
er vor Gericht geftellt werben follte. Daß Napoleon die Schuld der Ermorbung 
in feinem Xeftamente auf ſich felbft nimmt, widerlegt Savary: Mäme dans ses 
derniers jours, Pempereur Napoleon &tait moins oocup& de la perte de la vie, 
que du soin de conserver intact, dans l’opinion, tout le 
prestige attach& A sa personne; et je suis sür que jusqu’au bord de 
la tombe, il aurait fort mal regu les impudens, qui seraient venus lui prouser 
que quelques &v&nemens de son rögne auraient eu lieu sans son ordre. „Le 
Duc d’Enghien est mort, parce que je l'ai voulu.“ Voilä la langage de lem- 
pereur & la posterit6. Ce qui veut dire: „Moi geuvernant, personne n'eut 
oss concevoir la pensee de Jisposer de la liberté ou des jours de qui que ce 
füt. On a pu abuser ma conviction, mais non pas entreprendre un moment 
sur.mon pouvoir.“ Anm. des Ueberf. - 
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Der Krieg mit Großbritannien und die Verſchwoͤrungen von 
Georges und Pichegru dienten Bonaparte zur Stufe, um vom Con⸗ 
fulate zum Kaifertyume emporzufleigen. Am 6. Germinal des Jahres XII. 
(27. März 1804) ſchickte der Senat, ald ihm dad Complot mitgetheilt 
wurde, eine Botfchaft an den erfien Conful. Der Präfident Francois 
de Neufchäteau drückte fi fo aus: „Bürger, erfler Conful, Sie 
gründen eine neue Zeitrechnung, aber. Sie muͤſſen ſolche verewigen: 
der Glanz ift nicht ohne die Dauer. Wir Finnen nicht bezweifeln, 
daß diefer große Gedanke Sie bereits befchäftigt habe, denn Ihr ſchoͤ—⸗ 
pferifches Genie umfaßt Alles und vergißt Nichts. Allein verſchieben 
Sie es nit; Sie find von der Zeit, von den Greigniffen, von ben 
Verſchwornen und von ben Ehrgeizigen gebrängt; Sie werben in ans 
derem Sinne gedrängt durch eine Unruhe, welche die Franzoſen in 
Beſorgniß erhält. Sie Finnen die Zeit feſſeln, die Ereigniffe beherr- 
fen, die Ehrgeizigen entwaffnen, ganz Frankreich beruhigen, indem 
Sie ihm Inftitutiowen ertheilen, bie Ihr Gebäude befeftigen und für 
Ihre Kinder fortvauern laffen, was Sie für die Väter thaten. Bürger, 
erfter Conful, feyen Sie überzeugt, daß der Senat hier im Namen 
aller Bürger zu Ihnen fpricht.” 

Bonaparte erwieberte dem Senate von Saint: Cloud aus unter 
dem 5. Floréal des Jahres XU. (25. April 1804): „Ihre Zufchrift 
ift mir nicht aus dem Sinne gelommen; fie war ber Gegenftand 
meine unauögefegten Nachdenkens. Sie haben die Erblichkeit des 
hoͤchſten Staatdamtes für nöthig erachtet, um das Volk gegen bie 
Complote unfrer Feinde und gegen die Unruhen, die aus dem Ehrgeiz 
von Nebenbuhlern hervorgehen, ſicher zu ſtellen. Zugleich feheinen 
Ihnen mehrere unfter Inftitutionen der Vervollfommnung zu bebürfen, 
um für immer den Sieg ber Gleichheit und Öffentlichen Freiheit zu 
fihern und der Nation fowohl als der Regierung die doppelte 
Garantie zu gewähren, bie fie nöthig haben. Je mehr ich meine Auf- 
merkſamkeit auf diefe großen Gegenftände gerichtet habe, je mehr habe 
ich gefühlt, daß mir in einem eben fo neuen ald wichtigen Umftande 
Ihr weifer Rath und Ihre Erfahrung nothwendig find, um alle meine 
Ideen feftzuftelen. Ich fordere Sie alfo auf, mir Ihre Gedanken ganz 























zu offenbaren.” Der Senat erwieberte hierauf feinerfeit® unter dem 
14. Floréal (3. Mai): „Der Senat glaubt, daß es für das fran: 
zoͤſiſche Volk vom hoͤchſten Intereffe ſey, die Regierung ber Republit 
Napoleon Bonaparte ald erblichem Kaifer anzuvertrauen.” — 
Durch dieſen einftubirten Auftritt machte man bie Einleitung zur Er: 
richtung des Kaiſerthums. 


Der Zribun Curée begann die Erörterung im Fribunat durd 
einen orbnungsmäßigen Antrag; er machte biefelben Gründe geltend, 
wie bie Senatoren. Sein Antrag ward mit großer Bereitwilligkeit 
aufgenommen. Der einzige Carnot hatte ben Muth, bad Kaiſerthum 
zu bekaͤmpfen. „Ich bin’ weit entfernt”, fprad er, „das dem erften 
Conſul ertheilte Lob ſchmaͤlern zu wollen: aber was für Dienfte auch 
ein Bürger feinem Vaterlande geleiftet haben mag, es giebt Grenjen, 
welche die Ehre fowohl ald die Vernunft der Nationalerkenntlicykeit 
fegen. Wenn biefer Bürger bie Öffentliche Zreiheit wieberhergeftellt, 
wenn er bad Heil feines Waterlandes bewirkt hat,‘ kann man ihm 
dann bie Aufopferung eben biefer Freiheit ald Belohnung anbieten, 
und hieße es nicht, fein eigenes Werk vernichten, wenn man dies 
Vaterland zu feinem erblihen Eigenthum machte? Won dem Augen: 
blide an, wo man bem franzöfifhen Volke vorſchlug, über das lebens: 
laͤngliche Gonfulat abzuftimmen, Tonnte jeber leicht einfehen, daß noch 
etwas im Hintergrunde fey, man fah eine Menge offenbar monardi- 
ſcher Inflitutionen auf einander folgen. Heute endlich enthuͤllt fich das 
Biel fo vieler vorläufigen Mafregeln: wir find berufen, uns über ben 
förmlichen Vorſchlag zur Wieberherftellung der Monarchie und zur 
Uebertragung ber erblihen Karferwürbe an den erften Gonful auszu⸗ 
ſprechen.“ 


„War denn die Freiheit dem Menſchen nur gezeigt, daß er ſie nie 
genießen koͤnne! Nein, ich kann & nicht zugeben, dieſes fo allgemein 
allen andern vorgezogene Gut als eine bloße Täufchung zu betrachten! 
Mein Herz fagt mir, daß die Freiheit möglich, daß ihre Regierung 
leicht und dauerhafter ift, als irgend eine willkuͤrliche Herrſchaft. Ich 
habe meinerfeitd gegen das lebenslaͤngliche Gonfulat geſtimmt; ebenfo 
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ſtimme ich gegen bie Wiebetherftellung ber Monarchie, wie ich in meiner " 
Eigenſchaft ald Tribun verpflichtet zu feyn gläube.” 

Aber er war ber Einzige, ber alfo dachte, und feine Amtögenoffen 
erhoben fih um die Wette und mit Grflaunen gegen die Meinung 
dieſes einzigen freigebliebenen Mannes. Man muß in den Reben jener 
Zeit bie erflaunliche Veränderung fehen, die in den Ideen und in ber 
Sprache vorgegangen war. Die Revolution war bis auf bie politi- 
ſchen Grundfäge der alten Herrſchaft zuruͤckgeſchritten: ed gab noch 
ebenfo viel Ueberfpannung und Fanatismus, aber ed war eine Ueber: 
fpannung der Schmeichelei und ein Fanatismus der Knechtfchaft. Die 
Sranzofen flürzten fich dem Kaifertfume, wie früher der Revolution in 
die Arme. Sie hatten Alles auf die Befreiung der Völker, auf das 
Sahrhundert der Vernunft bezogen; jegt ſprachen fie nur noch von ber 
Größe eines Mannes, von dem Jahrhundert Bonaparte's, und bald 
tämpften fie, um Könige zu machen, wie unlängft, um Republifen zu 
ſchaffen. 

Das Tribunat, der geſetzgebende Koͤrper und der Senat ſtimmten 
wetteifernd fuͤr das Kaiſerthum, das am 28. Floréal des Jahres XIL. 
(18. Mai 1804) zu Saint-Cloud proclamirt ward. Am ſelbigen Tage 
mobificirte ein Senatus-Confultum die Gonftitution, die ber neuen 
Drdnung ber Dinge angepaßt wurde. Died Kaiferthum mußte feinen 
Prunk haben: man gab ihm franzöfifche Prinzen, Groß-Würbenträger, 
Marſchaͤlle, Kammerherren und Pagen. Ale Deffentlichkeit warb ver- 
nichtet. Die Freiheit der Preffe war bereitd einer Genfurcommiffion 
unterworfen, es blieb nur noch eine Rebnerblihne, fie wurde ſtumm. 
Die Sigungen des Tribunats waren theilmeife und geheim, wie die 
des Staatsraths, und Frankreich warb von diefem Tage an gerechnet, 
zehn Jahre hindurch, bei verfchloffenen Thuͤren regiert. Joſeph und 
Louis Bonaparte wurden als franzöfifche Prinzen anerkannt. Berthier, 
Murat, Moncey, Jourdan, Maffena, Augereau, Bernadotte, Soult, 
Brune, Lannes, Mortier, Ney, Davouft, Beſſieres, Kellermann, 
Lefevre, Perignon, Serrurier wurden zu Reichsmarſchaͤllen ernannt. 
Die Departements reichten Adreffen ein und die Geiſtlichkeit verglich R 
Napoleon mit einem neuen Mofes, einem neuen Mathatias, einem 
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neuen Cyrus u. f. w. Sie erblickte in feiner Erhebung den Finger 
Gottes, und fagte: Ihm fey man Gehorfam fhuldig, als 
dem Herrſcher über alle, feinen Beamten, als feinen Ab: 
georbneten, benn foldhes fey die Ordnung der Vorfehung. 
Der Papft Pius VII kam nach Paris, um die neue Dynaſtie einzus 
weihen. Am 2. December, Sonntags, fand die Krönung in der Kirche 
Notre: Dame ftatt. 

Diefe Feierlichleit war lange vorher vorbereitet und dad Geremo: 
niel dabei fand nach den alten Gebraͤuchen flat. Der Kaifer begab 
‘fi in Begleitung feiner Garde nach der Metropolitanfirche und faß 


mit der Kaiferin Iofephine in einem mit acht weißen Pferben ber 
fpannten Wagen, über welchem eine Krone ſchwebte. Der Papft, die 
Cardinaͤle, die Erzbiſchoͤſe, bie Biſchoͤfe und alle hohen Staatsbehoͤrden 
erwarteten ihn in ber Gathebrale, die zu biefer außerordentlichen Gere: 
monie prachtvol ausgeſchmuͤckt war. An der Thüre wurden Anreden 
an ihn gehalten und er ftieg dann mit bem kaiſerlichen Mantel bekleidet, 
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die Krone auf dem Haupte, den Zepter in ber Hand auf einen in ber 
Tiefe der Kirche errichteten Thron. 


Der Groß: Almofenier, ein Gardinal und ein Biſchof holten ihn 
ab und führten ihn an den Fuß des Altard, wo er gefalbt "wurde, 


* 


Der Papſt ſalbte ihn dreimal auf das Haupt und auf beide Haͤnde 
und ſprach folgendes Gebet: „Allmaͤchtiger Gott, der Du Hazael zur 
Herrſchaft über Syrien und Jehu zum Könige von Jsrael beſtellt Haft, 
indem Du ihnen Deinen Willen dur den Propheten Elias fund 
thateft, der Du bie heilige Salbung der Könige auf dad Haupt Saul's 
und David’3 durch den Propheten Samuel gießen ließeft, gieße jebt 
durch meine Hände die Schäge Deiner Gnade und Deines Segens 
über Deinen Diener Napoleon, den Wir heute, Unfrer perfönlichen Un: 
wuͤrdigkeit ungeachtet, in Deinem Namen zum Kaifer weihen.” 
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Der Papft führte ihm feierlich zum Throne zurud, und nachdem 
er den durch die Conſtitution vorgefchriebenen Eid auf dad Evangelium 
gefhworen, rief ber erſte Wappenherold mit ſtarker Stimme: „Der 
ruhmpollſte und allerdurhlaudtigfte Kaifer der Fran: 
zofen ift gekrönt und auf den Thron erhoben! Es lebe 
der Kaifer!” Sogleich wieberhallte die Kirche von demfelben Rufe, 
das Gefhüg donnerte eine Salve und der Papft flimmte dad Te 
Deum an. Mehrere Tage lang vervielfältigten ſich die Feſte: allein 
diefe befohlenen Zefte, dieſe Fefte der unumfchränkten Gewalt, athmeten 
nicht jene lebhafte, herzliche, volksthuͤmliche, einftimmige Freude der 
erſten Föderation vom 14. Juli; und wie fehr auch die Nation gefunfen 
war, fo begrüßte fie doch das Beginnen bed Despotismus nicht, wie 


fie das der Freiheit begrüßt hatte. 


Das Gonfulat war bie legte Periode des Daſeyns der Republik. 
Die Revolution begann ind männliche Alter zu treten. Während ber 
erften Epoche ber Gonfularregierung zog Bonaparte bie geächteten 
Glaffen an fih, indem er fie zurüdtief; er fand ein noch von allen 
Reidenfchaften bewegtes Volk, das er durch die Arbeit zur Ruhe, durch 
Wiederherſtellung der Ordnung zur Wohlfahrt zuruͤckführte; er zwang 
endlich dad zum dritten Male befiegte Europa, feine Erhebung anzuer⸗ 
kennen. Bi zum Vertrage von Amiens brachte er Sieg, Einigkeit, 
Wohlfahrt in die Republik zuruͤck, ohne die Freiheit zu opfern. Ex 
Eonnte jest, wenn er wollte, fi zum Repräfentanten dieſes großen 
Jahrhunderts machen, welches die Heiligung einer wohlverflandenen 
Gleichheit, einer weifen Freiheit, einer mehr entwidelten Civiliſation, 
dies edle Syſtem der menfchlihen Würde, forderte, Die Nation war 
in der Hand des großen Mannes ober des Despoten; ed hing von 
ihm ab, fie frei zu erhalten oder fie zu unterjochen. Aber er wollte 
lieber feine egoiftifchen Plane verfolgen und zog fich allein der ganzen 
Menfchheit vor. Unter dem Zelte aufgewachfen, fpät in bie Revolution 
gekommen, begriff er nur ihre materielle und eigennügige Seite: er 
glaubte weber an die moralifhen Bedürfniffe, die fie erzeugt, nod an 
die Gefinnungen, die fie bewegt hatten und die früher oder fpäter 
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wieberfehren und ihm verderben mußten. Er fah nur einen Aufftand, 
der feinem Ende nahte, ein ermübetes Volk, das ihm Preis gegeben 
war, und eine Krone am Boben, die er aufnehmen Eonnte. 
































Kaiſert hum. 


Funkzehntes Capitel. 


" * 
Von Errichtung des Kaiſerthums im Jahre "804 bis zum Jahre IRA. 


Errichtung des Kaiferthums 
warb die Gewalt willfürlicher 
und bie Gefelfchaft bildete 
fi wieder in arifto! satifcher 
Weife um. Die große Be: 
wegung zum Wieberaufbauen, 
die am 9. Thermidor begon: 
nen hatte, nahm von Tage 
zu Tage mehr zu. Der Con: 
vent hatte die Claſſen bei 
Seite gefhoben, das Directo: 
rium die Parteien gefchlagen, 
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das Gonfulat die Menfchen gewonnen, dad Kaiſerthum beftach fie durch 
Auszeichnungen und Privilegien. Diefe zweite Periode war das Ent: 
gegengefeßte der erften. In der erfien fah man bie Regierung der 
Ausfhüffe geführt durch alle drei Monate wählbare Männer, ohne 
Wadhk , „ohne Beſoldung, ohme Repräfentation, die von ein Paar 
Srantendes Tages lebten und achtzehn Stunden am einfachen Nuß— 
baumt!” & arbeiteten; in bei legten Periode erblickte man bie Regierung 
des Kaiſerthums mit feinem ganzen Verwaltungstroß, feinen Kammer 
herren gſeinen Edelleuten, feiner prätorianifchen Garde, feiner Erblichkeit, 
feiner unermeglihen Givillifte und feinem laͤrmenden Prunke. Die 
Nationalthätigkeit richtete fih gänzlich auf Krieg und Arbeit... Alle 
materiellen Intereffen, alle ehrgeizigen Leidenfchaften orbneten ſich hier⸗ 
archiſch unter einem einzigen Düerhaupte, das, nachdem es die Freiheit 
durch Errichtung der unumfchränkten Gewalt geopfert, die Gleichheit 
durch den Adel zerftörte. 


Das Directorium hatte alle umliegende Staaten zu Republiken 
erhoben; Napoleon wollte fie nad) dem Mufter des Kaiſerreichs conftis 
tuiren. ..Er begann mit Itilien. Die Staats-Conſulta ber cis⸗ 
Alp... + Republik beſchloß die Wiedereinführung ber erblihen Mon: 
archie zu Gunften Napoleon’s. Ihr Vicepräfibent, Melzi, Überbrachte 
ihm biefen Beſchluß nach Paris. Am 26. Ventoſe ded Jahres XIN. 
(17. März 1805) warb er in den Zuilerien in feierliher Aubienz em: 
pfangen. Napoleon faß auf feinem Throne, umgeben vom Hofe und 
allem Gepränge der fouveränen Gewalt, deren Schauftellung er liebte. 
Melzi bit ihm im Namen feiner Mitbürger die Krone an. „Sire“, 
fagte er'am Schluffe feiner Rede, „geruben Sie den Wunſch der Ver 
ſammlung zu erfüllen, deren Präfident zu feyn ich die Ehre habe. Als 
Dolmetfcher der Gefühle, welche alle italifche Herzen beleben, bringt 
fie Ihnen deren aufrichtigfte Huldigung dar. Mit Freuden wird fie 
benfelben verkünden, daß Sie durch die Annahme dieſer Hulbigung 
dem Bande, welches Sie an die Erhaltung, Vertheidigung und Wohl 
fahrt der italifchen Nation knuͤpft, doppelte Stärke verliehen haben. Ja, 
Sire, Sie wollten, daß bie italifche Republik werden follte, und fie 
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ward. Wollen Sie, daß die italiſche Monarchie glüdlih werde, und 
fie wird es.“ 

Der Kaifer brach auf, von biefem Königreiche Befig zu nehmen; 
und am 26. Mai 1805 empfing er zu Mailand die eiferne Krone ber 


Lombarben. Zum Vicelönig von Stalien ernannte er feinen Adoptiv: 
fohn, den Prinzen Eugen Beauharnais, worauf er fih nah 
Genua begab, welches gleichfalls auf feine Souveränetät . verzichtete. 
Am 4. Juni 1805 ward deſſen Gebiet dem franzöfifchen Reiche einver⸗ 
leibt und bildete die drei Departements von Genua, Montenotte und 
von ben Apenninen. Die kleine Republif von Lucca war in biefer 
monarchiſchen Revolution mit inbegriffen. Auf Verlangen ihres Gon: 
faloniere warb fie dem Prinzen und ber Prinzeffin von Piombino, 
einer Schwefter Napoleon’s, ald Apanage gegeben. Nach diefer koͤnig⸗ 
lichen Rundreiſe ging, Napoleon wieder Über die Alpen, kam in bie 
Hauptftadt feines Reiches zuruͤck und begab ſich bald in das Lager bei 
Boulogne, wo eine Erpebition zur See gegen Gngland vorbereitet 
wurde. 

Diefed Landungsproject, welches das Directorium nach dem 
Frieden von Gampo=Formio und der erfte Gonful nad dem von 
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Euneville entworfen hatte, war feit dem neuen Bruce mit vielem 
Eifer betrieben worden. Zu Anfange des Jahres 1805 war eine Fl: 
tie von zweitaufend Meinen Fahrzeugen, mit fechzehntaufend Seeleuten 
bemannt, die eine Armee von hunbertfechzigtaufend Mann, neuntaufend 
Pferde und eine zahlreiche Artillerie trug, ig den ‚Häfen von Boulogne, ' 
Etaples, Wimereur, Ambleteufe und Calaid verfammelt. Der Kaifer 
befchleunigte durch feine Anmefenheit die Ausführung dieſer See: Erpr- 
dition, ald er erfuhr, daß England, um ſich dem ihm drohenden Unter: 
gange zu entziehen, abermals Deſtreich bewogen hatte, mit Frankreich 
zu brechen, und daß alle Streitkräfte der oͤſtteichiſchen Monarchie fih \ 
in Bewegung gefegt hätten. Neunzigtaufend Mann unter dem Ey | 
herzog Ferdinand und dem General Mad waren Über den Im 
gegangen, hatten München befegt und den Kurfürften von Baiem, ' 
einen Verbündeten Frankreichs, vertrieben; breißigtaufend unter dem 
Erzherzog Johann flanden in Tyrol und der Erzherzog Karl ridte 
mit hunderttaufend Mann gegen die Etſch vor. Zwei ruſſiſche Heert 
ſchickten fih an, zu den Deflreihern zu floßen. Pitt hatte all feine 
Kraft aufgeboten, um biefe dritte Coalition zu organifiren. Die 
Errichtung des Königreichs Italien, die Vereinigung von Genua und 
Piemont mit Frankreich, der augenfcheinliche Einfluß des Kaifers auf 
Holland und die Schweiz brachten Europa auf's Neue umter bie 

« Waffen, welches jegt Napoleon’ Ehrgeiz fürdptete, wie es vor mehrem 
Jahren die Grundfäge ber Revolution gefürchtet hatte. Der Allianz: 
vertrag zwiſchen dem britifchen Minifterium und dem ruſſiſchen Cabinet 
war am II. April 1805 unterzeichnet worden und Deſtreich war dem⸗ , 
felben am 9. Auguſt beigetreten. 

Napoleon verließ Boulogne, kehrte in aller Eile nad Paris 
zurüd, begab fih am 23. September in den Senat, erhielt eine Aus: 
hebung von achtzigtaufend Mann und reifte am folgenden Tage ab, 
um ben Feldzug zu beginnen. Am 1. October ging er über den Rhein 
und rüdte am 6. mit einer Armee von hundertfechzigtaufend Mann in 
Baiern ein. Maſſena hielt den Erzherzog Karl in Italien af . 
und der Kaifer führte den Krieg in Deutfchland im Sturmſchritt. Im 
einigen Tagen ging er über die Donau, zog in Münden ein, erfoht | 




















Erzberzog Karl. 


den Sieg bei Wertingen und zwang in Ulm ben General Mad, das 
Gewehr zu fireden. Diefe Capitulation besorganifirte die Öftreichifche 
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Armee. Napoleon verfolgte feine Siegesbahn, befegte. am 13. November 
Wien und marſchitte nach Mähren gegen bie Ruffen, mit benen ſich 
die Trümmer der geſchlagenen Truppen vereinigt hatten. 

Am 2. December 1805, dem Jahrestage der Krönung, trafen 
beide Armeen in ber Ebene von Aufterlig auf einander. Die Feinde - 
zählten flnf-und neunzigtaufend Mann unter ihren Fahnen; bie Fran: 
zoſen achtzigtäufend. Won beiden Seiten war bie Artillerie furchtbar. 

Mit Sonnenaufgang begann die Schlacht. Diefe ungeheuern Streit⸗ 
kraͤfte festen fih in Bewegung; bie ruſſiſche Infanterie hielt micht 
Stand gegen den Ungeftüm ber franzöfifchen Truppen und die Mand: 
vres ihres Generald. Der linke Flügel des Feindes warb zuerft abge 
ſchnitten; die kaiſerlich⸗ruſſiſche Garde rückte heran, um die Verbindung 
wieber herzuftellen, und ward gänzlich vernichtet. Gleiches Schickſal 
widerfuhr dem Gentrum, und um ein Uhr Mittags hatte der entſchie⸗ 
denfte Sieg biefen wundervollen Feldzug vollfländig gemacht. Am 
folgenden Tage wünfchte ber Kaifer auf dem Schlachtfelde felbft der | 
Armee duch eine -Proclamation Slück. „Soldaten“, fagte er ihnen, 
„ich bin mit euch zufrieden; ihr habt eure Adler mit unfterblichem 
Ruhme befränzt! ine Armee von hunderttaufend Mann, von ben 
Kaifern von Rußland und Deflveich befehligt, ift in weniger als vier 
Tagen abgefchnitten oder zerflreut worden; was eurem Schwerte ent: 
ging, ertran? in den Seen. Vierzig Zahnen, die Standarten der 
Baiferlichruffifchen Garde, hundert und zwanzig Kanonen, zwanzig 
Generale, mehr ald breißigtaufend Gefangene find. dad Refultat dieſes 
für immer ruhmwuͤrdigen Taged. Iene fo gepriefene Infanterie konnte 
eurem Stoße nicht wiberfiehen; und von nun an habt ihr Feine 
Nebenbuhler mehr zu fürchten. So ift alfo in zwei Monaten biefe ! 
dritte Goalition befiegt und aufgelöft worden!" Es ward ein Wafın 
ſtillſtand mit Deftreich geſchloſſen, und den Ruffen, die man hätte auf: | 
reiben koͤnnen, geftattet, ſich in geregelten Tagmaͤrſchen zurückzuziehen. 

Der Friede von Prefburg folgte auf die Siege bei Wim und | 
Aufterlig; er ward am 26. December unterzeichnet. Das Haus Def: 
reich, welches feine auswärtigen Befigungen, Belgien und das Mai- 
ländifche, verloren hatte, warb diesmal in Deutfchland felbft verkleinert. 
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Es trat die Provinzen Dalmatien und Albanien an das Königreich 
Italien ab; die Grafſchaft Tyrol, die Stadt Augsburg, das Fürften- 
thum Eichſtaͤdt, einen Theil des Gebiets von Paffau und alle feine 
Befigungen in Schwaben, dad Breisgau und bie Ortenau an bie 
« Kurfürftenthiümer Baiern und Würtemberg, die in Königreiche ver: 
wandelt wurben. Das Großherzogthum Baden erhielt ebenfalls einen 
Theil von dem Abgenommenen. Der Prefbuwger Vertrag vollendete 
die mit dem Vertrag von Gampo:Formio begonnene und mit bem von 
Luneville fortgefegte Erniedrigung Deſtreichs. Der mit fo großem 
Ruhme gekroͤnte Kaifer warb bei feiner Ruͤckehr nach Paris ber 
Gegenftand einer fo allgemeinen und fo eifrigen Bewunderung, daß er 
ſelbſt, von dem öffentlichen Enthufiadmus betäubt, fich in feinem Gluͤcke 
beraufchte. Die Staatöbehörben wetteiferten in Gehorfam und Schmei⸗ 
cheleien. Er empfing den Beinamen: ber Große, und ber Senat 
weihte ihm durch ein Dekret ein Siegesdenkmal. " 
Napoleon befeftigte ſich noch mehr in dem angenommenen Syſteme. 
Der Sieg bei Marengo und der Friede von Luneville hatten bad 
Gonfulat beftätigt; der Sieg bei Aufterlig und der Friede von Preß- 
burg gaben dem Kaiſerthume die Weihe. Die legten Reſte der Revo: 
Iution wurben aufgegeben. Am 1. Januar 1806 erfegte man befinitiv 
den vepublifanifchen Kalender durch den Gregorianifchen, nach einer 
Dauer von vierzehn Jahren. Das Pantheon warb wieder zur 
katholiſchen Kirche umgeſchaffen, und bald hörte fogar dad Tribunat 
auf, zu beftehen. Allein ber Kaifer ließ es fich beſonders angelegen 
feyn, - feine Herrfchaft auf dem Zeftlande auszudehnen. Die Staaten 
des Königs Ferdinand von Neapel, welcher während des Iegten Krieges 
den Friedensvertrag mit Frankreich verlegt hatte, wurben befegt, und 
am 30. März warb Zofeph Bonaparte zum Könige beider Sieilien 
ernannt. Bald darauf, am 5. Juni 1806, warb Holland in ein 
Königreich verwandelt, welches einen andern Bruder bed Kaifers, 
Rudwig Bonaparte, zum Monarchen empfing. Es beſtand Feine 
der vom Gonvent oder vom Directorium geſchaffenen Republifen mehr. 
Napoleon, welcher untergeorbnete Könige ernannte, flellte die hierar- 
chiſch⸗ militaͤriſche Herrſchaft und bie Titel bes Mittelalters wieder her. 























Budwig Bonaparte. 


Er machte Dalmatien, Iſtrien, Friaul, Cadore, Belluno, Conegliano, 
Treviſo, Feltre, Baffano, Vicenza, Padua, Rovigo zu Herzogthuͤmem 
als große Reichölehen. Der Marſchall Berthier erhielt das Füurſten- 
thum Neufchätel, der Minifter Zalleyrand das Fuͤrſtenthum Benevent, 
der Prinz Borghefe und feine Gemahlin dad von Guaftalla, Murat 
dad Großherzogthum Cleve und Berg. Napoleon, welcher ed nicht 
gewagt hatte, die Schweizer-Republik zu vernichten, hatte fich zu ihrem 
Vermittler erklärt, und er vollendete bie Drganifation feines Mil: 
tärftaates, indem er den alten deutfchen Reichskoͤrper unter feine Abhän: 
gigkeit ſtellte. Am 12. Juli 1806 vereinigten ſich vierzehn Fürften 
vom füblichen und weftlihen Deutſchland zu bem Rheingunde und 
erkannten Napoleon ald Protector. Am 1. Auguft zeigten fie dem 
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Bnzat. 


Regensburger Reichötage ihre Abfonderung vom deutſchen Reichäförper 
an: das deutfche Reich beftand nicht mehr und Franz II. entfagte dem 
Titel durch eine Proclamation. Durch eine zu Wien am 15. December 
unterzeichnete Convention trat Preußen die Landſchaften Anſpach, Cleve 
und Neufchätel gegen das Kurfuͤrſtenthum Hannover ab. 

In Napoleon's Hand lag der ganze Decident. Unumſchraͤnkter 
Here von Frankreich und Italien, ald Kaifer und König, war er 
es auch von Spanien durch die Unterwürfigkeit dieſes Hofes, von 
Neapel und Holland durch feine beiden Brüder, von der Schweiz 
durch die Vermittelungsacte; er verfügte in Deutfhland über die 
Könige von Baiern und Würtemberg, und über den Rheinbund "gegen 
Deftreih und Preußen. Nach dem Frieven von Amiens hätte er, 
wenn er bie Freiheit aufrecht erhielt, ſich zum Beſchuͤtzer Frankreichs 
und zum Lenker Europas machen koͤnnen. Da er aber feinen Ruhm 
in Herrfchaft und fein Leben in Eroberungen fuchte, verdammte er ſich 
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zu einem langen Kampfe, der mit ber Abhängigkeit” des Feſtlandes 
ober mit feinem eigenen Sturze endigen mußte. 

Dieſes gewaltfame Umfichgreifen veranlaßte die vierte Coalition. 
Preußen, dad feit dem Bafeler Frieden neutral geblieben, war während 
des letzten Feldzugs auf dem Punkte geweſen, fich der oͤſtreichiſch- ruſſi⸗ 
ſchen Coalition anzufchließen. Nur die reißend fehnellen Siege des 
Kaiferd hatten ed abgehalten; diesmal aber verband es ſich, erfchredt 
von dem Anwachſen des Kaiferreihd und durd den ſchoͤnen Zuſtand 
feiner Truppen ermuthigt, mit Rußland, um die Franzofen aus 
Deutfchland zu vertreiben. Das Berliner Gabinet forderte unter An: 
drohung bed Krieges, daß die Truppen des Kaiferd uͤber den Rhein 
zurüdgehen folten. Zugleich wollte e8 im nördlichen Deutfchland einen 
Bund gegen ben füblichen fliften. Der Kaifer, ber in ber Zeit feines 
Güde, in der Jugend feiner Gewalt und der Nationalzuftimmung 
war, rüdte gegen Preußen an, weit entfernt, ſich deffen Ultimatum 
zu unterwerfen. 
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Der Feldzug warb in ben erflen Tagen des Octobers eröffnet. 
Napoleon warf, nach feiner Gewohnheit, die Coalition durch bie 
Schnelligkeit feiner Maͤrſche und die Kraft feiner Streiche zu Boden. 
Am 14. October vernichtete er bei Jena den preußiſchen Militaͤrſtaat 
durch einen entfcheidenden Sieg; am 16. firedten vierzehntaufend 
Preußen in Erfurt dad Gewehr, am 25. rüdte die franzöfifhe Armee 
in Berlin ein und das Ende des Jahres 1806 warb dazu verwendet, 
die preußiſchen Zeftungen zu nehmen und nad Polen gegen die 
ruſſiſche Armee zu marſchiren. Der polnifhe Feldzug war weniger . 
ſchnell, aber ebenfo glänzend ald ber preußifche. Zum britten Male 
maß fi Rußland mit Frankreich. Wie bei Zürich und Aufterlig ward 
es nochmals bei Eylau und Friedland befiegt. Nach biefen denkwür— 
digen Tagen trat der Kaifer von Rußland in Unterhandlungen und 
ſchloß am 21. Juni 1807 einen Waffenftilftand zu Tilſit, welchem am 
7. Zuli ein Definitio- Vertrag folgte. " 

Der Tilſiter Friede dehnte die franzöfiihe Herrſchaft auf dem 
Feſtlande weiter aus. Preußen warb um bie Hälfte verkleinert. 
Napoleon hatte im füblichen Deutſchland die beiden Königreiche Baiern 
und Würtemberg gegen Deſtreich errichtet; er ſchuf weiter nördlich die 
beiden Lehenfönigreihe Sachſen und Weftphalen gegen Preußen. Das 
von Sachen ward aus dem Kurfürftenthum diefes Namens und aus 
dem zum Großherzogthum Warfchau erhobenen Preußifh-Polen gebildet; 
das von Weftphalen begriff die Heflen = Gaflelfchen Lande, die von 
Braunfhweig, Fulda *), Paderborn, den größten Theil von Hannover, 
und ward an Hieronymus Napoleon gegeben. Der Kaifer 
Alexander, ber in alle diefe Anorbnungen willigte, zäumte bie Moldau 
und Wallace. Rußland blieb inzwifchen die einzige unangetaftete, 
obſchon befiegte Macht. Napoleon trat mehr und mehr in bie Fuß— 
tapfen Karl's des Großen; am Tage feiner Salbung hatte er bie 
Krone, das Schwert und den Zepter des Frankenkoͤnigs vor ſich her- 


*) Bulba erhielt der Fürft Primas; zu Weftphalen ward nur das Fuͤrſtenthum 
Corvey und bie Grafſchaft Kaunig-Rittberg, welche dem Fuͤrſten von Oraniensgulda 
angehörten, gefchlagen. D. Ueberf. 
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tragen laffen. Ein Papft war über die Alpen gekommen, um feine 
Dynaſtie einzuweihen, und er modelte feine Staaten nach dem aus 
gebehnten Reiche jenes Eroberers. Die Revolution hatte die antike 
Freiheit wiederherſtellen wollen, und Napoleon erneuerte die militärifhe 
‚Hierarchie ded Mittelalters; fie hatte Bürger gemacht, er machte Ba- 
fallen; fie hatte Europa in Republifen verwandelt, er formte es in 
Lehenthümer um. Da er groß und ſtark und nad) einem Stoße auf- 
getreten war, ber die Welt erfehlittert und ermübet hatte, konnte er es 
. vorübergehend nach feinem Sinne einrichten. Das große Reid 
erhob fih im Innern mit feinem Verwaltungsſyſteme, welches die 
Regierung der Nationalverfammlungen erſetzte, feinen Specialgerichts⸗ 
hoͤfen, feinen Lycaͤen, wo die militaͤriſche Erziehung an die Stelle der 
republikaniſchen Erziehung der Centralſchulen trat, feinem Erbadel, wo: 
durch im Jahre 1808 die Wiederherftellung der Ungleichheit vollftändig 
wurbe, feiner "bürgerlichen Disciplin, welche ganz Frankreich, glei 
einer Armee, dem Tagesbefehle gehorfam machte; daffelbe große Reich 
erhob ſich nach Außen mit feinen untergeordneten Königreichen, feinen 
verbündeten Staaten, feinen großen Lehen und feinem hoͤchſten Ober: 
baupte. Napoleon, der nirgends mehr Widerfiand fand, Eonnte von 
einem Ende des Feſtlandes zum andern ziehen und befehlen. 

Um diefe Zeit wendete ber Kaifer feine ganze Aufmerkfamkeit auf 
England, die einzige Macht, der er nichts anhaben konnte. Pitt war 
feit einem Jahre tobt, allein das britifche Cabinet verfolgte mit viel 
Eifer und Hartnädigkeit feine Plane hinſichtlich Frankreichs. Nachdem 
es vergebli eine dritte und vierte Coalition gebildet hatte, legte es 
doch die Waffen nicht nieder. Es galt einen Kampf auf Leben und 
Tod. Großbritannien hatte Frankreich in Blofadezuftand erklaͤrt; 
und es gab dadurch dem Kaifer bad Mittel: an die Hand, es ſelbſt 
durch eine ähnliche Maßregel außer allem Verkehr mit Europa zu 
fegen. Die Continentalfperre, welche 1807 begann, war die 
‚zweite Periode von Bonaparte's Syflem. Um zu einer allgemeinen, 
unbeſtrittenen Oberherrſchaft zu gelangen, brauchte er die Waffen gegen 
dad Feſtland und das Aufhören des Handels gegen England. Allein 
indem er den Staaten des feften Landes allen Verkehr mit England 
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unterfagte, ſchuſ er fi) neue Schwierigkeiten, und bald fügte er zu 
den Meinungsfeindfeligkeiten, die fein Despotismus hervorrief, zu dem 
Haſſe der Staaten, dem er fich durch feine Eroberungsſucht audfegte, 
die Erbitterung des Privatintereſſes und dad Stoden des Handels, als 
Folge der Blokade. 


Indeſſen ſchienen alle Maͤchte zu demſelben Zwecke vereinigt. 
England warb in den europaͤiſchen Bann gethan bis zum allgemeinen 
Frieden. Rußland und Dänemark in den Norbmeeren, Frankreich, 
Spanien und Holland im mitteländifhen Meere und im Deean 
erklaͤrten ſich gezwungen gegen daſſelbe. Dies war der Augenblid, wo 
die Taiferlihe Macht die höchfte Stufe erreicht hatte. Napoleon wen: 
dete feine ganze Ihätigfeit und fein ganzes Genie an, um eine Sees 
macht zu erfhaffen, die der englifchen, welche damals elfhundert Krieges 
‚Schiffe aller Art zählte, dad Gegengewicht zu halten vermöchte. Er ließ . 
Häfen graben, Küften befeftigen, Schiffe bauen und legte alles darauf 
an, in einigen Jahren auf diefem neuen Schlachtfelde zu kämpfen. 
Bevor jedoch diefer Zeitpunkt einträte, wollte er ſich der fpanifchen 
Halbinfel verfihern und feine Dynaftie dafelbft einfegen, um dort eine 
feftere und perfönlichere Politit zu gründen. Die Erpebition gegen 
Portugal im Jahre 1807 und das Eindringen in Spanien im Jahre 
1808 fingen für ihn und für Europa eine neue Ordnung ber Ereig: 
niffe an. 


Seit Tanger Zeit war Portugal eine wahrhaft engliſche Colonie. 
Der Kaifer beſchloß, im Einverftändniß mit den Bourbons in Madrid, 
durch den Vertrag von Fontainebleau am 27. Detober 1807, das 
Haus Braganza habe aufgehört zu regieren! Eine franzöfifpe Armee 
drang unter Junot's Befehle in Portugal ein. Der Prinz Regent 
ſchiffte nad Brafilien und ‘die Franzoſen befegten Liſſabon am 30. No: 
vember 1807. Dies war nur ber Weg, um in Spanien einzubringen. 
Die koͤnigliche Familie befand fi in der größten Anarchie: der Guͤnſt⸗ 
ling Goboi ward vom Volke verflucht, und der Prinz von Afturien, 
Ferdinand, fpann Verſchwoͤtungen gegen bie Macht bed väterlichen 
Günftlings. Obgleich der Kaifer eine folche Regierung nicht fehr zu 
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fürchten brauchte, fo war er doch durch eine ungeſchickte Rüftung Gobor’s, 
zur Zeit des preußifchen Krieges, beunruhigt worden. 

Damals faßte er ohne Zweifel den Plan, einen feiner Brüder auf 
den fpanifchen Thron zu ſetzen; er glaubte eine entzweite Familie, eine 
binfterbende Monarchie leicht zu ſtirzen und die Zuftimmung eines 
Volkes zu erhalten, das er zur Givilifation zuridberufen würde. Unter 
dem Borwande des Seekrieges und der Blokade drangen feine Truppen 
in die Halbinfel, befegten die Küften, die wichtigften Feſtungen des 
Reichs und ftellten fi) nahe bei Madrid auf. Man gab hierauf der 
koͤniglichen Familie zu verftehen, fie folle fi) nach dem Beiſpiele deö 
Haufes Braganza nach Mejico zurücziehen. Allein das Volk empörte 
ſich gegen die Abreife; der allgemein verhaßte Goboi war in der größten 
Lebensgefahr und der Prinz von Aflurien warb unter dem Namen 
Ferdinaud VEN. zum Könige ausgerufen. Der Kaifer benutzte 


diefe Hoftevolution, um die feinige zu bewirken. Die Franzoſen rüdten 
in Madrid ein und er’ felbft begab fich nach Bayonne, wohin er bie 
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ſpaniſchen Prinzen berief. Ferdinand gab die Krone an feinen Vater 
zuruͤck, det ihr feinerfeitö zu Gunften Napoleon’s entfagte; biefer lieg 
fie durch eine oberfte Junta, den Rath von Caftilien und die Municis 
palität von Mabrid feinem Bruber Joſeph zuerkennen. Ferdinand warb 
in das Schloß von Balengay gefegt und Karl IV. bewohnte Eompitgne, 
Napoleon berief feinen Schwager Murat, den Großherzog von Berg, 
an Joſeph's Stelle auf den Thron von Neapel, 

J Um dieſe Zeit begann ber erſte Widerſtand gegen die Herrſchaft 
des Kaiferd und gegen das Gontinentalfyfiem. Die Reaction zeigte ſich 
in drei bisher mit Frankreich verbindeten Ländern und rief bie fünfte 

"Coalition hervor. Der roͤmiſche Hof war mißvergnügt, die Halbinfel 
in ihrem Nationalftolge durch bie Aufdringung eines fremden Königs 
und in ihren Gebräuchen durch die Aufhebung der Klöfter, der Inquie 
ſition und der Grandezza gekraͤnkt; Holland litt in feinen Hanbelöver- 
bältniffen durch die Blokade und Deſtreich ertrug ungebuldig feinen 
Verluft und feine untergeorbnete Stellung. England, welches auf alle 
Gelegenheiten Tauerte, um den Kampf auf dem Feſtlande wieder zu 
entflammen, forderte Rom, die Halbinfel und das Wiener Cabinet zum 

Widerſtande auf. Der Papft war feit 1805 kalt mit. Frankreich; er 
hatte gehofft, man werde zur Vergeltung für feine pontificalifche 
Gefälligkeit bei der Salbung Napoleon’s dem Kirchenflaate die vom 
Directorium mit ber cisalpinifchen Republik vereinigten Provinzen 
zurhdgeben. Im biefer Hoffnung getäufcht, ſchloß er ſich wieder an 
bie europäifhe contrerevolutiondre Oppofition an, und von 1807 bis 
1808 waren bie päpftlichen Staaten ber Sammelplag englifcher Emiffäre. 
Nach etwas lebhaften Worftellungen gab ber Kaifer dem General 
Miollis Befehl, Rom zu befegen; der Papft drohte ihm mit dem 
Banne, und Napoleon nahm ihm bie Legationen Ancona, Urbino, 
Macerata und Camerino, die zum Königreich Italien geſchlagen wurben. 
Der Legat verließ Paris am 3. April 1808 und ber religiöfe Kampf 
für zeitliche Intereffen entfpann fi mit dem Oberhaupte ber Kirche, 
welche man entweder nicht anerfennen, ober nicht hätte berauben follen. 

Der Krieg mit der Halbinfel war noch viel ernſtlicher. Die 
Spanier erfannten in einer zu Sevilla am 27. Mai 1808 gehaltenen 
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Provinzials Junta Ferdinand VII. als König an und griffen in allen 
* Provinzen, welche die franzöfifchen Truppen nicht befegt hielten, zu ben 

" Waffen. Auch die Portugiefen erhoben fi) am 16. Juni zu Oporto. 
Diefe beiden Infurrectionen hatten anfangs die glüdlichften Folgen 
und machten in kurzer Zeit reißende Zortfchritte. General Dupont 
ſtredte zu Baylen, im Königreich Gorbova, dad Gewehr, und biefer 
erfte Unfall der franzoͤſiſchen Waffen erregte den Enthuſiasmus und die 
Hoffnung der Spanier. Joſeph Bonaparte verließ Madrid, wo Ferdi: 
nand VII proclamirt ward; und um biefelbe Zeit willigte Junot, der 
nicht Truppen genug hatte, um Portugal zu behaupten, durch bie 
Uebereinkunft von Cintra ein, es mit allen Kriegdehren zu räumen. 
Der englifhe General Wellington nahm mit fünf und zwanzigtaufend 
Mann von diefem Königreihe Beſitz. Während fi der Papft gegen 
Napoleon erklärte, während die fpanifchen Infurgenten in Madrid ein- 
zogen, während die Infulaner den Fuß auf dad Feſtland fegten, zeigte 
fi der König von Schweden feindlich gegen den kaiſerlich-europaͤiſchen 
Bund und traf Deſtreich bedeutende Rüflungen zu einem neuem 
Kampfe. 

Zum Gtüde für Napoleon blieb Rußland dem Buͤndniß und den 
zu Tilſit eingegangenen Verpflichtungen treu. Der Kaifer Alerandır 
war damals in einem Anfall von Enthufiasmus und Zuneigung für 
diefen mächtigen und außerorbentlichen Sterblihen. Napoleon, ber, 
bevor er feine Streitkräfte in die Halbinfel zöge, fich des Nordens ver: 
fihern wollte, hatte eine Zuſammenkunft mit Alerander zu Erfurt am 
27. September 1808. Die beiden Herren des Abendlandes und bes 
Norbend garantirten fi die Ruhe und Unterwerfung Europas. Napo: 
leon zog nady Spanien und Alerander nahm Schweden auf fih. Die 
Anwefenheit des Kaifers gab dem Kriegsglück auf der Halbinfel bald 
eine andere Wendung; er brachte achtzigtaufend gediente, aus Deutſch⸗ 
land kommende Krieger mit. Bielfahe Siege machten ihn zum Herm 
der meiften ſpaniſchen Provinzen. Er hielt feinen Einzug in Mabrid 
und ſtellte fi den Bewohnern der Halbinfel nicht ald einen Herm, 
fondern als einen Befreier dar. „Ich habe”, fagte er zu ihnen, „jenes 
Inquifitionsgericht abgeſchafft, dem das Jahrhundert und Europa wider 





























firebten. Die Priefter follen dad Gewiffen leiten, aber fie dürfen Feine 
Außerliche und koͤrperliche Gerichtöbarkeit über ihre Mitbürger üben. 
Ich habe die Feudalrechte abgefchafft, und jeder kann Gafthöfe, Bad: 
Öfen, Mühlen, Thunfiſchfang und Zifchereien anlegen und feiner Ber 
triebfamkeit freien Auffhwung geben. Der Eigennug, der Reichthum 
und dad Glüd einiger Wenigen ſchadeten eurem Aderbaue mehr als 
die Hige der Hundstage. Wie es nur Einen Gott giebt, fo darf es 
in einem Staate auch nur Eine Gerechtigkeit geben. Alle befonderen 
Gerichtöbarkeiten waren ufurpirt und den Rechten der Nation zuwider; 
ich habe fie vernichtet... Die gegenwärtige Generation kann in ihren 
Meinungen abweichen; zu viel Leidenfchaften find im Spiele, aber eure 
Enkel werben mich ald euern Wieberherfteller fegnen; fie werden die 


Rage, wo ich unter euch erſchienen bin, zu den denkwindigſten zählen, 


und mit biefen Tagen wird Spaniend Glüd beginnen.” ” 
Dies war in ber That Napoleon's Rolle in der Halbinfel, die 
nur durch Rüdkehr der Givilifation eine beffere Exiſtenz und die Freie 
heit wieber erlangen Fonnte. Die Enfuͤhrung der Unabhängigkeit läßt 
fich ebenfo wenig als fonft etwas auf einmal erzwingen; und wenn 
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ein and unwiffend, zurüdgeblieben, arm, mit Klöftern bedeckt und von 
Mönchen beherrſcht ift, fo muß man feinen gefellfchaftlichen Zuſtand 
erſt wieder verbeffern, ehe man an feine Freiheit denken kann. Napo— 
leon, der die civilifirten Nationen unterbrüdte, war für die Halbinfel 
ein wahrer Verbeſſerer. Allein bie beiden Parteien der bürgerlichen 
Freiheit und der religisfen Knechtſchaft, die der Cortes und die ber 
Mönche, verflanden ſich zu gemeinfamer Abwehr, fo fehr fie auch in 
ihrem Zwecke einander entgegengefegt waren. Jene fland am ber 
Spige der höhern und mittlern Glaffe, dieſe an ber Spike des 
niebern Volks, und beide erhisten bie Spanier wetteifernd durch 
das Gefühl der Unabhängigkeit oder durch den veligisfen Fanatismus. 
Folgendes war. der Katechismus, deſſen ſich die Priefter bedienten: 
„Sage mir, mein Kind, wer bift Du? — Ein Spanier 
von Gottes Gnaben. — Wer ift ber Feind unfrer Glüd: 
feligkeit? — Der Kaifer der Franzoſen. — Wie viel - 
Naturen hat er? — Zwei: Die menfhlie und bie teuf: 
liſche. — Wie viel Kaifer der Franzoſen giebt est — 
Einen wirklihen in drei trügerifhen Perfonen. — Wie 
beißen fie? — Napoleon, Murat und Manuel Goboi. — 
Welcher von den Dreien ift der ſchlimmſte? — Sie find 
alte drei gleich — Wovon ſtammt Napoleon ab? — Bon 
der Sünde — Murat? — Von Napoleon. — Und Goboi? 
— Aus der Unzuht Beider. — Was ift der Geift des 
erſteren? — Hochmuth und Despotismus. — Des zweiten? 
Raubfuht und Graufamkeit. — Des dritten? — Verrä: 
therei und Dummheit. — Was find die Franzofen? — Alte 
ShHriften, die Keger geworben find. — If es Sünde, 
einen Ftanzoſen zu tödten? — Nein, Herr Pater, man 
verdient bad Himmelreih durch den’ Tod eines biefer 
Fegerifhen Hunde. — Welche Strafe verdient: der Spa: 
nier, welcher feine Pflichten verfdumt? — Den Tod und 
die Ehrloſigkeit ber Verraͤther — Wer wird und von 
unfern Feinden befreien? — Das Vertrauen zu einander 
und die Waffen” — Napoleon hatte ſich in ein langes, gefahr: 
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volles Unternehmen eingelaffen, in welchem fein ganzes Kriegsſyſtem 
Feine Anwendung fand. Der Sieg beftand hier nicht mehr in ber 
Niederlage einer Armee und im Beſitze der Hauptftadt, fondern in der 
Belegung des ganzen Landes und, was noch ſchwieriger war, in ber 
Unterwerfung der Gemüther. Indeſſen traf Napoleon Anftalten, dieſes 
Volk mit feiner unwiderſtehlichen Ihätigkeit, mit feiner unerſchuͤtterlichen 
Hartnädigkeit zu bändigen, ald er durch die fünfte Goalition nach 
Deutfchland zurüdgerufen ward. 

Deſtreich hatte feine und feiner Truppen Entfernung benugt. Es 
machte gewaltige Anftrengungen, hob fünfhundert und funfzigtaufend 
Mann mit Inbegriff der Landwehr aus und eröffnete den Feldzug im 
Frühjahr 1809. Tyrol fland auf, der König Hieronymus warb 


von den Weftphalen aus feiner Hauptftabt vertrieben; Italien ſchwankte, 
und Preußen erwartete nur einen Unfall Napoleon’, um bie Waffen 
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wieder zu ergreifen; aber ber Kaifer war noch in ber vollen Kraft 
feines Lebens und Glüded. Er eilte von Madrid herbei und ließ im 
Anfange Februard den Mitgliedern bes Rheinbundes anzeigen, ihre 
Gontingente bereit zu halten. Am 12. April verließ er Paris, ging 
über den Rhein, drang in Deutſchland ein, erfocht die Siege bei Ed- 
mühl und Eßlingen, befegte Wien zum zweiten Male, am 13. Mai, 
und vereitelte durch die Schlacht bei Wagram diefe neue Coalition 


nad) .einem viermonatlihen Feldzuge. Während er die Öftreichifcen 
Heere verfolgte, Tandeten die Engländer auf der Infel Walchern und 
erfhlenen vor Antwerpen; aber ein Aufgebot von Nationalgarden war 
hinreichend, ihre Erpebition an ber Schelde zu verhindern. Der 
Wiener Friede vom 14. October 1809 entriß dem Haufe Deftreih 
einige Provinzen mehr und bewirkte beffen Beitritt zum Continental: 
fufteme. 

Diefe Periode war durch die neue Natur des Kampfes merk: 
würdig. Mit ihre begann die Reaction Europas gegen das Kaiferreid, 




















und fie bezeichnet den Bunb der Dynaftien, ber Völker, des Prieftere 
thums und bes Handels. Alle unzufriedenen Intereffen machten einen 
Verſuch zum Widerftande, der das erfle Mal ſcheitern mußte. Napos 
leon hatte feit dem Bruch bed Friedens von Amiend eine Bahn 
betreten, an been Ende er den Befig oder bie Feindſchaft von ganz 
Europa finden mußte. Hingeriffen von feinem Charakter und feiner 
Stellung, hatte er gegen bie Voͤlker ein Verwaltungsſoſtem von uner- 
börtem Nuten für bie Gewalt erſchaffen, gegen Europa ein Syftem 
von untergeordneten Monarchien und großen Lehen, bad feine Exobe: 
rungen begünftigte, endlich gegen England eine Blokade, die beffen 
‚Handel wie ben des Zeftlandes unterbrach. Nichts hielt ihn auf, feine 
unermeßlichen, aber unfinnigen Entwürfe in's Werk zu fegen. Porz 
tugal verkehrte mit den Englänbern, er nahm e8 weg; bie Tönigliche 
Familie von Spanien gefährdete durch ihre Zaͤnkereien und ihre Un- 
ſicherheit den Rüden feines Reihe, er zwang fie zur Abdankung, um 
die Halbinfel einer kuͤhnern und weniger ſchwankenden Politik zu 
unterwerfen; ber Papft unterhielt Einverftändniffe mit dem Feinde, 
man fÄmälerte fein Erbtheil; er drohte mit dem Wanne, die Franzofen 
rüdten in Rom ein; er führte feine Drohung durch eine Bulle aus 
und ward 1809 als weltlicher Souverdn entthront; Holland endlich 
war nad dem Siege von Wagram und dem Wiener Frieden durch 
fein Hanbdelsbebürfniß eine Niederlage engliſcher Waaren geworben, 
und ber Kaifer nahm feinem Bruder Ludwig dieſes Königreich, welches 
am 1. Juli 1810 dem Kaiferreiche einverleibt wurde. Er nahm Feinen 
Anſtand, ein Land zu befegen, weil er nirgends weder Widerſpruch 
noch felbft Zögerung dulden wollte. Alle mußte fich unterwerfen, bie 
Berblindeten wie die Feinde, dad Oberhaupt ber Kirche wie die Könige, 
feine Brüder wie die Fremden. Allein obgleid diesmal befiegt, war: 
‚teten doch alle, die in diefen neuen Bund eingetreten waren, nur auf 
eine Gelegenheit, um fich wieder zu erheben. 

Inzwiſchen vermehrte Napoleon nach dem Wiener Frieden noch 
die Ausdehnung und die Macht bed Reiches. Schweden, in welchem 
eine innere Revolution vorgegangen und bdeffen König Guſtav IV. 
Adolf zur Abdankung gezwungen war, trat bem Gontinentalfpfteme bei. 
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Bernabotte, Prinz von Ponte Corvo, ward durch die Reichsſtaͤnde 
zum Kronprinzen von Schweden gewählt und König Karl XIII. nahm 
ihn an Sohnes Statt an. Die Blokade ward in ganz Europa beob: 
achtet, und das um bie römifhen Staaten, bie illyrifchen Provinzen, 
dad Walliſerland, Holland und bie hanfeatifcken Städte vermehrte, 
Kaiferreih hatte hundert und dreißig Departements und erſtreckte ſich 
von Hamburg und Danzig bis Trieft und Corfu. Napoleon, der eine 
verwegene, aber unbeugfame Politik zu befolgen ſchien, wich um biefe 
Zeit durch feine zweite Wermählung von feiner Bahn ab. Er ließ fid 
von Joſephine feheiden, um dem Reiche einen Erben zu geben, und 
vermählte fi am 1. April 1810 mit Marie Konife, Erzberzogin 


von Deftreih., Died war wirklich ein Fehler. Er verließ feine Stellung 
und Rolle als emporgelommener und revolutiondrer Monarch, ber in 
Europa gegen die alten Höfe auftrat, wie die Republif gegen bie alten 

















Regierungen; ex verfegte fih in eine Iible Lage gegen Deſtreich, das er 
entweber nady feinem Siege bei Wagram zertrümmern ober nach feiner 
Vermaͤhlung mit der Erzherzogin in feine Beſitzungen wieder einfegen 
mußte. Die dauerhaften Buͤndniſſe beruhen nur auf wirklihem Ins 
tereffe, und Napoleon wußte dem Wiener Gabinet weder ben Willen 
noch die Kraft zu neuem Kampfe gegen ihn zu benehmen. Diefe Vers 
mählung veränderte auch den Charakter feiner Herrſchaft und trennte 
ihn noch mehr von den Volksintereſſen; er fuchte die alten Familien 
wieber auf, um feinen Hof zu zieren, unb that alles Mögliche, um 
den alten und neuen Abel mit einander zu vermifchen, wie er bie 
Dynaſtien vermiſchte. Aufterlig hatte das unadelige Kaifertfum geweiht, 
Wagram fah das ablige entſtehen. Die Geburt eines Sohnes, am 
20. März 1811, welcher ven Titel König von Rom erhielt, ſchien 
Napoleon’8 Macht zu befeftigen, indem fie ihm einen Nachfolger 
fierte: 

Der fpanifche Krieg warb in den Jahren 1810 und 1811 mit 
Nachdruck fortgefegt. Das Gebiet der Halbinfel wurde Fuß für Fuß 
vertheidigt und die Städte mußten erftürmt werden. Suchet, Soult, 
Mortier, Ney, Sebaftiani bemeifterten ſich mehrerer Provinzen; und 
die fpanifche Junta, die fi) in Sevilla nicht mehr behaupten konnte, 
ſchloß fih in Cadix ein, weldes eine franzöfifhe Armee zu bloficen 
anfing. Der neue Zug nach Portugal war weniger glücklich. Maffena, 
der ihn leitete, zwang anfangs Wellington zum Rüdzuge und nahm 
Dporto und Dlivenza: aber ber englifche General hatte fich in ber 
ſtarken Stellung von Torres Vedras verfhanzt, Maffena Fonnte im 
nichts anhaben und war gezwungen, bad Land zu räumen. 

Während der Krieg auf ber Halbinfel mit Vortheil, aber ohne 
entſcheidenden Erfolg fortgefegt warb, bereitete fi) im Norden ein 
neuer Feldzug vor. Rußland fah dad Napoleonifche Reich näher ruͤcken. 
In feine eigenen Grenzen eingefperrt, blieb es ohne Einfluß und ohne 
Erwerbungen, und litt durch die Blokade, ohne vom Kriege Vortheil 
zu ziehen, Dies Gabinet ertrug uͤberdies mit Ungebuld eine Oberhert- 
ſchaft, nach welcher ihm ſelbſi gelüftete und nach welcher es ſeit der 
Regierung Peter's J. langſam, aber ununterbrochen fortſtrebte! Vom 


























MWelington. 


Ende des Jahres 1810 an vermehrte e8 feine Heere, knuͤpfte feine 
Hanbelöverhältniffe mit Großbritannien wieber an und fhien nicht fern 
von einem Bruce. Das ganze Jahr 1811 verſtrich mit Unterhand: 
lungen, bie zu nichts führten, und von beiden Seiten ſchickte man fih 
zum Kriege an. Der Kaifer, beffen Armeen bamald vor Cadiz flanden 
und ber auf die Mitwirkung des Weftens und Nordens gegen Ruf: 
land zählte, betrieb eifrig die Worbereitungen zu einer Unternehmung, 
welche bie einzige von ihm noch nicht angetaftete Macht beugen und 
feine fiegreichen Adler bis Moskau tragen follte. Er erlangte den Bei 
fland von Deflreich und Preußen, bie ſich durch die Verträge vom 
24. Februar und vom 14. März 1812 verbindlich machten, ein Corps 
Huͤlfstruppen, jenes von zwanzigs, diefed von breißigtaufend Mann zu 
fielen. Ale disponible Streitkräfte Frankreichs wurben aufgebradt. 
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Ein Senatus:Confultum theilte die Nationalgarde in drei Aufgebote 

füuͤr den Dienft im Innern und zog hundert Cohorten vom erften Auf 
gebote (nahe an hunberttaufend Mann) zum activen Mititärdienftl. Am 
9. März ging Napoleon zu biefer weit angelegten Unternehmung von 
Paris ab; er ſchlug während mehrerer Monate feinen Hof in Dresden 
auf, wohin ſich der Kaifer von Deſtreich, der König von Preußen und 
alle Souveräne Deutſchlands begaben und fi vor feinem Glüde 
beugten. Am 22. Juni warb ber Krieg gegen Rußland erklärt. 

Napoleon benahm fi in diefem Feldzuge nad; Grundfägen, bie 
ihm bisher gelungen waren. Alle feine Kriege hatte er durch bie 
ſchnelle Niederlage bed Feindes, die Beſetzung feiner Hauptſtadt und 
duch den Frieden mit Berftüdelung feines Gebiets beendigt. Sein 
Plan war, Rußland durch die Bildung des Königreich Polen von ſich 
abhängig zu machen, wie er Deftreich durch die Errichtung der König- 
reiche Baiern und Würtemberg nach der Schlacht bei Aufterlig, und 
Preußen durch die DOrganifation des ſaͤchſiſchen und weftphätifchen 

. Königreichs, nach dem Siege bei Jena abhängig gemacht hatte. Zu 
diefem Ende hatte er mit dem Wiener Cabinet duch den Vertrag vom 
14. März den Austauſch von Galizien gegen die illyrifchen Provinzen 
ausbebungen. Die Bieberherfielung des Königreih8 Polen warb von 
dem Reichstage zu Warfchau proclamirt, aber auf eine unvollftändige 
Beife: und Napoleon, der nach feiner Gewohnheit Alles in einem 
Feldzuge abthun wollte, drang in’8 Herz von Rußland vor, flatt gegen 
daſſelbe kluͤglich die polnifhe Schugwehr zu organifiren. Seine Armee 
war ungefähr fünfmal hunderttaufend Mann ſtark. Er ging am 
24. Juni über den Niemen, nahm Wilna und Witepst, ſchlug die 
Ruſſen bei Oſtrowno, Polotzk, Mohilew, Smolensk, an der Moskwa 
und hielt am 14. September feinen Einzug in Moskau. 

Das ruffifche Cabinet hatte bei feiner Vertheidigung nicht allein 
auf feine Truppen, fondern auf fein weites Gebiet unb fein Klima 
gerechnet Sowie feine befiegten Heere vor ben franzöfiihen zurüd- 
wien, zündeten fie die Städte an, verwüfteten fie bad Land und 
bereiteten dadurch auf den Fall eines Mißgeſchicks oder eines Rüdzugs 
große Schwierigkeiten für Napoleon. Nach diefem Vertheidigungs⸗ 


























ſyſteme ward Moskau durch feinen Gouverneur Roftopfchin verbrannt, 
wie bereits früher Smolensk, Dorigoboni, Wiasma, Gihat, Mojeil 


und viele Städte und Dörfer. Der Kaifer hätte einfehen follen, dab 
diefer Krieg nicht wie bie andern endigen würde: da er indeflen Sieger 
und ‚Herr ber feindlichen Hauptftabt war, fo hegte er Friedenshoff 
nungen, bie von ben Ruffen geſchickt genährt wurden. Der Binter 
nahte heran und Napoleon verlängerte feinen Aufenthalt in Moskau | 
beinahe ſechs Wochen long. In Folge der trügerifchen Unterhandlungen 
der Ruffen ſchob er feine Bewegungen auf und entſchloß ſich erft am 
19. October zum Rüdzuge Diefer Rüdzug war unglüdiih und | 
begann die Erſchuͤtterung bes Kaiferreichd. Napoleon konnte von | 
Menfchenhand nicht geftürgt werben; denn welcher General hätte über | 
diefen unvergleihlichen Feldherrn triumphiren, welche Armee die frans | 

















zoͤſiſche befiegen Können? Aber die Unfälle lagen für ihn an den 
Außerften Grenzen Europas, an den eifigen Grenzen, wo feine erobernde 
Herrſchaft endigen folte. Zu Ende biefes Feldzugs verlor er nicht 
durch eine Niederlage, fondern durch Kälte und Hunger feine alte 
Armee und den Zauber feined Gluͤcks, mitten in ben Eindden und dem 
Schnee von Rußland. 

Der Rüdzug geſchah noch mit einiger Orbnung bis zur Berefina, 
wo er zur vegellofen Flucht ward. Nach dem Uebergang über biefen 
Fluß reifte Napoleon, der bis dahin die Armee geleitet hatte, auf einem 
Schlitten ab und kehrte in aller Eile nach Paris zurüd, wo während 
feiner Abwefenheit eine Verſchwoͤrung ausgebrochen war. Der General 
Mallet Hatte mit ein Paar Menſchen den Plan gefaßt, diefen Koloß 
von Macht zu ſtuͤrzen. Seine ‘Unternehmung war dußerft verwegen; 
und da fie auf einem Irrthume, dem Tode Napoleon’s, beruhte, fo 
hätte man, zu viele täufhen müffen, um feine Abficht zu erreichen. 
Ueberdied ſtand daB Reich noch fefl, und Fein Eomplot, fondern nur 
ein langfamer und allgemeiner Abfall konnte es zerſtoͤren. Mallet's 
Verſchwoͤrung fcheiterte und bie Häupter berfelben wurden hingerichtet. 
Der Kaifer fand bei feiner Rüdkehr die Ration uͤber den ungewohnten 
Unglüdsfall erflaunt. Aber bie Behörden des Staats bezeigten ihm 
flet3 einen unbegrenzten Gehorfam. Am 18. December traf er in Paris 
ein, erlangte eine Aushebung von breimal hunderttaufend Mann, feuerte 
zu Aufopferungen an, ſtellte in kurzer Zeit mit feiner wundervollen 
Thaͤtigkeit eine neue Armee auf und fing am 15. April 1813 den Feld⸗ 
zug wieder an. 

Mein feit dem Rüdzuge von Moskau war Napoleon in eine 
neue Reihe von Ereigniffen getreten. Im Jahre 1812 fing der Ver: 
fall feines Reichs an, bemerklich zu werben. Allgemein war man feiner 
Herrſchaft mübe. Ale, mit deren Zuflimmung er gefliegen war, 
nahmen Partei gegen ihn. Die Priefter machten feit feinem Bruche 
mit bem Papfte heimliche Umtriebe. Acht Staatögefängniffe waren 
officiell gegen die Andersdenkenden biefer Partei eingerichtet worden. 
Die Maffe der Nation war der Eroberungen ebenfo mübe, ald früher 
der Sactionen. Sie hatte von ihm Schonung ber Privatintereffen, 
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Wachsthum bed Handels, Achtung vor den Menfchen erwartet, und | 
fah fi) durch die Proferiptionen, die Auflagen, den Blokadezuſtand, 
die Prevotalgerichte und bie vereinigten Gebühren, ben unvermeiblihen | 
Folgen diefed Eroberungsfoftems, zu Boden gebrüdt. Er hatte nicht | 
bloß die Wenigen zu Gegnern, die dem politifchen Ziele der Revolution 
treu geblieben waren und die er Ideologen nannte, ſondern alle, bie N 
ohne beftimmte Meinungen bie materiellen Bortheile einer beſſern Civi: | 
liſation genießen wollten. Auswärts feufzten die Voͤlker unter dem | 
militaͤriſchen Joche, unb bie gebeugten Dynaſtien ſtrebten ſich wieder ' 
empor zu heben. Die ganze Welt fühlte fi) unbehaglich, und ein 
Unglüdsfal mußte einen allgemeinen Aufſtand herbeiführen. „Ih 
fiegte”, fagt Napoleon ſelbſt, indem er von den frühen Feldzügen 
ſpricht ), „mitten unter immer neu entſtehenden Gefahren. Ih 
bedurfte unaufhörlich ebenfo viel Gejchidticheit als Kraft... Hätte - 
ich nidyt bei Aufterlig gefiegt, fo befam ich alsbald ganz Preußen af , 
den Hals; und hätte ich nicht bei Jena triumphirt, fo erflärten fih 
Deflreih und Spanien in meinem Rüden; hätte ich nicht bei Wagram 
gewonnen, was kein fo entfcheivender Sieg war, fo mußte ich fürhten, 
daß Rußland mic) verließ, daß Preußen aufſtand, und bie Engländer 
waren ſchon vor Antwerpen.” Das war fein Loos: je weiter er auf 
feiner Bahn vorrlidte, deſto entſcheidendere Siege beburfte er. In der 
That verließen ihn, fobald er gefhlagen war, die Könige, die er unter: 
worfen, die Könige, bie er eingefeht, die er vergrößert, die Staaten, 
die er dem Reiche einverleibt hatte, bie Senatoren, die ihm fo oft 
geſchmeichelt hatten, felbft feine Waffengefährten, einer nach dem andem. 
Das im Jahr 1812 nad) Moskau verfegte Schlachtfeld wid 1813 
gegen Dresden und 1814 in die Gegend von Paris zuruͤck; fo reißen 
war biefer Umfchlag des Glüds! 

Das Berliner Gabinet begann den Abfall. Am 1. März 1813 
vereinigte es ſich mit Rußland und England, welche bie ſechſte 
Eoalition bildeten, der bald auch Schweden beitrat. Inzwiſchen 
eröffnete der Kaifer, welchen bie Verbuͤndeten durch fein letztes Riß 


”) Memorial de Sainte-Helöne, Tome II, pag. 221. 
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geſchick für gebeugt hielten, den Feldzug mit neuen Siegen. Die am 
2. Mai mit Rekruten gewonnene Schlacht bei Lügen, die Beſetzung 
von Dresden, der Sieg bei Baugen und bie Verlegung des Kriegs an 








die Elbe fegten die Goalition in Erftaunen. Deftreih, das feit 1810 
auf den Kriegsfuß geſetzt war, rüftete fich wieder; ſchon richtete es 
feine Gedanfen auf einen Wechfel der Allianz und flug fih zum 
'  Bermittler zwiſchen dem Kaifer und den Verbündeten vor. Sein An: 
erbieten ward angenommen. Dan ſchloß am 4. Juni zu Plaßwitz 
einen Waffenftilftand, und ein Congreß verfammelte fi in Prag, um 
den Frieden zu unterhandeln. Aber es war Faum möglich, ſich zu 
verftändigen: Napoleon wollte nicht einwilligen, von feiner Größe 
berabzufteigen, und Europa ebenfo wenig, ihm unterworfen zu bleiben. 
Die verbündeten Mächte verlangten in Webereinftimmung mit Deſtreich, 
das franzöfifche Reich folle auf die Grenzen des Rheins, ber Alpen 
und der Maas befchränkt werden. Die Unterhändler trennten fich, 
ohne etwas abgefchloffen zu haben. Deſtreich trat der Coalition bei, 
und der Krieg, durch welchen allein diefe großen Streitigkeiten befeitigt 
werben konnten, begann von Neuem. 
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Der Kaifer hatte nur zweimal hundertachtzigtaufend Dann gegen 
fünfmal hundert und zwanzigtaufend; er wollte den Zeind hinter die 
Elbe zurüddrängen und diefe neue Goalition nach feiner Gewohnheit 
durch die Schnelligkeit und Kraft feiner Streiche auflöfen. Anfangs 
ſchien ihn der Sieg zu begünftigen. Er flug bei Dresden bie ver- 
einigten Allürten; allein die Niederlagen feiner commanbirenden Gene: 
tale vereitelten feine Entwuͤrfe. Macbonald war in Schlefien, Ney bei 
Berlin, Vandamme bei Culm befieg. Da Napoleon dem Zeinde, der 
nahe daran war, ihn auf allen Seiten zu überflügeln, nicht mehr 
Schranken fegen konnte, fo dachte er an ben Rückzug. Die Fuͤrſten 
des Rheinbundes wählten biefen Augenblick, um vom feanzöfifhen 
Reiche abzufalen. Während der großen Schlacht bei Leipzig zwifchen 
beiden Armeen gingen bie Sachſen und Würtemberger auf dem Schlacht: 
felde felbft zum Feinde über. Diefer Abfall und die Macht der Ber: 
bündeten, bie gelernt hatten, geſchikter und enger gefchloffen Krieg zu 
führen, zwangen Napoleon nad) einem breitägigen Kampfe zum Rüd: 
zuge. Die Armee zog in großer Verwirrung nach dem Rheine, wo 
ihr bie ebenfalls abgefallenen Baiern den Weg verfperren wollten. 
Allein fie zerfchmetterte diefelben bei Hanau und Fehrte am 30. Dctbr. 
1813 auf das Gebiet des Kaiſerreichs zurück. Das Ende diefes Feld⸗ 
zugs war ebenfo unglüdlich ald bad bes vorhergehenden. Frankreich 
war in feinen eigenen Grenzen bebroht wie 1799; aber es befaß nicht 
mehr benfelben Enthuſiasmus für Unabhängigkeit, und der Mann, der 
es feiner Rechte entfegt hatte, fand es in biefer großen Krifi unfähig, 
ihn zu unterflügen und ſich zu vertheibigen. Früh ober fpät büßt man 
die Sklaverei der Nationen. 

* Napoleon kehrte am 9. Novbr. 1813 nach Paris zurid. Er er: 
langte vom Senate eine Aushebung von dreimal hunderttaufend Mann 
und traf mit dem größten Eifer die Vorbereitungen zu einem neuen 
Beldzuge. Er berief den gefeßgebenden Körper, damit er ihn bei ber 
gemeinfamen Vertheidigung unterflüße, theilte ihm die auf die Prager 
Unterhandlungen Bezug habenden Xctenftüde mit und forderte ihn zu 
einer neuen unb legten Anftvengung auf, um auf rühmliche Weife den 
von ganz Frankreich gewünfchten Frieden zu fihern. Allein der bis 
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jest flumme und gehorfame gefeßgebenbe Körper wählte biefen Zeitpunkt, 
um Napoleon zu widerſtehen. 

& war von ber gemeinfamen Ermübung niebergebeugt unb befand 
fi, ohne es zu wiffen, unter dem Einfluſſe der royaliſtiſchen Partei, 
die ſich insgeheim ruͤhrte, feitbem der Verfall des Kaiſerreichs ihre 
Hoffnungen wieber hob. Eine aus Laind, Raynouard, Gallois, Flauger: 
gues und Maine de Biran beftehende Commiſſion flattete einen fehr 
feindfeligen Bericht über das von ber Regierung eingefchlagene Ber: 
fahren ab unb verlangte bad Aufgeben ber Eroberungen und bie 
Wiederherſtellung ber Freiheit. Diefer zu einer andern Zeit fehr gerechte 
Wunſch half jegt zu nichts, als das Eindringen der Feinde zu erleich⸗ 
tern. Obgleich die Verbündeten die Räumung Europas zur Bebingung 
bes Friedens zu machen ſchienen, fo waren fie doch geneigt, den Sieg 
aufs Aeußerfte zu verfolgen. Napoleon, über dieſe unerwartete und 
beunruhigende Dppofition erzlmt, ſchictte fogleih ben gefeggebenben 
Körper zuruck. Diefer Anfang von Widerſtand kuͤndigte Abfall im 
Innern an. Nachdem er fih von Rußland uͤber ganz Deutfchland 
erfizedt hatte, follte er fih nun von Deutfchland über Italien und 
Frankreich ausdehnen. Allein jest wie früher hing alles vom Gtüd 
des Kriege ab, den ber Winter nicht verzögert hatte. Hierhin richtete 
Napoleon alle feine Hoffnungen; am 25. Januar ging er zu dieſem 
unſterblichen Feldzuge von Paris ab. 

Das Kaiferreih war auf allen Punkten angegriffen. Die Deſt⸗ 
teicher ruͤckten in Stalien vor; die Engländer, die ſich in dem zwei 
legten Jahren ber ganzen pyrendifchen Halbinſel bemaͤchtigt hatten, 
gingen unter General Wellington über bie Bidaffoa und erfchienen an 
den Pprenden. Drei Armeen bebrängten Frankreich im Often und 
Norden. Das große verbündete Heer, hundert und funfzigtaufend 
Mann flart, war unter Schwargenberg durch die Schweiz vorgebrun: 
gen; das fchlefifhe von hundert und breißigtaufend unter Blücher war 
von Frankfurt aus eingeruet, und bie Nordarmee von hunderttaufend 
unter Bernabotte hatte Holland überzogen und brang in Belgien ein. 
Die Feinde ließen jetzt ihrerfeits bie Feſtungen liegen und ruͤckten, von 
ihrem Ueberwinber im großen Krieg gebildet, gegen die Hauptflabt an. 
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In dem Augenblide, wo Napoleon Parid verließ, waren bie beiden 
Armeen von Schwarzenberg und Blücher im Begriff, ihre Bereinigung 
in der Champagne zu bewirken. Der Stütze des Volks beraubt, 
welches fich beobachtend verhielt, blieb Napoleon allein gegen bie ganze 
Belt mit einer Hand vol alter Soldaten und feinem Genie, weldes 
nichts von feiner Kühnheit und feiner Kraft verloren. Es if fhön, 
ihn in diefem Augenblide nicht mehr als Unterbrüder, nicht mehr als 
Eroberer, Fuß um Fuß durch neue Siege den vaterlänbifcden Boden 
zugleich mit feinem Reiche und feinem Ruhme vertheidigen zu fehen! 

Er rüdte in der Champagne ben zwei großen feindlichen Heer⸗ 
haufen entgegen. General Maifon folte Bernadotte in Belgien, 
Augereau die Deſtreicher zu Lyon, Soult die Engländer an ber ſpani⸗ 
fen Grenze aufhalten und Prinz Eugen Italien vertheibigen. Das 
Kaiferreich, obſchon im Mittelpunkte angegriffen, dehnte durch die Ber 
fagungen jenfeits des Rheines feine weiten Armeen noch bis tief in 
Deutſchland aus. Napoleon verzweifelte nicht daran, durch eine gewal⸗ 
tige militaͤriſche Reaction diefe Maſſe der Feinde aus Frankreich zu 
werfen und feine Adler wieber auf das Gebiet des Auslandes zu ver: 
fegen. Ex ſtellte fich geſchikt zwifchen Blücher, der an ber Marne, 
und Schwarzenberg, ber an der Seine herabzog, eilte von einer Armee 
gegen bie andere und ſchlug fie beide. Bluͤcher ward bei Champau⸗ 
bert, bei Montmirail, bei ChateausZhierry, bei Vauchamps gänzlich 
geſchlagen, und als deſſen Heer vernichtet war, kehrte Napoleon zur 
Seine zurüd, warf bie Deſtreicher bei Montereau und trieb fie vor ſich 
ber. Seine Gombinationen waren fo tief, feine Thaͤtigkeit fo groß, 
feine Streiche fo ſicher, daß er auf bem Punkte zu ſtehen ſchien, die 
gänzliche Desorganifation diefer beiden furchtbaren Heere zu erreichen 
und mit ihnen bie Coalition zu vernichten. 

Allein, wenn er überall Sieger war, wo er fih hinbegab, fo 
gewann ber Feind überall Feld, wo er nicht war. Die Engländer 
waren in Bordeaur eingezogen, wo eine Partei fih für bie Familie 
der Bourbonen erklärt hatte; die Deſtreicher befegten Lyon, die Armee 
von Belgien hatte fi mit den Trümmern bes ‚Heeres von Blücher 
vereinigt, ber aufs Neue im Rüden Napoleon’ erfhien. Der Abfall 
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riß in feiner eigenen Familie‘ ein und Murat wieberholte focben in 
Italien dad Benehmen Bernadotte's, indem er ber Goalition beitrat. 
Die hohen Generale bed Reichs dienten ihm noch, aber Iäffig, und er 
fand nur bei den untern Generalen und feinen unermüblichen Soldaten 
den alten Eifer und zuverläffige Treue. Napoleon war aufs Neue 
gegen Blücher marfchirt, der ihm dreimal entging: auf bem linken 
Marneufer durch einen plöglihen Froſt, wodurch bad fumpfige Land 
gefror, in welches fich die Preußen hineingewagt hatten und wo fie 
ihren Untergang finden mußten; an ber Xisne buch den Abfall von 
Soiffons, welches ihnen in dem Augenblid einen Weg öffnete, wo 
ihnen Bein Ausgang zum Entrinnen mehr Übrig war; bei Graonne, 
dur) den Fehler des Herzogs von Ragufa, ber eine enticheidende 
Schlacht vereitelte, indem er fich in der Nacht plöglich überfallen ließ 
Nach fo vielen Unglüͤcksfaͤllen, die feine Plane, feine fo zuverfichtlichen 
Plane vereitelten, faßte Napoleon, ben feine Generale ſchlecht unter: 
flügten und den bie Coalition überflügelte, den kuͤhnen Entſchluß, fich 
nah Saints Dizier zu werfen, um bem Feinde ben Ausgang aus 
Frankreich zu verfperren. Diefer verwegene und geniale Marſch erfchlit: 
terte einen Augenblid bie verbündeten Generale, denen er allen Rüd: 
zug abfchneiden mußte; aber durch heimliche Aufmunterungen ange: 
reizt, rüdten fie, ohne fi) um ihren Rüden zu bekuͤmmern, gegen 
Paris vor. 

Diefe große Stadt, die einzige unter ben Hauptfläbten des Fefl: 
landes, bie noch nicht feinblich befeht war, fah die Truppen von ganz 
Europa in ihre Ebenen ruͤcken und ſtand auf dem Punkte, die gemein: 
fame Demüthigung zu erfahren. Sie war fich felbft uͤberlaſſen. Die 
einige Monate zuvor zur Regentin ernannte Kaiferin hatte es foeben 
verlaffen und war nach Blois abgereift. Napoleon war fern. Jene 
Verzweiflung und jened Aufwallen der Freiheit, welche allein bie 
Völker zum Widerftande bewegen, war nicht vorhanden, ba ber Krieg 
nicht mehr gegen die Nationen, fondern gegen bie Regierungen geführt 
wurde und ber Kaifer alles öffentliche Intereffe in ſich allein und alle 
Vertheidigungsmittel in die mechaniſchen Truppen verlegt hatte. Die 
Ermüdung war groß: nur ein Gefühl des Stolzes, eines fehr gerechten 
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Stolzes machte die Annäherung ber Fremden fchmerzlih, und jedes : 
frangöfifche Herz fühlte ſich gepreßt, als man ben vaterlänbifchen Boden 
von fo oft befiegten Heeren bedeckt fah; allein dies Gefühl war nicht 
ſtark genug, die Maffe der Bevölkerung gegen ben Feind aufzuregen, 
und bie Ränke der royaliſtiſchen Partei, an been Spige fih der Fuͤrſt 
von Benevent geftelt hatte, riefen ihn nach ber Hauptſtadt. Inzwi⸗ 
ſchen flug man fih am 30. März unter den Mauern von Paris, 
aber den 31. wurden bie Thore den Berbiindeten geöffnet, die vermit: 
telft Gapitulation einzogen. Der Senat vollendete diefen großen Abfall 
vom Kaifer und verließ feinen alten Herm; er warb vom Fürflen 
Talleyrand geleitet, ber feit Kurzem bei dem Kaifer in Ungnade war. 
Diefer, der bei jeber Krifis der Gewalt eine Rolle fpielen mußte, hatte 
fich foeben gegen ihn erfiärt. Ohne Anhaͤnglichkeit an eine Partei, von 
tiefer politifcher Gleichgültigfeit, fah er mit wunderbarem Scharffinne 
den Fall einer Regierung weit voraus, zog ſich zur rechten Zeit zuruͤch 
unb wann ber rechte Augenblid, fie zu flürzen, gelommen war, bebiente 
er ſich dazu feiner Mittel, feines Einfluffes, feines Namens und ber 
Gewalt, die er Sorge getragen hatte, nicht ganz zu verlieren. Zr die 
Revolution unter der conflituirenden Werfammlung, für dad Directo⸗ 
rium am 18. $ructibor, flr das Gonfulat am 18, Brumaire, für das 
Kaifertfum 1804, war er 1814 für die Wiederherfielung der koͤnig⸗ 
lichen Familie. Er ſchien der Oberceremonienmeifter ber Gewalt, und 
er war ed, ber feit dreißig Jahren die Regierungen abs und einfehte. 
Der Senat ernannte unter feinem Einfluß eine proviforifche Regierung, 
erflärte Napoleon bes Throns verluftig, das Erbredt in 
feiner Familie abgefhafft, das franzöfifche Volk und die 
Armee des Eides der Treue gegen ihn entbunden. Er er 
Eldrte den für einen Tyrannen, deſſen Despotismus er durch feine 
lange Schmeichelei erleichtert hatte. 

Indeſſen hatte Napoleon, den feine Umgebung drängte, der Haupt: 
ſtadt zu Hülfe zu eilen, den Marſch nad; Saint: Dizier aufgegeben und ' 
308 ſchleunigſt an ber Spige von funfzigtaufend Mann herbei, in ber 
Hoffnung, den Einzug des Feindes zu verhindern. Als er aber am 
1. April anfam, erfuhr er bie Tags zuvor abgeſchloſſene Gapitulation 
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und concentrirte fich gegen Sontainebleau, wo er von dem Abfall des 
Senats unb_feiner Abfegung benachrichtigt wurde. Jetzt, ba er Alles 
umber fich vor dem Mißgeſchick beugen fah, dad Wolf wie den Senat, 
bie Generale wie die Höflinge, entſchloß er fi, zu Gunften feines 
Sohnes abzudanken. Er ſchickte den Herzog von Vicenza, den Prinzen 
von ber Moskwa und den Herzog von Zarent als Bevollmächtigte zu 
den Verbündeten ab; fie follten unterwegs ben Herzog von Ragufa 
mitnehmen, ber mit einem Armeecorps Fontainebleau deckte. 

Napoleon konnte noch mit feinen funfzigtaufend Mann und feiner 
ftarfen militaͤriſchen Stelung von der Coalition erzwingen, daß fein Sohn 
König wurbe. Aber der Herzog von Ragufa verließ feinen Poften, unterhan- 
delte mit bem Feinde und ließ Fontainebleau unbededt. Run war Napoleon 
gezwungen, die Bedingungen der Verbündeten einzugehen, ihre Forbes 
rungen wuchfen mit ihrer Macht. Zu Prag überließen fie ihm das 
Kaiferreih mit den Alpen und dem Rhein zur Grenze; nad) dem Ein- 
dringen in Frankreich boten fie ihm zu Chatillon lediglich bie Be— 
figungen ber alten Monarchie an; fpäter wollten fie ſich mit ihm nicht 
einlaffen, um nur zu Gunften feines Sohnes zu unterhandeln; jetzt 
aber waren fie entfcjloffen, Alles, was noch von ber Revolution in 
Beziehung auf Europa übrig war, Napoleon’z Troberungen und feine 
Dynaſtie zu zerſtoͤren, und zwangen ihn zu unbedingter. Abdankung. 
Am 11. April 1814 entfagte er für fi und feine Kinder den Thronen 
von Frankreich und Italien und erhielt für fein weites Reich, deffen 
Grenzen ſich noch jüngft von der Meerenge von Cadiz bis zum Baltis 
ſchen Meere erſtreckten, die Heine Infel Elba. Am 20. fagte er feinen 
Soldaten ein ruͤhrendes Lebewohl und reifte nach feinem neuen Fuͤrſten⸗ 
thume ab. 

& fiel diefer Mann, ber vierzehn Jahre lang die Welt allein 
afült hatte. Durch fein unternehmendes und organifirendes Genie, 
feine Lebens⸗ und Willenskraft, feine Liebe zum Ruhme und die uner⸗ 
meßliche diöponible Gewalt, welche die Revolution in feine Hand legte, 
ward er das riefenhaftefte Weſen der neuern Zeit. Was das Schickſal 

.: eines Andern außerordentlich machen würde, zählt Baum in bem feinie , 
"Im ‚Hervorgegangen aus ber Dunkelheit, zur höchften Würde erhoben, 
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aus einem bloßen Artillerieoffizier das Haupt ber größten Nation 
geworben, wagte er, die Idee einer Univerfalmonarchie aufzufaflen und 
verwirklichte fie auf einen Augenblid. Nachdem er dad Kaiſerreich 
durch feine Siege erlangt hatte, wollte er Europa vermittelt Frankreich 
unterwerfen, England vermittelft Europas bezwingen und flellte dad 
Mititärfoftem gegen. das Feſtland, das Blokadeſyſtem gegen Großbri: 
tannien auf. Diefer Plan gelang ihm einige Jahre lang, und von 
Liffabon bis Moskau unterwarf er bie Voͤlker und bie Fürften feinen 
militärifchen Zagsbefehlen und dem weit verbreiteten Sequefter, den er 
vorgefchrieben hatte. Aber auf dieſe Weife verfehlte er feinen Beruf 
als Wiederherfieller, den er am 18. Brumaite übernommen. Da a 
die empfangene Macht für eigene Rechnung übte, die Freiheit des 
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Volkes durch beöpotifche Inftitutionen, die Unabhängigkeit der Staaten 
durch ben Krieg angriff, brachte er die Meinungen und bie Intereffen 
des Menſchengeſchlechts gegen ſich auf; er erregte allgemeine Feind: 
ſchaft, die Nation zog ſich von ihm zuruͤck, und nachdem er Iange Zeit 
fiegreich feine Fahnen auf allen Hauptflädten aufgepflanzt, zehn Jahre 
hindurch feine Macht vermehrt und mit jeder Schlacht ein Königreich 
gewonnen hatte, vereinigte ein einziger Unfall die ganze Welt gegen 
ihn, und er erlag zum Beweiſe, wie unmöglich in unfern Zagen ber 
Despotiömus if! . 

Imdeffen hat Napoleon, neben den unfeligen Reſultaten feines 
Syſtems dem Feſtlande einen erflaunlichen Impul gegeben; feine 
Armeen haben in ihrem Gefolge die Gebräuche, Ideen und bie weiter 
vorgerhdte Givilifation Frankreich verbreitet. Die europäifchen Staats⸗ 
gefellfchaften find in ihren alten Grundfeften aufgerüttelt worden. Die 
Völker haben ſich durch häufigen Verkehr gemifcht; Bruͤcken über bie 
Srenzflüffe, große mitten durch bie Alpen, Apeninnen und Pyrenden 
gebahnte Straßen haben die Ränder ſich näher gebracht, und Napoleon 
bat flr dad Materielle der Staaten gethan, was die Revolution für 
den menfchlichen Geift. Die Blokade hat den Impuls der Eroberung 
ergänzt, bie Betriebſamkeit des Feſtlandes vervollkommt, um die eng: 
lifche zu erfegen, und an bie Stelle des Golonialhandeld den mit 
Manufacturerzeugniffen gebracht. So hat Napoleon, indem er bie 
Völker aufregte, zu ihrer Givilifation beigetragen. Hinſichtlich Frank: 
reichs war er gegenrevolutionds durch einen Despotismus; aber durch 
feinen Eroberungögeift warb er zum Erneuerer, Europa gegenüber, und 
mehrere Rationen deffelben, die vor feiner Ankunft ſchlummerten, werben 
ded Lebens genießen, bad er ihnen brachte. Hierin aber gehorchte 
Napoleon nur feiner Natur. Vont Kriege geboren, war Krieg feine 
Neigung, feine Luft, Herrſchaft fein Zweck; er mußte die Welt beherr⸗ 
ſchen, denn die Umſtaͤnde gaben fie in feine Hand, damit er fich ihrer 
zu feiner Exiſtenz bebiene. 

Napoleon hat fr Frankreich, wie Cromwell einen Augenblid für 
England, bie Regierung ber Armee dargeftellt, welche ſich immer bitbet, 
wenn eine Revolution befämpft wirb; fie verändert dann nach und 
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nach ihre Natur und wird aus einer anfangs bürgerlichen zu eine ii 
militärifhen. In Großbritannien, wo ber innere Krieg wegen dr u 
geographifhen Lage des Landes, bie ed von ben andern Staaten ifolirt, | ! 
nicht mit einem audwärtigen verbunden war, trat bie Armee vom «| 
Schlachtfeld in die Regierung, fobald die Feinde der Reform befisgt | 
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waren. Da feine Dazwiſchenkunft vorſchnell war, traf ihr Genml 
Gromme die Parteien noch in ber ganzen Wuth ihrer Leidenfgaften | 
in dem ganzen Fanatismus ihres Glaubens und richtete deshalb fine , | 
militärifhe Verwaltung einzig und allein gegen biefe. Die auf m | 
Feftlande bewirkte franzöfifche Revolution fah die Wölker zur Freiheit ; 
geneigt und die Souveraine durch die Furcht vor ber Befreiung der | 
Völker verbunden. Sie hatte nicht nur innere, ſondern auch dufen : 
Zeinde zu bekämpfen, und während bie Armeen Europa zurüͤcktrichen, 
fürzten ſich die Parteien unter einander in ben Nationalverſamm 
lungen. Die militärifhe Intervention trat fpäter ein, und Napoleon, 
welcher die Factionen niedergebeugt und ihren Glauben beinahe aufge: 
geben fand, erhielt von der Nation einen leichten Gehorfam und richtete 
die militärifche Regierung gegen Europa. 

Diefer Unterſchied in der Rage hatte großen Einfluß auf das 
Benehmen unb ben Charakter diefer beiben außerorbentlichen Männer. ! j 
Napoleon, ber Über eine unermepliche Macht und eine unbefrittme | 
Gewalt verfügte, überließ fi in Sicherheit feinen umfaffenden Et |, 
winfen und der Rolle eines Eroberers während Grommell, der ab ' | 
der Ermüdung des Volkes hervorgehenden Zuſtimmung beraubt und i 
ohne Unterlaß von den Factionen angegriffen, darauf beſchraͤnkt war, 
fie eine durch die andere zu neutralifiren und fich bis an’s Ende ald 
militaͤriſcher Dictator der Parteien zu zeigen. Der Eine wendete fein 
Genie zu Unternehmungen, der Andere zum Widerſtande an; auf 
hatte der Eine die Dffenheit und Entſchiedenheit der Gewalt, dr 
Andere die Liſt und Verftelung des befämpften Ehrgeized. Diefe Lage 
mußte ihre Herrſchaft zerſtoͤren. Ale Dictaturen find vorlbergehend, 
und es ift unmöglich, wie groß und ſtark man auch feg, Parteien lange | 
Zeit zu unterwerfen ober Königreiche Lange befegt zu halten. Die 
mußte früh oder fpät den Sturz Cromwell's (mern er länger gelcht 
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hätte) durch innere Verſchwoͤrungen und ben Napoleon’8 durch ben 
Aufftand Europas herbeiführen. Solches Schickſal erleiden die Gewalten, 
die, auß ber Freiheit geboren, ſich nicht mehr auf fie flügen. 

Im Jahre 1814 war das Kaiferthum foeben zerſtoͤrt worden; die 
Parteien ber Revolution befanden nicht mehr feit dem 18. Brumaire; 
alle Regierungen dieſer politifchen Periode waren erſchoͤpft. Der Senat 
rief bie alte koͤnigliche Familie zuruͤck Schon wenig beliebt durch fein 
ſtlaviſches Benehmen, richtete ex fich ganz in ber Öffentlichen Meinung 
zu Grunde, indem er eine ziemlich freifinnige Werfaffung bekannt 
machte, babei aber den Gehalt ber Senatoren in eine Linie mit den 
Sarantien der Nation ſtellte. Der Graf von Artois, welcher zuerft 
Frankreich verlaffen hatte, Fam auch zuerft als Generallieutenant bed 
Königreihd zuruͤck. Er unterzeichnete am 23. April die Parifer 
Eonvention, welde das Gebiet von Frankreich bis auf feine Grenze 
vom 1. Januar 1792 befcgränkte und wodurch Belgien, Savoyen, 
Nizza, Genf und unermeßliche Kriegsvorräthe aufhörten ben Franzoſen 
zu gehören. Ludwig XVIH. landete am 24. April zu Calais und hielt 
am 3. Mai 1814 feinen feierlichen Einzug in Paris, nachdem er am 
2. die Erklaͤrung von Saint:Duen gegeben hatte, welche die Grundfäge 
einer repräfentativen Verfaſſung heiligt, und welcher am 2. Juni bie 
Bekanntmachung ber harte folgte. 

Mit diefer Epoche beginnt. eine neue Reihe von Ereigniffen. Das 
Jahr 1814 war die Grenze ber großen Bewegung, welche während 
der vorhergehenden fünf und zwanzig Jahre flattgefunden hatte. Die 
Revolution war eine politiſche gewefen, als gegen die unumfchränfte 
Gewalt des Hofes und die Privilegien der Claſſen gerichtet, und milie 
taͤriſch, weil Europa fie angegriffen hatte. Die Reaction, bie fi) das 
mals offenbarte, erreichte nur das Kaifertfum und führte in Europa 
die Coalition, in Frankreich die Repräfentatioregierung herbei: dies 
mußte ihre erſte Periode feyn. Später hat fie die Religion bekämpft, 
die heilige Allianz gegen bie Wölfe und die Regierung einer Partei 
gegen die Charte hervorgebracht. Diefe rüdgängige Bewegung muß 
ihren Lauf und ihr Ende haben. Man kann Künftig Frankreich nur 
dann dauerhaft regieren, wenn man das boppelte Beduͤrfniß befriedigt, 


























durch welches es die Revolution unternommen bat. Es bedarf in ber 
Regierung einer wirklichen politifchen Freiheit und in ben gefellfehaft: 
lichen Verhältniffen der materiellen Wohlfahrt, welche aus der Entwides 
lung einer unabläffig vervollfommneten Givilifation hervorgeht. 
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fterium Neder’s. — Ginberufung der Meihöftände. — Wie die evolution ims 


mer näher herbeigeführt wurde, ........ RETTET ı 





Conſtitulrende Berfammlung, 
Erſtes Capitel. 
Bom 5. Mai 1788 bis zur Racht des 4. Auguft. 
Gröffnung der Reichsſtäͤnde. — Meinung des Hofes, des Minifteriums, der vers 
ſchiedenen Gorporationen des Königreichs im MWetreff der Meiheftände. — Prüs 
fung der Bollmadten. — Prage über Ahftimmung nad Gtänden oder nah 
Köpfen. — Der Stand der Gemeinen bildet fi zur Rationalverfammlung. — 
Der Hof läßt den Saal der Stände fäliefenz Ghrour im Ballhaufe. — Die 
Majorität vom Stande der Geiftlifeit vereinigt fih mit den Gemeinen. — 
Königliche Sigung am 23. Tunis ihre Nuslofigfeit. — Gutmwurf des Hofes 
Greigniffe am 12., 13. und 14. Juliz MWBerabfäledung Reder’s; XAufftand von 
Paris; Bildung der Nationalgarde; Belagerung und Einnahme der Baftille. — 
Zolgen des 14. Zuli. — Dekrete in der Recht des 4. Xuguft. — Charakter der 
eben vorgegangenen Revolution. ....... sssunsuneerenenee PLTPEITELEIFTN p.] 


Imeites Capitel. 
Bon der Racht des 4. Auguft bis zum 5. und 6. October 1780. 


Zuſtand ber conftituirenden Berfammlung. — Partei der. hohen Geiftlihkeit und 
des Adels; Maury und Gazalts. — Partei des Minifteriums umd der zwei 
Kammern; Mounier und Lally« Zollendal. — Partei des Wolkes: Triumvirat 
von Barnave, Duport ımd Zameth; feine Gtellungz Einfluß von Sicyes; Mis 
tabeau, Haupt der Berfammlung um biefe Zeit. — Was man von der Drleans’« 
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ſchen Partei zu halten hat. — Arbeiten zur Gonftitution: Erklarung der Rechte; 
immerwährende Dauer und Ginheit des gefepgebenden Körpers; Töniglige Der 
ftätigung und auswärtige Bewegung, die fie veranlaft. — Gntwurf des — 
GSeſmehl der — Leibgardenz Aufftand vom 5. und 6. Detober 
König zieht nah Pariß. aunnansonnnensennennnnnnennnnnnenne ereneenee 70 


Prittes Capitel. 

Bom 6. October 1789 bis zum Tode Mirabeau’s im Aprit 1791. 

Folgen der Greigniffe im Detober. — Verwandlung der Provinzen in Departementd; 
Drganifation der Berwaltungsbehörden und der Municipalitäten nah dem Sy 
fieme der Bolksfouverainetät und der Wahl. — Finanzenz alle Mittel, zu denen 
man Zuflucht nimmt, find unzulänglid; man erflärt die Güter der Geiſtlichkeit 
für Rationalgüter. — Der Berkauf der geifllihen Güter führt die Affignaten 
herbei. — Bürgerlihie Berfaffung der Geiftliheit; amtliher Widerſtand der 
Bifhöfe. — Iahrestag des 14. Juli; Ahfhaffung der Zitel, allgemeines Mun- 
desfeft auf dem Marsfelde. — Neue Drganifation der Armee; XBiderftand der 
Offiziere. — Kirchliche Spaltung über die bürgerliche Werfaffung der Geiftlid« 
feit. — Glubb. — Zod des Mirabean. — Während diefeb ganzen Zeitraums 
tritt die Spaltung der verfhiedenen Parteien immer greler hervor ......... 165 





Viertes Lapitel. 

Kom Monat Aprit 1791 bis zum 30. September. Ende der con= 

fituirenden Berfammlung. 

Politik Curopa’s vor der franzöftfhen Revolutionz Alianz- Syſtem der verſchiede · 
nen Staaten. — Allgemeine Goalition gegen die Mevolutionz Beweggründe der 
einzelnen Mächte. — Gonferenz zu Mantue und Girculair von Pavia. — Flucht 
nad Barenned; Verhaftung ded Königs; feine einftweilige Ontfegung. — Die 
republikaniſche Partei trennt fih zum’ erften Wale von ber conftitutionell = monar« 
Hilden. — Lehtere fept den König wieder ein. — Grflärung von Pilnig. — 
Der König nimmt die Gonftitution an. — Gnde der conflituirenden Berfamm- 
lung; Urtheil über dieſelbe................... [ZTLDEPPPPELPPPPIUFFTERT 138 


Sefeggebende Rafignalverfammlung. 
Fünftes Capitel. 
Bom 1. October 1791 bis zum 21. September 1792 


ka Berhältnif der geieägebenden Berfammlung mit dem Könige. — Bu 
ind der Parteien: die Zeuillants ſtüten fi) auf den Mittelftand, die Giron- 
Keen auf das Bolt. — Auswanderung und widerſpenſtige —2 Dekret 
‚gegen diefelbes Beto des Könige. — Borboten des Krieges. — Minifterium der 
Girondiften; Dumouriez und Roland. — Kriegserflärung gegen den Rönig von Un 
garn und Böhmen. — Unfälle der franzöfifen Armee; Sefchluß zu einem Referne- 
lager von 20,000 Mann bei Paris; Seſchluß zur Berbannung der den Cid 
verweigernden "priefterz Beto des Königs; Sturz des girondiftiigen Minifter 
riums. — Xufrührerifhe Petition vom 20. Iuni, um die Annahme der Mer 
ſchlüſſe und die Inrädberufung der Minifter zu bewirken. — Lepte Berſuche 
der conftitutionellen Partel. — Manifeft des Herzogs von Sraunſchweig. — 
Sreigniffe am 10. Yuguft. — Militairifpe Infurrection Lafayette’s gegen die 
Urpeber des 10. Xuguftsz fie ſcheitert. — Uneinigkeit zwiſchen der Berfammlung 
und dem neuen Gemeinderathe; Danton. — Ginfal der Preußen. — Gemegel 
vom 2. September. — Feldzug in der Argone — urſachen der Greigniffe unter 
der gefeggebenben Berfammlung. zuueuensonsennnnnne aunennnne mennener 18 























Rational-Eonvent. 
Schstes Capitel. 
Vom 2. September 1792 His zum 21. Januar 1793, Seite 


Srfte Maßregeln des Gonventd. — Art feiner Bufammenfegung. — Giferfucht der 
Girondiften und der Bergpartei. — Stärke und Ausfihten beider Parteien. — 
Mobespierres die Girondiften Magen ihn an, nad der Dictatur zu ftreben. — 
Marat. — Neue Anklage Robespierre's durch Louvet; Wertheivigung Bobes« 
pierre’d5 der Gonvent geht zur Xagedorbnung über. — Die MBergpartel, 
welche aud diefem Kampfe flegreih hervorgeht, fordert die Werurtheilung 
Zudwig’s XVI. — Meinung der Parteien in diefer Hinficht. — Der Gonvent 
entſcheidet, daß Ludwig x gerichtet werben fol, und zwar von ihm. — Lud⸗ 
wig XVL im Fe feine Antworten vor dem Gonventz feine Bertheidigungs 
feine Berurteilung; Muth und Heiterfeit in feinen Iepten Xugenbliden. — Bas 

für Gigenfaften er als König gehabt. und welche ihm gefehlt haben. 


Biebentes Capitel. 
Rom 21. Januar 1793 bis zum 2. Juni. 


Politiſche und militatrife Lage Fraukreichs. — Gngland, Holland, Spanien, Reas 
pel und alle Kreife des deutſchen Keichs treten der Goalition bei. — Dumouriez 
unternimmt nad) ber Groberung Belgiens einen Bug nad Holland. — Er will die 
conftitutionelle Monardie wiederherftellen. — Unfälle der franzöfifgen Armeen. — 
Kampf der Bergpartei und der Girondiftens Werfämörung vom 10. März. — 
Aufftand der Wendee, feine Fortſchritte. — Abfall Dumouriags. — Die Giron- 
diften werben als feine —— angeklagt; neue Verſchwoͤrungen gegen bier 
felben. — Nieverfegung der Gommiffion der Bud, um die Plane der Ber- 
ſchwornen zu vereiteln. — Aufſtand vom 27. und 31. Mat gegen die Gommifs 
fion der Amölfz fie wird aufgehoben. — Aufftand vom 2. Jumi gegen die zwei⸗ 
undzwanzig vorzügliäften Girondiftenz fie werden verhaftet, — Gänzlie Rieder ⸗ 
lage diefer Partei. onneueneennennunnnennentnnennenennnenenensnnnnnne 237 


Adtes Eapitel. 
Bom 2. Sei 1793 bis zum April 1794, 


Infurrection der Departem: jegen den 31. Mais forkdauernde Unfälle an den 
Gr 3 gerkanite vr der Ben — Die Bergpartei defretirt die Gonftitution 
von 1793, und fnspendirt fie fogleih, um die revolutionaire Megierung aufs 
recht zu erhalten und zu verftächen. — Xufftand in Maſſe; Gefet gegen die 
Berdaͤchtigen. — Siege der Bergpartei im Innern und an den Grenzen. — 
Zod der Königin und der zweiundzwanzig Girondiften u. f. m. — Wohifahrts⸗ 
ausſchuß; feine Macht; feine Mitglieder. — Republikaniſcher Galender. — Die 
&ieger vom 31. Mai teilen ſich — Die ultrarevolntionaire Paction ded Ger 
meinderathes, oder der Hebertiften, Iäßt den Katholiciemus abſchaffen und 
dekretirt die Berehrung der Bernunft; ihr Kampf mit dem Wohlfahrts- 
ausſchuß; ihre Niederlage. — Die gemäßigte Partei des Berges, oder der 
Dantoniften, will die revolutionaire Dictatur zerftören und die gefeglihe Diex 
gierung wieder herftelenz ihr Fall. — Der Wohlfahrtsausfhuß bleibt allein und 
triumphirend übrig. 








Menntes Capitel, 


Bom Tode Danton’s im Kpeit 1794 bis zum 9. Thermidor 
(27. Zuti 1794). 


Berdoppelung des Schreckens; Urfahe davon. — Syſtem der Demokraten; Sainte 
Juſi. — Mobeöpierre's Macht. — Feſt des höhften Weſens. — Gouthon ſchlägt 
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J Seite 
das Gefeg vom 22. Preiriel vor, welches dab Kevolutionsgericht reorgenifirt; 
Unruhen, Streitigkeiten, dann Gehorfam des Gonvents. — Die activen Mitglie 
der der Ausſchüffe theilen fi: auf der einen Seite fichen Mobespierre, Saint⸗ 
Juſt und Gouthonz auf der andern Billaud-Barennes, Gollot d’Herbois, Barrere 
Und die Mitglieder deb allgemeinen Sicerheittausfäuffes. — Mobeipierres Bere 
fahren; er geht nicht mehr in die Ausſchüſſe und fäst fich auf die Jakobiner 
und den Gemeinderath. — Am 8. Thermidor verlangt er die rucnerung der 
Ausfhüffes es gelingt ihm nit. — Situng vom 9. Thermidor; Gaint-Juft 
tlagt die Ausſchüſſe anz er wird von Tallien unterbroden: Sillaud-Varenacz 
greift Mobespierre heftig an: allgemeine Gntrüftung des Gonvents gegen bie 
Zriumvirn; fie werden verhaftet. — Der Gemeinderath empört fich und befreit 
die Gefangenen. — Gefahr und Muth des Gonvents; er erflärt die Jaſurgirten 
außer dem Gefeg. — Die Gertionen erflären fie für ihn. — Niederlage und 
Hinritung Robespierre's und der Inſurgirten................... ¶ 


Sehntes Capitel. 
Vom 9. Thermidor bis sum 4. Zeejriat bes Jahres IV. 
(9. Mai 17 
Der Gonvent nad Wobespierre's Fat. — Partei der Ausfhüfles Partei vom 
Thermidor; ihre Zufammenfegung und ihr Zweck. — Berfali der demokratiſchen 
Partei der Ausfhüfle. — Anklage Lebon’s und Garrier’d — Zuftand von Par 
is; die Jakobiner und die Borftädte erflären fih für die alten Ausfhäfles die 
vergoldete Jugend (In jeunesse dorde) und die Sectionen für die Partei 
vom Ahermidor. — Billaud⸗ Varennes, Golot d'Herbois, Barrere und Babier 
werben in Anklageftand verfegt. — Benegung vom Germinal. — Deportation 
ver Angeflagten und einiger Anhänger derfelben von der Bergpartei. — JInſur⸗ 
reftion vom 1. Prairial. — Niederlage der demoßratifhen Partei, Cutwaffaung 
der Worftädte; die niedere Wolfsflaffe wird von der Regierung ausgefälofin, 
der Gonftitution von 93 beraubt und verliert ihre materielle Gemalt. u 


Eiftes Capitel. 

Bom W. Mai 1795 bis zum 26. October. Ende des Gonvents. 
Grbuug von 1793 und 1794. — Stimmung der Armeen bei der Radhriht vom 
9. Thermidor. — Groberung von Holland; Stellungen am Mhein. — Bafeler 
Friede mit Preufenz Friede mit Spanien. — Landung von Quiberon. — Die 
Reaction hört auf conventionel zu fen und wird royaliftifh. — Riedermehelung 
der, Mevolutioneirs im @üben. Directorial+Gonftitution vom Jahre IL. — 
Dekrete vom Fructidor, melde die MWiederermählung von zwei Dritteln deb 
Sonvents erheifhen. — Gntrüftung der ronaliftifhen Sartd in den Gectionen. — 

Sie maqht einen Aufftand. — Der 13. Bendemiaire (4. Dct.). Erne 
% — nd des Directoriums. — (Ende des Gonvents 
jarabtet...... . .. 


Bollziehungs · Directorium. 
Imölftes Capitel. 
Bon der Einſetung des Directoriums, am N. October 179, bis 
sum Gewaltftreidh am 18. $ructidor des Jahres V. (4. @ept. 1197). 


Ueberfit der Stevolution. — Ihr zweiter Charakter der Reorganifation; Uebergang 
vom Öffentliden zum Privatleven. — Die fünf Directoren; ihre Arbeiten im 











*) Durd_mehrere Fehler im franzöfifgen Driginale find die Weberfäriften zum 
10. und 12. Gapitel falſch angegeben worden, weshalb um Aenderung nad Art da 
Anhaltsanzeige gebeten wird. Der neberl 
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Innern. — Friedeſtiftang mit der Vendie. — Berſchwoͤrung Baboeuf's; lette 
Niederlage der demokratifhen Partei. — Plan zum Feldzug gegen Defterreid; 
Groberung Italiens dur den General Bonaparte; Vertrag von GamposFormioz 
die frangöfige Republif wird anerkennt mit ihren Grmwerbungen und ihrer Ums 
gebung, der batavifden, Iombardifhen, Ugurifhen Republit, weldhe ihr Syfiem 
in Guropa ausdehnen. — Royaliſtiſche Wahlen vom Jahre V.3 fie verändern 
die Lage der Republik. — Reuer Kampf zwiſchen der contrerevolutionairen Barte, 
die ihren Sit in den Mäthen, im Glub von Slichy, in den Salons hat, und 
zwiſchen der Gonventspartei, die den ihrigen im Directorium, im Glub von 
&Salm und in der Armee hat. — Gemaliftreih vom 18. Fructidor (4. Sept.); 
die Partei vom Wendimieire wird nohmald gefälagen. «........ 





Dreizehntes Capitel. 
Bom 5. September 1797 bis zum 9. Rovember 1799. 


Regierung. ausgenoi 
land. — Bonaparte’: Rückehr nach Paris; Expedition nad Aegypten. — Dems- 
Pratifhe Wahlen vom Jahre VL5 das Directorium erflärt fie am 29. Flortal für 
nihtig. — Zweite Goalitionz Rupland, Defterreiih, England greifen die Republif in 
Italien, der Schweiz und Holland an; allgemeine Riederlagen. — Demokratiſche 
Wahlen des Jahres VII.; am W. Prairial üben die Mäthe Bergeltung und deds 
organifiren das alte Directorium,. — wei Parteien im neuen Dirertorium und 
in den Mäthen: die gemäßigte und republifanifhe unter Gityes, Roger Ducos, 
dem Rath der Altens die der überfpannten Republitaner unter Moulins, 
Gohier, dem Rath der Zünfhundert und der Gefelfaft der Reitbahn. — 
Entwürfe in verfpiedenem Sinne. — Siege Maffena’s in der Schweiz, Srune's 
in Holland. — Bonaparte kommt aus Aegypten zurüdz er verftändigt fi) mit 
Sidhes und feiner Partei. — Der 16. und 19, Prumaire — Ende der Direc⸗ 
torialherrſchaft. 





Conſulat. 


Vierʒehntes Capitel. 
Bom 10. November 1799 bis zum 2. December 1804. 


Hoffnungen ver verfäiedenen Parteien nach dem 18. Brumaire. — Proviſoriſche 
Regierung. — Gonftitution von Sienes; fie wird in der Gonfular« Gonftitution 
vom Zahre VII. entſtellt. — Bildung der Keglerung; friedliche Abfihten Bor 
naparte'd, — Feldzug in Italiens Sieg bei Marengo. — Allgemeiner Friede: 
Fall dem Beftlande durd den Bertrag von Zuneville, mit Gngland durd den zu 

Serſchmelzung der Parteien, innere Wohlfahrt Brankreihs. — Shr⸗ 
Kg Syfıem des erften Gonfuld; er conftituirt aufs Reue die Geifliäteit im 
taate durch das Goncordat von 18025 er gründet einen militairifhen Ritter« 
orden durd die Ghrenlegion und macht diefe Drdnung der Dinge volftändig 
durch das iebenslangliche Gonfulet. — Wiedereroͤffaung der Feindfeligkeiten mit 
Gngland. — Berfämwörung von Georges und Pidegru. — Der Krieg und die 
Berfude der Royaliften dienen zum Bormande zur Crrichtung des Kaifertpums. — 
Napoleon Bonaparte, zum erblihen Kaifer ernannt, wird vom Papfte am 2. Der 
cember 1804 in der Kirche NotresDame gefalbt. — Aumälige Hintanfegung 
der Revolution und Fortfäritte der abfolnten Gewalt während der vier Jahre 
des Gonſulatz..................... .................. 508 























Kaiſerthum. 


Funfschntes Lapitel. ° 
Bon Grrihtung des Kaiferchums im Jahre 1804 bis zum 
Sahre 1814. 
" Seite 


Gharafter des Kalſerthums. — Ummenblung der vom Directorkum gebildeten Be: 
publiten in Königreige. — Dritte Goalition; Cumahme von Wien; Giege 
von Ulm und Xufterlig; Friede von Presburgz Sildung der beiden Königreihe 
Balern umd Wärtemberg gegen Deſterreich. — Der Mheinbund. — Jofeph Ras 
poleon wird König von Neapel, Sowie Rapoleon König von Holland. — Wierte 
Soalition; Schlacht bei Jena; Ginnafme von Berlin; Siege bei: Gylau um 
Friedland; Friede von Tits die preufifge Monarchie wird um die Hälfte ver 
Pleinertz die beiden Königreihe Sachſen und Weſtphalen werden gegen Preußen 
errichtet. Weftphalen erhält Hieronymus Napoleon. — Das große Reid er 

bt. fh mit feinen untergeorbneten ‚Rtnigeiden, feinem Oheinbunde, feiner 
Samen , feinen großen ®ehenz e& ift nach dem Karls bes Gr 
— o: le Sperre; Napoleon benugt die Hemmung des Han 
m um ——e— za bezwingen, wie er die Waffen benugt, um das Zeftiand 
Au unterwerfen. — Ginfal in Portugel und Spanien; Jeſcoh Napoleon wird 
König von Spanien; Murat tritt an feine Stelle auf den neapolitanifäen 
Thron. — Reue Greigniffe: Rationalaufftand der Halbinfels Beligonatungf 
des Papſtes; Sandelsoppofition Pollands. — Wünfte Goalitionz Sieg bei 
Wagram; Friede von Wiens Mermählung Rapoleons mit der Srzherzogia 
Marie —A Der erſte Siderſtandoverſuch ſcheitert; der Pavſt wird abge 
fat, $ Satan dem franzöflfhen Seide einverleibt und der Krieg in Gpanien 
drud fortgefegt. — Mufland entſagt dem Gontinentalfofteme; Feldzug 
I Inn Ginnahme von Moskauz unglüdsvolier Rädzug. — Meaction gegen 
Ropoleond Mat; Feldzug von 1813; aligemeiner Abfal. — Goalition von 
En Guropa; Grmüdung Frankreichs; wundervoller Feldzug von 1814, — Die 
jerbändeten in Paris; Abdankung zu Pontainebleauz Gharakter Napoleons; 
feine Rolle in der franzöfiihen Revolution. — Sqhluß................. 52 


Druck von 4. A Prodhaus in Seipzig. 














AA. Die active Nation oder die 
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